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Der  eigenthümliche  Lichtprocefs* 

der  Netzhaut  des  Auges, 

durch  Erfahrung   bewiesen 

von 

Dr,  J«  G,  Steinbuch^ 

prakt.  Am  und  Pbysiktu^Adjunkt  au  Ulm, 


JLIer  Akt  des  Sehens  ist  unter  denjenigen 
Sinnesäulserungen^  durch  welche  das  Thier  sei- 
ne Aufsenwelt  in  sich  zur  Erscheinung  bringt 
von  so  hoher  Bedeutung^  dafs  er  billig  der 
gröfsten  Aufmerksamkeit  der  Physiologen  Velir« 
dig  ist«  Zwar  hat  es  an  aufmerksamer  Beach« 
tung  dieses  grofsen  physiologischen  Problem 
mes  bei  den  Naturforschem  aller  Zeiten  nicht 
gefehlt;  aber^  wem  sollte  es  nicht  bekannt 
•eyn,  wie  wenig  bisher  die  angestrengtesten- 
Bemühungen  -derselben   der  wahren   Absicht 
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entsprochen,  wie  wenig  sie  fiir  eine  getreue 
Entwickelung  dieses  grofsen  Natürphänome- 
nes  (  des  Sehens  )  geniefsbaire  Früchte  gebracht 
haben. 

Wenn  ich  indessen  hier,  von  dem  Akte 
des  V  Sehens  rede,  so  nehme  ich,  wie  billig, 
den  physischen  Akt  der  Strahlenbrechung  im 
Auge,  durch  welchen  das  Lichtbild  auf  der 
Netzhaut  desselben  zu  Stande  kommt,  von 
diesem  eigentlichen  Akte  des  Sehens  aus. 
Denn,  mit  welchem,  des  menschlichen  Scharf- 
sinnes ganz  würdigen,  Glücke,  der  Physiker 
diese  Entstehung  des  I^chtbildes  auf  der  Netz- 
haut erklärt,  ist  bekannt,  und  dieser,  von  ei- 
nigen der  gröfsten  Denker  unter  den  Men- ' 
sdien  bearbeitete  Gegenständ,  bedarf  hier  kei- 
Her  Lobrede* 

Diese  l^rennung  des  physischen  Aktes  der 
Strahlenbrechung  im  Auge,  und  der  daraus 
Folgenden  Formation  des  Lichtbildes  auf  der 
Netzhaut  desselben,  von  dem  eigentlichen  Akte 
des  Sehens,  wird  sich  um  so  eher  techtferti- 
gen,  wenn  man  in  Ueberlegung  nimmt,  dafs 
letzterer  (der  Akt  des  Sehens)  eine  Wirkung 
des  Lebens  des  Thiere^  ist,  da  hingegen  er- 
sterer  auch  bei  dem  todten  Thiere,  in  dem 
todten  Auge,  statt  finden  kann/  und  midiin 
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der  phyiiichen  Natur,    odtr   der 
AuDienwelt,  dei  Thitret  angehört. 

So  betrachtet,  wird  es  klar  teyo,  was  ich 
vorhin  bemerken  wollte,  dafs  es  um  untere 
Theorie  des  Sehens  sehr  kümmerlich  aussehe. 
Ja,  es  sollte,  denke  ich,  nicht  schwer  seyn* 
darzuthun:  dafs  wir  eigeiidich  bis  auf  unsere 
Tage  gsr  keine  Theorie  des  Sehens  hatten» 
und  dafs  es  eine  unrechtniäfsige  Ann^afsung 
war,  wenn  unsere  Physiologie  sich  hie  und 
da  einer  solchen  rtihmte.  Denn,  wo  ist  die 
Theorie,  die  uns  den  lebendigen  Akt  des  Se- 
hens erklärte,  der  bei  dem  schon  fertißtn 
Lichtbilde  auf  der  Netzhaut  des  Auges  be« 
ginnt?  Wo  ist  die  Theorie,  aus  der  hervor« 
leuchtete,  was  das  lebendige  Auge  aus  die- 
sem, auf  seiner  Netzhaut  beündlichen,  Licht« 
bilde  macht,  um  es  in  der  erfahrungsmäfsigen 
Norm  konkreter  Gesichtsvorstellungen  zur  An- 
schauung des  Thieres  zu  bringen?  Wo  die 
Theorie,  aus  der  ersichtlich  wäre:  wie,  und 
auf  welche  Art  und  Weise,  das  Lichtbild  auf 
der  Netzhaut  eine  Vorstellung  in  dem  Bewufst- 
%eyn  des  Thieres  hervorruft,  die  das  Thier 
als  aufser  sich  vorhanden,  als  entfernt  von 
sich,  als  ausgedehnt,  als  von  solcher  Gestalt, 
Gröfse,  relativen  Lage,  Richtung  etc.  wie  die^e 

A  ;i 


Pr&dikate  dem  üufseren  Objekte  zukomiiien, 
das /die  entfernte  Ursache  jener  Vorstellung 
istf  erkennt?  Und  warum  das  Thier  diese 
Vorstellung  des  Objektes  fUr  das  Objekt  selbst 
zu  nehmen  gezwungen  ist?  Eine  Theorie,  wiel« 
chie  diese,  und  noch  mehrere  hieher  gehörige 
Fragen  ungezwungen  und  naturgemäfs,  im  Zu« 
sanimeohatige^  und  aus  einhm  Prinzipe  erklär« 
te,  war,  wie  jedermann  mir  beistimmen  wird, 
unter  die  frommen  Wünsche  bis  daher  zu 
zählen,  dergleichen' unsere  Physiologie,  leider! 
noch  viele  enthält,  und  ich  glaube  unter  den 
Physiologen  4er  erste  zu  seyn,  der  den  Ver- 
such wagte  (S.  meinen  Beitrag  zur  Physiolo- 
gie der  Sinne.  Nürnberg  bei  Schräg  i8io«), 
eine  solche  aufzustellen. 

Offenbar  beginnt  bei  uns  der  eigentliche 
Akt  des  Sehens  da,  wo  das  Lichtbild  auf  der 
Netzhaut  unseres  Auges,  oder  das  von  aufsen 
ins  Auge  gekommene  Licht,  die  spezifische 
Sinnesthätigkeit  des  Neryenmarkes  dieser  N  etz- 
haut  auf  eine  ihm  (dem  Lichtbilde)  entspre« 
ehende  Weise  aufregt,  '  Ueber  diesen  Punkt 
herrscht  unter  den  Physiologen  gewifs  nur 
«ine  Stimme«  Man  ist  darüber  einig,  dals  das 
von  aulsen  ins  Auge  gekommene  Licht  (das 
bekanntlich  nur  in  durchsichtigen  Körpemi 
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und  auch  da  nur,  wenn  s^e  homogen  sind,  in 
geraden  Linien,  ibrtgehet)  so  'wenig  selbst 
durch  den,  auf  krummen  Wege  fortgehenden, 
opaken,  Nervus  opticus  zu  dem  Sensorio  com-' 
muni  des  Thieres  Ubei'gehen  könne,  xtm  hier 
die  Gesichtsvorstellung  zu  Stande  zu  bringen 
als  z.  B.  bei  der  Handlung  des  Tastens  das 
starre  Tastobjekt  der  Aulsenwelt  durch  die 
Nervenwärzgen  der  Fingerspitze  und  die  Tast- 
nerven,  selbst  nach  dem  Gehirne  etc.  über- 
geht. Eben  daher  ist  man  auch  darüber  ei- 
nig, dem  eigentlichen  Sehenerven,  und  seiner 
markigten  Ausbreitung  im  Auge,  das  VermÖ« 
gen  einer  selbsteigenen  Thätigkeit,  die  der 
respectiVen  Sinnesart  des  Gesichtes  entspre- 
chend ist,  zuzugestehen,  und  dabei  anzuneh- 
men: dafs  dieses  Vermögen  durch  die  Spezi- 
fiken Sinnesreize  des  Gesichts,  durch  ttulserea 
Licht  etc.  zur  ThStigkeit  geweckt,  und  dafs 
diese  eigene  Thätigkeit  des  Sehenerven  -so- 
dann in  das  Sensorium  commune  iottgei^^ejM, 
werde,  um  hier  ifuovU  modo?  die  Lichtvor- 
Itellung  zu  Stande  zu  bringen. 

In  sofern,  als  solche  eigenthUmliohe  Ner- 
venthätigkeit  der  Netzhaut,  auf  das  Vorstel- 
lungsvermögen übertragen ,  Lichtvorstellung 
zur  Folge  hat,  kann  man  sie,  um  sie  von  den 


abweichonclea  Thätiglceltea  anderer  Sinnesner- 
yen,  die  in  dem  Vörstellungsvermatgen  ande- 
're  Arten  von  Vorstellungen  produziren,  zu 
unterscheiden,  Liciuthätigkeit  des  Nen^en^ 
und  9   in  sofcrne  diese  durcb.  einen  chemisch- 

,  dynanvischen  Prozefs  in  dem  Nervenmajrke 
.würklich  wird,  Lichtprozet/s  der  Netzhaut 
nennen«  Ich  sage  daher:  der  Netzhaut  und 
dem  Sehenen^en  des  Auges  hommt  das  Ver^ 
mögen  eines  eigen thümlictien  Lichtprozesses 
zuy  und  ich  gedenke  nunmehr  durch  verschie- 
dene, hieher  zu  beziehende  Erscheinungen 
oder  {Erfahrungen,  das  wirkliche  Vorhanden- 
•eyn  eines  solchen  Lichtprozesses  in  der  Netz- 
kaut, von  welchem  jede  Theorie  des  Sehens 
ausgehen  mufs,  erfahrungsmäfsig  darzuthun. 

.  Die  erste  der  hieher  gehörigen  Erschei- 
nungen betrifft  die  sogenannten  Feuer/unken^ 
die  bei  Gelegenheit  eines  hinläi^glich  starken 
Druckes,  StoFses  oder  Schlages  etc.  au£s  Auge, 
einer  richtigen  Induktion  zu  Folge,  von  allen 
Menschenaugen,  und  daher  kochst  wahrschein- 

^lich  von  dem  Thierauge  überhaupt,  gesehen 
werden.  Ich  gedenke  zu  beweisen :  dafs  die- 
se Feuerfunken  wirklich  aus  einem  solchen 
Lichtprozesse  der  Netzhaut  4^^  Auges  hervor- 
gehen.   Zuvor  werde  ich  durch  einige  Citate 
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zeigen:  dals  4jeser  Gegenstand  vdn  den  frü- 
heren äeobachtem  sdion  bemerkt  wurdie,  ob- 
schon  man  ihii  nidit  nadi  Verdienst  verfolgt 
und  benutzt  hat. 

In  Gehleres  physikaL  Wörterbuche  %  Th. 
p.  483*  ^t  Folgendes  enthalten:  ,^ drückt  man 
,,das  Auge  mit  dem  Finger  im  inneren  Au- 
^ygenwinkel)  so  siehet  man  ein  buntes  Bild 
„des  ganzen  Augensterns,  welches  von  dem 
,,  wenigen,  durch  die  Augenlieder  einfallenden 
„Lichte  auf  der  Netzhaut  entv^orfen  wird/' 

In  Priestlefs  Geschichte  der  Optik  a  Th. 
§.  560.  steht ii'olgendes:  „Wenn  man  im  Dun- 
„keln  den  einen  Winkel  des  Auges  mit  dem 
„Finger  drückt,  und  das  Auge  nach  der  ent- 
„gegen  gesetzten  Seite  hindrehet,  so  wird  man 
„einen  bunten  Kreis  sehen,  mit  Farben  wie 
„an  Pfauenschwänzen.  Bleibt  das  Auge  ru« 
„higy,  so  verschwindet'  dieser  bunte  Kreis  in 
„einer  Sekunde.  Wird  aber  der  Finger  hin 
„und  her  bewegt,  so  erscheint  er  wieder. 
„Entspringen,''  fragt  Newton^  „diese  Farben 
„nicht  daher,  dafs  auf  dem  Boden  des  Auges 
„durch  de^  Druck  und  die  Bewegung  des 
„Fingers  solche  Erschütterungen  entstehen,  wie 
„sonst  durch  die  Wirkung  des  Lichtes? 
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In  Gren*s  J[ournaI  der  Physik  ist  folgen«* 
des  zu  lesen:  9>Der  lichte  Kreis^  der  von  dem 
^Drucke  des  Fingers  auf  dem  opaken  T^iieile 
^,des  Auges  erscheint,  rührt  offenbar  von  der 
,9  Reizung  der  Netzhaut  an  der  berührten  Stel- 
„le  her,  der  durdi  das  Gemüth  auf  die  Stelle 
,,  bezogen  wird,  von  "vr elcher  Licht,  das  durch 
„die  Pupille  des  Auges  käme,  auf  diesen  Fleck 
„der  Netzhaut  fallen  würde. '* 

Diese  wenigen  Citate  werden  wohl  hin- 
rieichend ' se^ ,  zu  zeigen:  dafs  die  verschie- 
denen Beobachter  dieser  Sache  über  deren 
Natur  und  Ursache  sehr  verschiedener  Mei- 
nung sind,  und  dafs  mithin  eine  genauere  Be- 
stimmung dieser  merkwürdigen  Erscheinung 
schon  dieserwegen'wünschenswerth  sey. 

Schon -in  meinen  Jünglingsjahren  hatte  ich 
bei  zufälligem  nächtlichem  Keiben  meiner  Au- 
gen diese  objektlose  Lichterscheinung  bemerkt, 
und  von  dort  an  dieser  Erscheinung  pieine 
besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt«  Hieb  ei 
entdeckte  ich  bald:  dafs  ein  gelinder  Druck 
des  Auges  mit  der  Fingerspitze  diese  Erschei- 
nung viel  sicherer  und  regelmässiger  als  das 
Reiben  des  Auges  bewirke,  und  dals  die  Stel- 
le des  Fingerdruckes  am  Auge  nothwendig 
auiser&alb  der  Grenze  der  durchsichtigen  Horn- 
haut, 


—     17     — 

hauti  ilio  auf  dtm  opaken  Theila  das  Augaa. 
gewühlt  werden  mÜMe,  wenn  der  Veriuch  ge- 

lingen  toIU 

Duroh  lange  Erfahrung  geleitet^  linde  ich 
nun  den  Fingerdruck  am  Auge  auf  folgende 
Art  angebrachti  am  Bweckmttfsigsteni  Bei  ge» 
liiTncten  oder  geichloisenon  Augenliedern^  bei 
total  iiniterer  Nacht  oder  bei  Tage  (denn  in 
allen  diesen  Fillen  gelingt»  mit  einigen  Ver« 
schiedenheiten,  der  Versuch) »  stelle  man,  in-* 
dem  das  Auge  gerade  vorwürts  gerichtet  ist» 
im  inneren  oder  ttulseren  Augenwinkel»  hart 
am  Rande  der  knöchernen  Augenliühlei  die 
Spitze  eines  Fingers  so  .auf  das  obere  Augen^ 
lied  und  das  Auge»  dafs  diese  Fingerspitze 
bei  ihrer  absichtlichen  Anniiherung  gegen  den 
Mittelpunkt  des  Auges  das  letztere  an  der 
Druckstelle  nur  gan»  gelinde  drtldi^t« 

Hrscheinungi  Sobald  als  der  elastische 
Augapfel  an  dieser  Druckstelle  von  der  Fin<« 
gerspitse  einigen,  aucli  noch  so  geringen  Ein«* 
druck  seiner  Wölbung  erleidet,  so  wird  der 
Seele  oder  dem  Bewufstsejrn  durch  den  (je« 
Sichtssinn  plötzlich  ein  lichter  Jlogen^  derUn« 
gefiihr  die  Hälfte,  eines  Zirkels  betrHgt,  voi^ 
gestellt«  der  sich  durchaus  auf  kein,  oulaer  dem 
Auge  vorhandenes,  Gesiohtsobjekt  besieht* 

Jeini.  XXXV.  B.  i.  Sr.  U 
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Stelle  ich  bei  dem  angegebenen  Stande 
des  Auges,  an  anderen  Stellen  desselben,  au- 
fserhalb  der  beiden  Augenymikel,  diesen  Ver- 
such an,  wie  z«  B.  an  dem  oberen  und  unte- 
ren Augenhohlenrande;  so  erscheint  bei  glei- 
chem Fingerdrucke  aufs  Auge  nichts,  der  vo- 
rigen Erscheinung  ähnliches,  durchaus  nichts« 
Drehe  ich  aber,  indem  meine  Fingerspitze 
an  dem  oberen  Augenhöhlenrande,  z.  B.  auf 
dem  Augenliede  und  dem  Auge  stdit,  die-> 
ses  letztere  durch  willkührliche  Thätigkeit  sei* 
ner  Bewegungs- Instrumente,  der  Augehmus- 
keliii,  so,  dafs  die  durchsichtige  Hornhaut 
und  die  Pupille  desselben,  soviel  als  mögGch 
abwärts,  nach  der  Wange  dieser  Gesicbtssei-  4 
te  zu  gekehrt  ist ;  so  erscheint  der  lichte 
Halbkreis  eben  so  gut  wie  dort  bei  dem. 
ersten  Versuche*  Durch  diese  Veränderung 
der  Stellung  des  Auges  bei  gleichem  Drucke, 
wurde  der  hintere  oder  opake  Theil  des  Aug- 
apfels unter  die  Druckstelle  des  Fingers  ge- 
schoben, dieser  opake  Theil  des  Auges  also 
jetzt  erst  dem  Fingerdrucke  unterworfen,  da 
er  bei  dem  ersten  Versuche  in  dem  grölseren 
Ausschnitte  der  Augenhöhlen,  primitir  getro& 
£en  wurde*  Zum  deutlichen  Beweiise,  dafs  es 
genau  darauf  ankommt,    einen  solchen  Theil 
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der  Wölbung  des  Auges  zu'  treffen,  dem  die 
Netzhaut  des  Auges  unterliegt;   dafs  es  also^ 
um  das  Gelingen   der  Erscheinung  zu  bewir* 

m 

ken,  zunächst  auf  den  Druck  ankommt,  den 
die  Netzhaut  des  Auges  bei  dem  Venuche 
leidet; 

Aus  diesem  Grunde  ergänzt  sich  auch  der 
iichte  Halbkreis,  der  entstehet,  indem  der 
Fingerdruck  beim  erstbemerkten  Stande  des 
Auges  dasselbe  in  einem  der  beiden  Augen* 
Winkel  trift,  auf  der  Stelle  in  der  Anschau* 
ung  zu  einem  vollständigen  Zirkelbogen,  wenn 
bei  unverändertem  Stande  des  Fingers  das 
Auge  seine  Pupille  so  viel  als  möglich  nach 
dem  gegenüber  stehenden  Augenwinkel  dieses 
Auges  hindrehet.  Ist  z«  B.  das  Auge  so  dem 
innem  Augenwinkel  zugedrehet,  indefs  das* 
selbe  den  Fingerdruck  im  äulseren  Augen* 
Winkel  leidet;  so  erscheint  die  Lichtfigur  auf 
der  Stelle  als  vollständiger  Kreis  oder  Zirkel* 
bogen. 

Bewege  ich  bei  diesem  letzteren  Versuche, 
indem  die  Pupille  des  Auges  in  dem  inneren 
Augenwinkel  stehet,  meine  drückende  Fin* 
gerspitze  von  dem  äufseren  Augenhöhlenrande 
durch  die  Mitte  der  Oefinung  der  Orbita  über 
das  Auge  langsam  naeb  dem  inneren' Auf^ea* 


—     ao     — 


vrinkel  hin;  so  sehe  ich  deutlich  die  zirkel« 
I  föimige  Lichtfigur  in  dem  Augenblicke  der 
Bewegung  des  Fingers  in  Bewegung  gerathen, 
t^ld  im  Verhältnisse  der  Geschwindigkeit  des 
fortschreitenden  Fingerdruckes  fortschreiten« 
Indem  aber  der  Fingerdruck  der  Vorderfläche 
des  Auges,  oder  der  durchsichtigen  Hornhaut 
sich  so  sehr  nähert,  däls  ein  Theil  der  Druck* 
''Stelle  die  vordere  Gränze  der  Netzhaut  im 
Auge  überschreitet;  s^o  ge}it  ein  Theil  des 
fliehenden  Lichtkreises  in  der  Erscheinung 
verlohren,  und  dieser  Verlust  vermehrt  sich 
beim  Fortschreiten  des  Fingerdruckes  so  sehr, 
dafs  endlich  beim  gänzlichen  Hervortreten  des-> 
selben  aus  dem  Umfange  der  Netzhaut,  auch 
das  letzte  noch  sichtbare .  Theilchen  des  Bo- 
gens  aus  der  Anschauung  vbllends  verschwindet« 
Gegenseitig  ersdbeint,  wenn  bei  dieser  Stel- 
lung des  Auges  der  Fingerdruck  auf  dem  pel- 
luciden  Theile  des  Auges  seinen  Anfang  nimmt, 
und  von  da  nach  dem  äufsem  Augenwinkel 
langsam  fortschreitet,  zuerst  ein  kleiner  Theil 
des  Bogens,  der.  sich  im  Verhältnisse  jenes 
Fortschreitens  allmählich  nach  einer  Seite  hin 
vergrölsert,  bis  «r  zur  vollständigen  Zirkel- 
form ergänzt,  in. dieser  sich  so^ lange  fortbe-? 
w^t,  bis  der  Fingerdruck  am  äu&eren  Au- 


■I 


*    •—     sx      •— 

genhühlenrande  die  Grense  seiner  Bewegung 
findet. 

Halten  meine  Augenmuskeln  ihr  Auge 
mit  seiner  Vorderfläche  nach  unten  hin  ge« 
richteti  unbeweglich  fest,  und  meine  Finger- 
spitze bewegt  sich«  über  dem  Augenliede  mit 
gleicher  Stürke  des  Druckes  aufs  Auge,  von 
dem  äufteren  Augenwinkel ,  hart  am  oberen 
Augenhöhlenrande  hin  nach  dem  inneren  Au« 
genwinkel  fort;  so  sehe  ich  einen  lichten 
Halbiirkel  im  Verhältnils  der  bewufsten  fie« 
wegung  des  Fingerdruckes  so  lange  tn  demi 
Seheraume  des  Auges  sith  fortbewegen,  als 
diese  äui^ere*  Bewegung  di»  FingerdrutJces  am 
Auge  dauert.  Dasselbe  ist  der  Fall^  wenn  der 
Fingerdruck  bei  aufwärts  gerichtetem  Auge 
längs  dem  unteren  Augenhöhlenrande  hin 
achreitet.  In  beiden  Fällen  der  Stellung  des 
Auges  ist  es  auch  in  dieser  Hinsicht  gleidi* 
Tid,  ob  der  Fingerdruck  von  innen  nach  aus« 
•en,  oder  von  auften  nach  innen  fbrtsehreitet. 

Die  bisher  angefahrten  Erseheinungei^  be- 
weisen ohne  Widerrede,  dafs  Überall^  wo  auch 
immer  die  Netzhaut  diesen  Druck  erleiden 
möge,  die  lachterscheinung  statt  finde ;  dals 
also  jeder  Ton  dem  Fingerdrucke  erreidtbare 
Punkt  der  Netzhaut  fähig  sejr>   durdi  diesen 


—     2a     — 

Druck  zu  einer  solchen  Sümesthätigkeit  auf- 
gereizt zu  werden,  die  ein  eigentliches  Sehen 
zur  Folge  hat«  Ja  die  richtigste  Analogie 
spricht  dafür:  dafs  dieses  auch  von  allen  Stel- 
len und^  Punktei^  der  Netzhaut ,  die  für  die 
Fingerspitze  unzugänglich  sind,  gelten  werde; 
dafs  also,  wenn  es  möglich  wäre,  den  Finger- 
druck über  die  ganze  Hinteriläche  des  Auges 
hinzufuhren,  die  Lichterscheinung  ihn  überall 
begleiten  würde* 

:  Nachdem  ich  nun  die  Art  und  Weise  ge- 
zeigt habe,  wie  diese  Lichtthätigkeit  der  Netz- 
haut des  Auges  ohne  alles  Zuthun  des  äufse- 
ren  Lichtes  wülkUhrlich  erweckt  werden  kann; 
wef de  Ich  auch,  um  dieselbe  für  meinen  wei- 
teren  Zweck  benutzen  zu  können,  die'Ubri« 
gen  wahrnehmbaren  Beschaffenheiten  der  Licht- 
erscheinuag,  und  deren  Verhältnifs  zu  ihrer 
Ursacbe  jin  der  Netzhaut  etc.  anzeigen« 
...  In  dieser  Hinsicht  bemerke  ich  fürs  er^ 
ste :  dals  diescir,  auf  die  genannte  Art  für  das 
Bewulstseyn  gej^racbte  lachtring  nicht  immer 
von  einerlei  Umfang  und  Durchmesser  er- 
scheint, sondern,  dafs  dieser  nach  dem  ver- 
schiedenen Grade  des  äulseren  Fingerdruckes 
ve^diieden  vorkommt*  So  ist  der  Lichtkreis 
bei  seiner  ersten  Erscheinung,  indem  der  Fin- 
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gerdruck  aufk  Auge  eben  zu  wirken 
in  seinem  g^eringsten  Umfange  sichtbar.  Beim 
ersten  Beginnen  der  Liehterscheinung  ist  der 
Durchmesser  des  Kreises  am  kleinsten.  Oec 
Kreis  erweitert  sich  aber  im  Verhältnifs  dier 
Verstärkung  des  äufseren  Druckes  au&.Auge, 
Yon  seinem  Mittelpunkte  aus  gegen  alle  Thei* 
le  seiner  Peripherie  hin^  sichtbar  gleichmäfsig, 
wodurch  also  der  Durchmesser  desselben  in 
jedem  Augenblicke  des  wachsenden  Finger- 
dmckes  an  Grölse  gewinnt«  Indessen  hat  aber 
dieses  Wacfasthum  des  sichtbaren  Kreises  doch 
seine  bestimmte  Grenze,  weliohe  es  nicht  i^ber«» 
schreitet,  der  äuTsere  Fingerdruck  mag  sich 
über  sie  hin  verstärken,  soviel  er  wilL  Denn, 
hat  der  successive  Druck  des  Fingers  aufs. 
Auge  so  weit  zugenommen,  dafs  das  letztere 
anfängt,  seinem  Besitzer  ein  leises  Gefühl  von 
unbehaglichem  inneren  Druck  zu  erkennen  zu 
geben;  so  verschwindet  die  Liehterscheinung 
schnell  aus  dem  Bewufstseyn,  der  Druck  des 
Fingers  au£i  Auge  mag  sich,  noch  weiter  ver» 
stärken,  oder  beim  Anfange  dieses  Gefühles 
auf  gleicher  Stufe  seiner  Stärke  stehen  blei« 
ben.  Eben  so  verschwindet  der  Lichtkreis 
auch,  wenn  der  Fingerdruck  auf  einer  niedri« 
geren  Stufe,  als  zur  höchsten  Erweiterung  des 
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Kreises  nSthig  ist,  stehen  bleibt,  w^nn  er  (der 
Druck)  nur  lange  genug,  ^etwa  2q  bis  3o  Se« 
künden  lang,  anhält;    welches  Verschwinden 
nach  meiner  Bemerkung  bei  Nacht  viel  auf» 

'faltender  als  bei  Tage  bemerkt  wird. 

Dieses  Verschwinden  des  Lichtkreises  aus 
dem  Bewufstseyn,  bei  fortdaurendem  Drucke 
au£s  Auge,  hat,  um  dieses  beiläufig  zu  bem^-» 
ken,  seinen  Grund  in  einer  ^  durch  den  im 
Auge  imd  in  der  Ausbreitung '  der  Netzhaut 
desselben,^  allgemein'  verbreiteten  Druck,  be* 
-wirkten,  transitorischen  Lähmung  der  spezü!«> 
«dien   Sinne^atigkeit    dieses    Organs.     Die 

.  eigene  Lichtthätigkeit  der  Netzhaut  wird  durch 
den  Druck  den  diese  leidet,  momentan  susi- 
pendirt,  weswegen  begreiflich  auch  dieser 
ai|4  ikv  hervorgehende  Lichtkreis  verschwin*» 
det«  Es  ist  also  auch 'diese  "durch  den  äuTsem 
Druck  bewirkte  Lähmung  der  Netzhaut  des 
Auges  Schuld,  dafs  dieser  Lichtkreis  endlich 
zu  wachsen,  od^  sich  zu  erweitern  aufhören 
mufs^  obsohon^eine  Ursache,  der  Fingerdruck, 
an  intensiver  Stärke  noch  weiter  zu  wadisen 
fortfährt; 

Ist  diese  allgemeine  Lähmung  der  Netz^ 
haut  durch  den  Fiogerdruck  einmal  entstan-^ 
den;  90  hßlt  sie^  beim  stärkereia  Grade  de« 


^ 
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DrackeSy   so  lange  an,  ab  dieser  selbst  fbrt- 
dauert.      Ja  die  Sehekraft   des   Auges   kehrt 
erst  nach  Verfluls  von  einigen  Zeitsekundea 
wieder  zurück,  nachdem  der  Druok  aiifs  Au- 
ge zu  wirken  schon  au%ekört  hatte.    Ist  aber 
die  Sehekraft  de%  Auges,  sammt  jenem  Licht» 
kreise,    bei    dem    Anhalten   oder    der   Fort»- 
dauer    eines    niedrigeren    Druckgrades    ver«- 
schwunden;  so  pflegt  das  Sehevermogen,  und! 
mit  äir    jene    kreisförmige  Liohterscheinung, 
nach  einiger  Dauer  der  LäJimung  wieder  zu«- 
rück    zu  kehren,    obschon  der  Fingerdriick 
hei  diesem  niedern  Grade  au£i  Auge  zu  wir^ 
ken  gleichmälsig  fortfahrt.    An  einen^ö  mä«» 
fsigen  Druck   scheint    die   Netzhaut   sich  in 
diesem   Falle  in  so  kurzer  !^m  so  gewöhnet 
zu  könnePi    dad  sie  ihn  nach  So  bis  4o  Se«- 
kunden,  ihrer  Sehekraft  unbeschadet  erträgt, 
diese    also    bei    noch    vorhandenem    Drucke 
wieder  zurückkehrt,  was  beim  stärkerem- Finr> 
gerdruck  durchaus  nicht  der  Fall  ist.    Dieses 
Zurückkehren    d^s     schon     verschwundenen 
Lichtkreises  b^i  fortdauernd  wirkendem  schwä«» 
cheren  Fingerdrucke  ist  vorzüglich  bei  i^ächt-f 
liehen  Versuchen  auffallend. 

Wird    der   drückende   Finger   von    dem 
Auge  wieder  entfernt,  indefs  die  l4ähmung  der 


Netzhaut  eben  da  ist,  so  bleibt  auch  die,  dutch 
diese  Lähmung  zernichtete  Lichterscheinung 
aus  der  Anschauung  weg,  und  kommt  nicht 
"wieder  zum  Vorschein«  Ganz  anders  verhält 
sich  dieses  aber,   wenn  der  Fingerdruck,  von 

■ 

dem  Auge  sich  wieder  entC^tnt,  indem  die 
Netzhaut  im  Besitze  ihres  gewöhnlichen  Licht- 
entwickelungsvermögeiis  ist.  Hier  verschwin- 
det di^  Kreisfigur  nicht  so,  wie  sie  beim  Auf- 
hören des  Wachsthumes  des  Druckes  in  dem 
hier  erreichten  gröfsten  Umfang  derselben 
sichtbar,  ist^  wie.  es  bei  eintretender  Lähmung 
der  Netzhaut  ge^chiohet;  sondern  der  in  der 
•Anschauung  des  Gesichtssinnes  vorhandene 
Lichtkreis  verengert  oder  verkleinert  sich,  ehö 
er  verschwindet, ,  im  Verhähnisse  des  Rück- 
gang^ des  Fingers  vom  Auge,  umgekehrt  ähn- 
lich so,  wie  er  sich  zuvor  bei  Annäherung 
des  Fingerdruckes  zum  Mittelpunkt  des  Au- 
ges, vergröfserte  oder  erweiterte*  Von  seiner 
erreichten  höchsten  Ausdehnung  gehet  also 
der  Lichtkreis  nunmehr  in  jedem  Augenblicke 
des  Rückganges  des  Druckes  in  einen  Kreis 
von  kleinerem  Durchmesser  über,  bis  er  end- 
lich in  dem  Augenblicke  der  gänzlichen  Ent- 
iemung  des  Fingerdrucks  vom  Auge,  mit  der- 
enigen  scheinbaren  Gröfs^,    mit  welcher  er 
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niertty  beim  erstell  Aj^^ng  des  Druckes,  zum 
Vorschein  kam,  wieder  verschwindet,  ohne 
roBig  Eum  Punkte  zusammen  zu  fliefsen.  Die 
^cheinung  fängt  also  als  kleiner  Lichtkreis 
in,  und  verschwindet .  wieder  als  ein  soU 
iher. 

Diese  Bemerkungen  geben  über  den  Sitz 
3er  spezüBschen  Lichtthätigkeit  in  der  Netz^ 
lauty  deren  Wirkung  jener  sichtbare  Kreis.  i,tt 
lem  Bewuistseyn  ist,  Aufscblufs.  Es  ist  näm«« 
ich  der  zirkelförmige  Rand  des  Eindruckes, 
len  der  elastische  Augapfel  unter  dem  Au« 
i;enliede  durch  den,  dem  Mittelpunkte  des 
\.uge8  gewaltsam  sich  nähernden,  Finger,. err 
eidet,  dasjenige,  was  sich  bei  statt  findendem 
^ingerdrucke  jener  Lichterscheinung  vollkom* 
nen  conform  verhält.  Dieser  Eindrucksrand 
n  dem  Auge  vergröfsert  und  verkleinert  Sich 
nit  jenem  Lichtringe  in  der  Erscheinung,  auf 
lie  vorhin  genannte  Art  genau  gleichzeitig, 
md  au(ser  ihm  ist  an  dem  Auge  nichts  da, 
vas  in  dieser  Hinsicht  ein  gleiches  Verhalten 
>eobachtetef  Es  mufs  also  angeno];nmen  wer« 
len:  dafs  diejenigen  Netzh^uttheilchen ,  wel«« 
lie  eben  in  diesem,  der  Netzhaut  mitgetheil- 
en,  Eindrucksrande  enthalten  sind,  jene  spe« 
ifische  Thätigkeit  auf  das  Seelenorgan  aus^ 
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üben,  MTodurch  die  Liohterscheinung  Eum  Vor- 
schein  kommt. 

Wenn  man  sich  den  Augapfel  als  eine^ 
iaus  elastisch  -  weichen  Häuten  gebildete,  mit 
mehr  oder  weniger  tropfbaren,  Flüssigkeiten 
angefüllte,,  und  durch  die  Stärke  dieser  An- 
füllung    elastisch   ausgespannte,    kugelförmige 
Blase  gedenkt,  was  er  meines  Erachtens  wirk- 
lich ist;  so  -wiird  man  Iei6ht  jgewahr^werdeD, 
auf  Welche  ^Art  und  Weise  dieser  Fing^dnick 
auf  diesen  Augapfel  und  seine  Netzhaut  wir- 
ken müsse«  um  in  liötztierer  einen,  solchen Ein- 
drucksr^nd   hervorzubringen,    der   der   Form 
niach  mit  jener  lichten  Kreiserscheinung  in  d^ 
Anschauung  aufs  genaueste  übereinstimmt.  Bei 
einer  so  beschaffenen  Augenblase  wird  näm- 
lich die,   ihrem  Mittelpunkte   gewaltsam  sich 
nähernde  convexe  Fingerspitze  einen,  in  je- 
!dem  Momente  der    wachsenden  Annäherung' 
'dem  wirkenden  Theile  diesep  Fingerspiti^e  con«   • 
formen,  Eindruck  auf  der  Oberfläche  formier 
Ten,  der  in  den  Blasenhäuten  des  Auges  des- 
wegen sehr  scharf  begrenzt  seyn  mufs ,   weil 
die  aus  ihrer  3telle  gedrückten  Theile  der  ent-*  . 
haltenen  Flüssigkeit,  diesen .  erhaltenVn  Druck 
nach  den  Gesetzen  der  Hydrostatik  allen  übri- 
|[en  l^eilen  cter  entbotenen  Flüssigkeit  g^ZatoA«* 


mafög  mitdieilen ,  und  dadurch  alle  fibrigen^ 
You.  der  Fingerspitze, nicht  gedrückten,  Theile 
der  ganzen  Oberfläche  des  Auges,  mithin  auch 
die  im  Umfange  der  Druckstelle  befindlichen^ 
desto  sdiärfer  nach  auitscn  drücken  oder  von 
dem  Mittelpunkte  des  Auges  entfernen,  müs« 
8en,.)e  gröfser  der  Eindruck  ist,  welcher  durch 
die  Fingerspitze  in  dem  Auge  bewirkt  wird. 
—  Auf  diese  Weise  erleidet  mit  den  übrigen 
Häuten  des  Auges,  auch  die'  Netzhaut  dessel-» 
ben,.  in  dem  Eindrucksrande  eine  scharfe  Bie-* 
gung,  in  welcher  sich  bei  jeder  Erweiterung 
und  Verengerung  dieses  Eindrucksrandes,  die 
gerade  hier  befindlichen  Theilchen  der  Netz* 
haut,  wegen  Uebergang  der  scharfen  Biegung 
auf  immer  neue  Theile  dieser  Netzhaut,  wech- 
selseitig  an  einander  reiben.  Man  siebet,  dafs 
dieser  scharf  gebogene  £indrucksrand  der 
l^etzhaut,  bei  Vermehrung  oder  Verminderung 
des  Fingerdrucks  von  aufsen,  diesem  Finger-» 
drucke  conform,  sich  erweitern  oder  veren- 
gern  müsse,  gerade  so,  wie  es  der  Lichtring 
in  der  Erscheinung  auch  thut*  Diese  Betrach- 
tangen machen  auch  den  wahren  Grund  sicht- 
bar, nach  welchem  der  Fingerdruck  in  der 
Netzhaut  des  ganzen  Auges  eine  dlgemräie 
transitorische   Lähmung  n  hervorbringen  mufs« 
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Durch  Wirkung, dieses  Fingerdnickes  weichen 
nämlich  die  Flüssigkeiten  des  Auges,  wie  vor- 

■ 

hin  gesagt  wurde,^  nach  allen  Theilen  der  Pe- 
ripherie desselben  hin  aus,  und  treiben  die 
leicht  ausdehnbare,  weiche  Netzhaut,  im  gan- 
zen Umfange  de§  Auges,  gegen  die  Aderhaut 
und  die  der  Ausdehnung  widerstehende ,  Kar- 
te  Haut  des  Auges  hin,  gewaltsam  yor  sich 
her,  wobei  diese  Netzhaut  zwischen  der  von 
inneri' drückenden  Feuchtigkeit,  und  der  von 
aufsen  widerstehenden  härten  Augenhaut  etc., 
eiiuen  unvermeidlichen  transitorischen  Druck 
iprleidet,  der  ihr  Vermögen  einer  spezifischen 
Ldchtthätigkeit  eben  so  transitorisch  lähmt. 

Dafs  aber  jener  scharf  gebogene  Eindrucks- 
rand in  der  Netzhaut  des  Auges  der  Sitz  der 
Ursache  jener  Lichterscheinungen  wirklich  sey, 
dieses  erhellet  noch  deutlicher  aus^  folgenden 
Betrachtungen:  Wenn  der  Versuch  mit  dem 
Fingerdruck  aufs  Auge  bei  Tage  angestellt 
wird,  wo  bei  offenen  Augenliedern  die  ganze 
Netzhaut  des  Auges  durch  Licht,  das  von  aus- 
sen durch  die  Pupille  ins  Auge  kommt,  ge- 
reizt wird,  wo  also  das  gofize  Gesichtsfeld 
des  Auges  erhellet  ersdieint;  so  fällt  der  er- 
weckte helle  Lichtkreis  in  diesem,  dem  Be- 
wnfstseyn  vorschwebenden^  Gesichtsfelde  noth- 
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wendig  auf  einen  der  äuiseren  sichtbaren  Ge- 
genstände, der  eben  seine  Lichtstrahlen  auf 
die  in  der  Druckstelle  enthaltenen  Theile  der 
Netzhaut  wirft.    Hiebei  kommt  nun  der  merk-* 

I 

würdige  Umstand  vor :  dsCCi  alle  Theile  des 
äufseren  sichtbaren  Gegenstandes ,  die  inner- 
halb des  Umfanges  des  hellen  Lichtkreises  er- 
scheinen sollten,  durchaus  nicht  gesdien  wer- 
den,  da  doch  alle,  aufserhalb  der  Grenze  die- 
ses Kreises  liegenden  Theile  jenes  äufseren 
Gesichtsobjektes,  so  gut  ^ie  sonst  bei  freiem, 
imgedrücktem  Auge  gesehen  werden.  Der 
helle  Lichtkreis  erscheint  in  diesem  Falle  in 
dem  Gesichtsfelde  des  Auges  gleichsam  mit 
einer  sichtbaren  schwarzen  Scheibe  ausgefüllt, 
die  s^ch  mit  ihrer  Umgrenzung,  dem  hellen 
Lichtkreise,  bei  Veränderung  des  äufseren  Fin« 
gerdruckes,  harmonisch  vergröfsert  oder  ver- 
kleinert. Innerhalb  dieser  schwarzen  Scheibe, 
die  den  Lichtkreis  in  der  Erscheinung  jeder- 
zeit ausfüllt,  ist  es  so  zu  sagen  finstere  Nacht) 
indefs  es  aufserhalb  derselben,  in  dem  gan- 
zen Gesichtsfelde  des  Auges,  lichter  Tag  ist» 
*-  Der  Grund  dieser  Verfinsterung  des,  in- 
nerhalb des  erweckten  Lichtkreises  erschei- 
nenden (finsteren  oder  schwarzen)  Raumes 
ist  sehr  deutlich  darin  zu  suchen:   dafs  diesem 
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dein  unmittelbaren  Drucke  det  Fingerspitze 
ausgesetzten  Theile  der  Netzhaut,  denen  die- 
ser finstere  Raum  in  der  Erscheinung  ange- 
hört ^  durch  den  Fingerdruck,  früher ,  als  die 
übrigen  Theile  der  Netshaut  im  Äuge,  trän- 
sitorisch  gelähmt  werden.  Die^  durch  die 
Fingerspitze  örtlich  getroffenen  und  gedrück- 
ten Theile  der  Netzhaut,  werden  für  den  Reiz 
des  äufseren  Lichtes  auf .  der  Stelle  unem- 
pfindlich, indels  die  übrigen  Theile  derselben^ 
welche  durch  die  enthaltenen  Feuchtigkeiten 
einen  sekundairen  Druck  erleiden,  später  ersfi 
und  bei  höherem  Fingerdrucke,  jene  Suspen- 
sion ihrer  spezifischen  Sinnesthätigkeit  erlei«» 
den»  Da  nun  der  Lichtkreis  die  schwarze 
Scheibe  in  der  Erscheinung  bei  den  Tagsver- 
suchen  jederzeit  genau  umgränzt;  so  ist  sieht- 
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bar,  dafs  der  Eindrucksrand  in  der  Netzhaut 
der  Sitz  der  Ersc^einungsursache  des  Licht- 
linges  seyn  müsse^  weil  die,  durch  den  drük- 
kenden  Finger  selbst  ^  örtlich  bewirkte  Läh- 
mung der  unterliegenden  Netzhaut,  jederzeit 
in  diesem  Eindrucksrande  begränzt  ist«  Dals^ 
übrigens  diese  sichtbare  Verschiedenheit  des 
Verhaltens  der  beiderlei  ^  sowohl  au&er-  als  • 
innerhalb  des  genannten  Eindrucksrandes  ge- 
legenen« Netzhauttheilchen  nur  bei  Tagsrersu- 

ohen 
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dien  statt  haben  könne;  dieses  ist  dtdarch 
klar:  da£i  begreiflich  bei  nächtlichen  Versu* 
eben  aller,  sowohl  aulser-  als  innerhalb  dee 
hellen  Lichtringes  erscheinender  Seheraum  des 
Auges,  ohne  Unterschied-^  conform  schwang 
oder  finster,  gesehen  wird. 

Beiläufig  bringe  ich  hier  in  Erwähnung, 
dah  diese  Lichterscheihungen  sich  deutlich  an 
jene  Erfahrungen  anschlielsen,  nach  welchen 
der  permanenten  Lähmung  der  Netzhaut  und 
des  Sehenerven,  dem  sogenannten  sdiwaraen 
Staare  neoilicb,  ähnliche  selbstthädge  Licht* 
prozesse  des  Sehenerven,  und  ähnliche  ob- 
jeotlose  Lichterscheinungen  im  Bewulstsejm, 
vorausgehen.  Wie  sie  hier,  beim  Fingerdruk« 
ke,  der  transitorischen  Lähmung  willküfirlich 
vorausgehen,  oder  nachfolgen,  so  sind  sie 
dort  der  ungebetene  Vorläufer  und  Begleiter 
des  chemisch-dynamisqhen  Aktes  in  dem  Ner« 
ven,  aus  welchem  die  permanente  Lähmung 
der  Sehekraft  des  Auges  folgt. 

Ohne  mich  hier  auf  die  nächste  Ursache 
oder  das  Wesen  der  Lichtentwickelung  in  dem 
besdiriebenen  Eindrucksrande  des  Finger- 
druckes in  der  Netzhaut  einzulassen,  als  wor* 
8ber  ich  weiter  unten  meine  Meinung  sagen' 
werde,  schreite  idi  vielmehr  jetzt  zu  dem  Yer«» 
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folg  meinar  Beobachtung  fort,  wobei  ich  ei- 
nige nähere  Bestimmungen  fener  empirischen 
Lichterscheinungen  noch  nachzutragen  habe« 

Wird  der  Versuch  mit  dem  Fingerdruck 
äufs  Auge  bei  finsterer  Nacht  angestellt;  so 
erscheint  der  lichte  Kreis  in  einem  gelblich- 
weifsen  Schimmer,  und  ist  sowohl  der  Art 
der  Färbung,  als  aueh  der  Intensität  der  Er- 
sckeinung  nach,  dem  nächtlichen  Leuchten 
des  Hamphosphors  ähnlich.  Es  ist  die  spe- 
anfike  Empfindung,  welche  die  Feuerflamme, 
die  Sonne,  und  andere  Selbstleuchter,  vfrenn 
sie  von  aulsen  auf  die  Netzhaut  des  Auges 
wirken,  in  dem  Bewu&tseyn  des  Menschen 
erwecken,  aber  in  relativ  sehr  vermindertem 
Grade  der  Intensität«  Diese  Bemerkung  scheint 
mir  unserer  Aufmerksamkeit  würdig  zu  seyn, 
indem  dadurch  die  Netzhaut  des  Auges,  ia 
sofern  jener  Lichtprozefs  selbstthätig  in  ihr 
Torgehet,  gewissermafsen  in  die  Reihe  der 
Selbstleuchter,  oder  der  Phosphore,  tritt. 

Bei  Tage  hingegen,  wo  der^  eigenthiini« 
liehe  Lichtproz 'fs  der  Netzhaut  schon  durch 
äufseres  Licht  aufgeregt  ist,  erscheiht  diese 
durch  den  Fingerdruck  erweckte  Lichtkraii 
sowohl  bei  offenen  als  geschlossenen  Augen- 
liedem  in  einem  noch  viel  matteren  Weifil 
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Ein  starkes  Tageslicht,  und  sogar  das  Son- 
nenlicht, wenn  beides  durch  die  geschlossen 
nen  Augenlieder  gedämmt  insf  Innere  des  Au- 
ges dringt,  zmgt  indessen  einen  sehr  merk« 
w  iirdigeit  Einflufs  auf  die  JEricheiiiung  dieses 
Lichtkreises,  indem  dieser  hiebei  in  einem 
viel  lebhafteren  Weils,  und  überhaupt  desto 
heller  erscheint,  wenn  mehr,  als  wenn  weni- 
ger  Licht    auf  solche  Art^  ins   Auge   dringt; 

• 

Diese  Bemerkung  scheint  um  so  sonderbarer 
zu  seyn,  da  aufserdem,  wie  ich  vorhin  be- 
merkte, der  'Lichtring  bei  offenen  Augenlie- 
dem  in  desto .  schwächerer  Intensität  erscheint, 
je  stärker  das  Gesichtsfeld  des  Auges  von 
aufsen  erleuchtet  ist,  Ma  er  bei  stockfinsterer 
Nacht.,  oder  bei  gänzlichem  Ausschlufs  alles 
äufseren  Lichtes  aus  dem  Auge,  am  lebhaf- 
testen erscheint,  indem  hier  die  Aufmerksam- 
keit ungetheilt  auf  ihm  ruhet* 

Bei  Tage  imd  bei  geöffneten  Augenlie- 
d[iem,  scheint  sich  die  oben  angeführte,  in' 
Priesdeys  Geschidite  der  Optik  vorkommen- 
de Vergleichüng  dieses  kreisförmigen  Licht- 
bildes mit  'Pfauenschwänzen ,  einigermafsen 
rechtfertigen  zu  lassen«  Denn  der  Lichtkreis 
selbst  erscheint  von  gelblicher  Farbe.  5ein 
innerer  Stande  da>  ifa  daa  gelbliche   in  da» 
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Schwarz  übergeht,  scheint  blau,  und  der  aui* 
•ere  Stand  desselben,  da  wo  er  in  das  Lidit 
der  äulsem  Gesichtsobjecte  übergehet,  röthlich 
£u  seyn.  Indessen  kann  diese  prismatische 
Farbenordnung  nicht  ohne  Mithülfe  der  er- 
gänzenden Phantasie  zur  Empfindung  kom- 
men, und  es  ist  gewiis  nichts  anderes,  als  ein 
schwacher  Schimioer  des  gelblichen  Lichtes 
in  dem  Schwarz  der  eingeschlossenen  Scheibe^ 
was  jenen  Schein  eines  Blauen  in  dem  Be- 
wufstseyn  erweckt.  Eben  so  kommt  es  auf 
die  Art  des  Lichtes  der  äufseren  Objekte  an, 
wenn  der  Schein  eines  äufserlich  umgeben- 
den Roth,  bemerkbar  seyn  soll. 

.  Dieser  Lichtkreis  erscheint  dem  Beob- 
achter nicht  als  da  vorhanden,  wo  er  in  dem 
gedrückten  Auge  den  Sitz  seiner  Ursache 
weifs,  sondern  er  erscheint  ihm  so,  als  wäre 
er  aufser  seinem  Auge,  imd  zwar  in  ziemli- 
dier  Entfernung  von  demselben,  vorhanden. 
Dieser  Umstand  beweiset,  dals  wir,  indem 
wir  auch  ein  äufseres  Gesichtsobjekt  sehen, 
den  Standpunkt  unseres  Auges  in  dem  Sehe- 
räume  jederzeit  zum  fixen  P^mkte  machen, 
auf  welchen  wir  die  Entfernung  des  vorhan- 
denen Gegenstandes  beziehen«  .  Wenn  ich 
den  Druckversuch  au&  Auge  bei  stockfinste- 


rer  Nacht  «nstdle,  wo  kein  $ichtbarer  Gegen- 
stand,  kein' Lichtstrahl  ron  auisen,  meia  Auge 
rührt,    der  Lichtring  also  neben  denilmagi« 
nationspunkt  meines  Auges  allein  sichtf>ar  ist^ 
so  kann  idt  seine  scheinbare  Entfernung  ron 
meinem    Auge,    dessen  Stelle    im  schwarzen 
Seheraume,  in  jenem  Imaginationspunkte,  auch 
noch  durch  das  Gefiihl  des  Fingerdruckes  be- 
stimmt ist,  eben  so  .gut  nach  meinem  Augen- 
maafse  schätzen,  als  ich  auch  die  scheinbare 
Grolse  oder  den  scheinbaren  Durchmesser  des 
Lichtringes  selbst,   nach  diesem  Augenmaaise 
zu    schätzen   im   Stande   bin.     So    geschätzt 
scheint  mir.  der  Lichtring  wohl  6  bis  ft  Zoll 
ron  dem  gedrückten  Auge  abzustehen,   und 
es    ist  io    offenbar  meiner  klarsten  Empfin« 
düng  widersprechend,    wenn  ich  mir  diesen 
Lichtkreis,  als  dem  Auge  näher  stehend,  den-^ 
ken  will,   dafs  ich  durchaus  gezwungen  bin, 
die  angegebene  Entfernung  desselben  zu  sta- 
tuiren. 

Dafs  die  Grüfse  des  sichtbaren  Lichtrin- 
ges selbst  nach  dem  verschiedenen  Grade  des 
äufseren  Fingerdruckes  verschieden  erscheine, 
habe  ich  oben  sc^on  gesagt.  Das  grofste 
Maals  seines  scheinbaren  Durchmessers,  in  dem 
er  mir  bei  stärkstem  Fingerdrucke  TOjrkoiiiinl, 
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möbhta  sich  nach  meinem  Augenmaafiie  etwa 
auf  drei  Zoll  belaufen ;  indels  sein  kleiner 
Durchmesser  mit  dem  er  aus  der  schwarzen 
Nacht  hervortritt,  und  in  sie  wieder  zurück- 
kehrt,  nicht  völlig  einen  ganzen  Zoll  besa- 
gen mag. 

Bei  offenem  Auge  verhalten  sich  diese 
scheinbaren  Gröfsen  indessen  ganz  anders, 
wenn  bei  Tage .  das^  Gesichtsfeld  mit  man- 
cherlei Gesichtsobjecten  erfüllt  erscheint.  Denn 
hier  fällt  die  lichte  Kreisfigur  nothwendig  auf 
das  eine  oder  das  andere  der  siebtbaren  äu- 
fseren  Objecte,  auf  welchem  sie  (die  lichte 
Kreisfigur)  desto  weiter  von  <lem  Auge  ent-> 
fernt  und  desto  gröfser  zu  seyn  scheint,  je 
entfernter  dieses  äulsere  Gesichtsobject  von 
dem .  Auge  ist,  indem  der  Lichtkreis  diesfalls 
als  dem  äufseren  Objecto  angehörig  angese- 
hen wird. 

Die  angegebene  scheinbare  Grölse  des 
Lichtbildes  in  der  Erscheinung,  mufs  dem  Be- 
obachter  um  so  auffallender  seyn,  wenn  er 
weifs :  dafs  deren  Ursache  in  dem  Eindrucks- 
rande der  Netzhaut  kaum  so  viele  Linien  hält, 
als  der  erscheinende  Lichtring  Zolle  etc. 

Der  Queerdurchschnitt  des  lichten  Be- 
Ifeni  dei*^  erscheinenden  Kreisfigur  an  den  ver- 
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Punkten  der  letztem ,  oder  Sm 
Dicke  dieses  fip|;em  in  der  Erscheinung,  mag. 
ungefähr  auf  eine  Linie  des  Augenmaabesza 
schätzen  seyn.  Indessen  erscheint  der  lichte 
Bogen  nicht  in  allen  Theilen  seines  Ümfanges 
gleich  stark,  indem  er  jederzeit  auf  einer  Sei« 
te  des  Kreises  beträchtlich'  dicket,  erscheint, 
als  im  Übrigen  Umfang,  wenn  der  Kreis  voUt» 
ständig  in  der  Anschauung  4«  ist,  wovon  ich 
bis  jetzt  keinen  zureichenden  Grühd  anzuge- 
ben wei£s. 

Aber  nicht  blos  die  Gestalt,  Qrölse,  !CaV 
femung  etc.  dieser  objectlosen  Lichte/sdbeJ^ 
nung  zieht  die  Aufmerksamkeit  dte  Expeci* 
mentators  auf  sich,  sondern  yorzUglich  auch 
ihre  relative  Richtung  un4  Lage.  Wenn  der. 
Fingerdruck  mein  linkes  Auge  z.  B.  in  dein 
äusseren  Augenwinkel  trifft,  so  erscheint  die 
Lichtfigur  jederzeit,    als  auf  der  entgegenge« 

• 

setzten,  rechten  Seite  des  Gesichtes,  gleich- 
sam in  der  Luft  schwebend.  Wird  hingegen 
dieses  Auge  in  dem  innern  Augenwinkel  ge- 
drückt ,  •  so  erscheint  die  Lichtfigur  so ,  als 
schwebte  sie  in  der  angegebenen  Entfernung 
Ton  der  bewufsten  .Druckstelle,  aufserhalb 
derselben  Gesichtsseite,  auf  welcher  das  Auge 
befindlich  ist,  gleichsam  in  der  Lufu  Drücke  idi 
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jMin 'Auge  unten  9  d.  b.  am  unteren  Augen« 
l^SÜeiiitaLdlSj  so  erscheint  das  Lichtbild  oben, 
'Ipeichsam  oberhalb  der  Stirn  schwebend; 
,wird  ei  aber  oben  gedrückt,  so  ersdbeint 
!das  Lichtbild  unten',  gegen  meine  Brust  hin 
liegend.  Kurz,  das  Lichtbild  erscheint  jeder- 
zeit auf  der^  der  Druckstelle  am  Auge  gegen- 
Übcs*  befindlichen  Seite,  in  der  oben  bemerk- 
ten Entfernung.  ' 

.  'Auls  diesem  6i*und#  beschreibt  auch,  wenn 
ich  die  VorderAäche  meines  linken  Auges  ab* 
Wärts '  geriditet  fest  halte,  und  nun  meinen 
Fiingerdruck  v^^i^  dem  äufseren  Augenwinkd 
an  4em  oberen  Augenhöhlenrande  hin  nach 
dem  inneren  '  Augenwinkel  in  anhaltendem 
Zuge  -fortführe,  der  helle  Lichtkreis  einen 
Bogen,  der  in  vergröfserten  Styl  auf  der  ent« 
gegengesetzten  Seite  des  Auges,  die,  dem 
Gange  des  Fingerdruckes  auf  dem  Auge  gera* 
de  entgegengesetzte  Richtung  beobachtet. 
1  Dasselbe  ist  ceteris  paribus  der  Fall, 
wenn  idi  den  Fingerdruck  bei  aufwärts  ge» 
kehrtem  Auge  an  dem  unteren  Augenhöhlen- 
rande,  von  einem  Augenwinkel  zum  andern 
hinführe.  Hier  beschreibt  der  Lichtkreis  sei- 
nen-Bogen  oberhalb  der  Stirn  nach  ein^ 
die  der  Richtung  des  Fingerdrucket 
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auf  dem  Auge  gerade  entgegen  stallet  So 
steigt  der  Lichtkreis  auf  der  entgegengesets* 
ten  Seite  des  Auges  sichd>ar  in  die  Höhe, 
wenn  der  Fingerdruck,  in  dem  einen  oder 
dem  and^tti  Augenwinkel  an  dem  Auge  ab«^ 
wärts  weicht;  und  umgekehrt  sinkt  der  Lidit» 
kros  nach  unten,  wenn  der  Fingerdruck.  in 
die  HöJie  steigt» 

Diese  unausbleibliche  Umkdnung  ^  der 
Richtung  der  Lichtersdieinung  gegen  ihre 
räumlidie  Ursadie  auf  der  Netzhaut,  aeigt  sich 
durchaus  in  jedem  Falle,  der  Fingerdruck 
mag  dta  opaken  Theil  des  Auges  in  einer 
Riditnng  durddaufen>,  in  welcher  er  wilL  Ist 
das  Auge  z.  B.  nach  der  Nase  zu  gedrehet^ 
und  der  Fingerdruck  fängt  im  äuGseren  Au« 
genwinkd  am  Rande  der  Orbita  an,  sich  über 
das  Auge  gerade  vorwärts,  nach  der  durdi- 
sichtigen  Hornhaut  desselben  hin,  zii  bewe* 
gen :  so  gehet  die  entsprechende  liditfigur 
auf  der  entgegengesetzten  Gesichtsseite  sieht« 
bar  rückwärts,  ohne  dabei  auf-  oder  abwärts 
zu  steigen.  Kommt  bei  dieser  Bewegung  des 
Fingerdruckes  der  Eindrucksrand  in  der  Netz- 
haut der  durchsichtigen  Hornhaut  so  nahe^ 
dals  er  die  vordere  Grenze  der  Netshaut  über- 
sdireitet;  so  gebt  ein  Theil   des  siditibaren 
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Kreise«  in-  der  Erscheinung  verlohren,  der 
Kreis  wird  endlich  zum  Halbkreis,  der  aber 
seine  beiden  Hörner  nach  hinten  hin  gerich- 
tet hält,  indefs  die  correspondirenden  Homer 
des  £indruck.randes  in  der  Netzhaut,  nach 
rorne'  hin  gerichtet  sind.  Die$er  Umstand, 
dafs  die  Hörner  des  abgebrochenen  Lichtkrei- 
ses nach  hinten  hin  gerichtet  erscheinen,  fin- 
det sich  durchaus,  nran'  mag  das  .Auge  in  der 
Gegend-  der  vorderen  Grenze  der  Netzhaut^, 
in  seinem  Umfange  dem  Dxuck  aussetzen,  wo 
man  wilt- 

-  Diese  angegebenen  Erfahrungen  bew«^ 
^eJi  nkeines  Erachtens  un widersprechlicht  dals. 
das  selbst  produurte  Licht  des ,  dem  Finger- 
drucke erreichbaren,  vorderen ^  TheU^  der 
Netdiaut  des  Auges,  in  dem  Seheraum  des 
Auges  durchaus,  und  ohne  Ausnahme,  in  d* 
ner  aolchen  Richtung  zur  Erscheinung;  kom- 
me, die  gegen  die  Richtung  des  wirkendai 
Theiles  der  Netzhaut  verkehrt  ist;  und  ^ine 
sehr  richtige  Analogie  spricht  dafür,  dafs  die- 
ses auch  vop  denen,  dem  Fingerdrucke  un» 
zugänglichen,  hinteren  Netzhauttheilen  am  Aii« 
ge  gelten  würde,  wenn  ihr  Vermögen  eines 
selbstthätigen  Lichtprozesses  hier  willkübrlich 
aufgeregt  werden  könnte«   . 
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Da  nun  bekanntlich  alle  Liditencheinung,  ' 
durch  physischSli,  äulseres  Licht  reranlafst,  • 
dasselbe  Gesetz  der  Umkehrung  etc.  beobach- 
tet ;  sollte  man  daraus  nicht  deutlich  folgern 
können^  dals  unser  Sehen  überhaupt,  dafs  al- 
les Sehen  aus  diesem  eigenthümlichen  Licht- 
prozesse der  Netzhaut  hervorgehe  und  dafs 
das,  YBn  aufsen  in  das  Auge  gekommene  Licht 
nichts  anderes  thue,  als  diesen  eigenthumli- 
'  chen  Lichtprozels  der  Netzhaut  aufregen,  wie 
^  es  der  vFingerdruck  in  dem  -Eindrucksrande 
der  Netzhaut  auch  thut?  Sollte  wohl  unser 
konkretes  ^Sehen  äufserer  Gegenstände  auf 
andere  Weise^  als  dadurch  möglich  seyn:  dafs 
durch  das  Lichtbild  auf  der  Netzhaut  des  Au- 
ges,  dieser  eigenthümliche  Lichtprop^fs  der-i 
selben,  auf  eine,  dem  Lichtbilde  enti»prechen- 
de,  Weise^ geweckt  wird? 

Wirklich,  man  mufs  sich  wundern,  dafs 
die  Physiologen  nicht  früher  schon  dieses  ei- 
genthümliche Vermögen  der  Netzhaut  des  Au- 
ges erkannten,  auf  einen  angemessenen  Reiz 
von  aufsen -oder  von  innen,  dasjenige  spezi- 
fisch beschaffene  Etwas,  das  durch  den  Sehe- 
nerven in  das  Sensorium  des  Thieres  über- 
gehet, und  hier  als  Licht  zur  Erscheinung 
kommt^  oder  doch  die  Erscheinung  des  Lieh- 
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tes  in  dem  Thiere  hervorruft,  in  sidk  selbst  ' 
zu  erzeugen.  Ist  man  doch  allgemein  (die 
abweichende 9  und  gewils  in  der  Natur  unge» 
gründete,  Behauptung  des  Hrn.  Prot  Okens 
der  alle  Empfindung  nur  durch  einseitiges 
Ausströmen  von  dem  Centrum  nach  der  Pe- 
ripherie, zu  Stande  kommen  lälst  eta  ausge- 
nommen) der  Meinung:  dafs  das  äuisere,  nur 
in  geraden  Linien  durch  solche  Körper  unge» 
hindert  fortgehende  Licht,  die  wir  durchsidi- 
^tige  nennen,  das-  auf  der  Netzhaut  des  Auges 
dasiiichtbild  formirt,  für  diese  Netzhaut  nichts 
anders^  »sey,  als  was^der  starre  Körper  unseMC 
Aufsenwelt  für  die  tastenden  Nervenwärsgen 
der  Fingerspitze  auch  ist,  nämlich  ein  blofses 
Reizmittel,  und  dafs  dieses  äulsere  Licht  nidit 
selbst  durch  den  opaken  Sehenerven  in  das 
gemeinschaftliche  Sensorium  des  Th^eres  Über- 
gehe, um  hier  das  BewuCstseyn  zu  einer  Lidi^ 
Vorstellung  zu  rühren. 

Man  giebt  diesemnach  auch  stillschwet* 
gend  zu:  dafs  diese  Netzhaut  durch  den  Reis 
des  Lichtbildes  veranlalst.,'  den  subjektiven 
Grund  der  Lichterscheinung  in  sich  selbst  pro- 
duzire;  oder  mit  anderen  Worten :  da(s  durdi 
den  Reiz  des  äufseren  Lichtes  ein  eigenthfim- 
lieber  Lichtprozels  in  der  Netzhaut  «nnreckt 
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werde,  der  auf  das  Sensorium  commune  fort* 
gepflanzt,  die  entsprechende  Lichterscheinung 
zur  Folge  habe.  Ist  das'  aber  wirklich  der 
Fall,  kommt  jede  ursprüngliche  Lichterscfaei- 
nnng  nur  durch  diesen  eigenthUmlichcn  Licht« 
prozels  der  Netzhaut  su  Stande;  so  niufs  es 
audi  in  Hinsicht  der  Erscheinung  ganz  gleich- 
gültig aeyn,  ob  dieser  Lichtprozels  durch  aus«* 
seres  Licht,  od^  durch  den  Fingerdruck,  oder 
durch  den  sogenannten  Metallreiz,  oder  ande- 
re chemisch  -  dynamische  Mittel,  als  Krank- 
heitsreize  eta  veranlaist,  oder  geweckt  wird» 
Daher  befolgt  die,  aus  dein  obigen  Eindrucks- 
rande der  Netzhaut  hervorgehende  Lichtem- 
pfindnng  ohne  alles  Zuthun  des  äufseren  Lich- 
tes, dieselben  Gesetze  und  Regeln,  welche  die, 
ursprünglich  -^on  äufseren  Gesichtsobjekten 
ausgehende  Lichlerscheinung  auch  befolgt,  und 
daher  kann  man  sagen:  dafs  des  gründlichen 
Naturforschers  Neuton  oben  angeführter  Ge- 
danke, 1,  als  ob  de^|ingerdruck  in  der  iNetz- 
„hant  des  Auges  eben  solche  Erschütterungen 
„yeranlasse,  wie  sonst  das  äufsere  Licht  P** 
im  Ganzen  seine  volle  Richtigkeit  habe. 

Giebt  man  ein  solches  Vermögen  einet 
cigenthüikilichen  Licbtprozesses  der  Netzhaut 
xadtt  zu,    so  hat  man/  mn  sich  die  MögUdi- 
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keit  des  Sehens  nur  einigermaisen  xn  erklS« 
ren,  keine  andere  Wahl,  als  da(s  man  gegen 
die  Analogie  det  übrigen  SinnesnervBn ,  und 
gegen  den  lautesten  Ausspruch  der  .  Physik,  ' 
das  von  aufsen  ins  Auge  gekommene  Licht^ 
durch  die  Netzhaut  und  den  Sehenerven  in 
das  Hirn  selbst  hinüber  spazieren  lälst,  oder 
iaber  den  Sitz  der  Lichtempfindung  und  des 
Bewufstseyns  in  die  Netzhaut  des  Auges  selbst 
versetzt;  in  welchen  beiden  Fällen  das  von 
aufsen  in  das  Auge  gekommene  Licht  als  un- 
mittelbare Ursache  der  Lichtersdieinnng  an« 
gesehen  werden  könnte*  Da  indessen  das 
Unstatthafte  solcher  Annahmen  auf  den  ersten 
Blick  einleuchtet,  so  werden  wir,  hoflFe  idi, 
den  Satz  für  gültig  anerkennen:  dafs  unser 
gewöhnliches  Sehen,  -  zwischen  dem  phjsisdien 
Lichtbilde  auf  der  Netzhaut  und  der  von  ihm 
ausgehenden  psychischen  Empfindung,  durch 
ein  organisches,  aktives  Zwischenglied,  den 
eigenthUmlichen  Lichtgrotefs  der  .  Netzhautt 
vermittelt  werde. 

^Ein  solcher,  in^  irgend  einem  Theile  der 
Netzhaut,  durch  Ursadien,  die  der  Netzhaut 
jederzeit  äulserlich  «ind,  aufgeregter  Lichtpro« 
tefs,  pflanzt  sich  durch  den  leitenden  Sehe- 
aerven  nach  innen  hin  fort,  und  swar-  breitet 
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jfr  sich  gerade  dthin  aus,  wohin  die  Richtutig 
dieses  Nerv^en«  und  der -Zug  der  früher  gebil- 
<leten  Associationen  organischer  Tfaätigkeiten 
ihn  fuhrt«  Ob  dieser,  in  dem  Auge  anfangen* 
de,  und  in  dem  Hirne  endendcv  thätige^  Licht* 
prozefs  des  Sdienerven,  von  der  ihm  angehö* 
xigen  Erscheinung  im  BewuGitseyn,  wesentlidi 
yenchieden  sey;  oder  ob  etwas,  dieser  Licht- 
erscheinung Analoges  auch  bei  seinem  Ur- 
sprung in  dem  Auge  statt  finde,  die  Lichtem- 
plindung  also  blos  aus  der  zentralen  Gegen- 
wart dieses  Lichtprozesses  hervorgehe?  die- 
ses möchte  eine^  der  Unteri»uchung  eines  äch- 
ten Philosophen  wohl  würdige  Frage  seyn. 

Eine  andere  Frage,  die  ipir  für  eine  Theo- 
rie des  Sehens  von  mehrerem  Interesse  zu 
seyn  scheint,  dünkt  mich  folgende  zu  seyn: 
Ist  der  eigenthümliche  Lichtprozefs  der  Netz- 
haut des  Thierauges  von  den  Lichtprozessen 
der  äulseren  Natur  seinem  Wesen  nach  ver- 
schieden; oder  sind  die  beiden,  bei  unserem 
gewöhnlichen  Sehen  thätigen  LidnprozessQ, 
der  äubere  physische,  und  dessen  Folge,  der 
innere  organisehe,  ihrem  Wesen  nach  gleich- 
bedeutend? .Wäre  das  letztere,  so  wäre  kein 
Grund  da,  warum  blos  der  äufsere  Lichtpro* 
xeis  den  inneren  ruhenden,  durch  s^e  Ger 
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genwait  in  der  Netzhaut^  wecken  tollte ;  vni 
warum  nicht  auch  der  innere,  durch  einen 
Fingerdruck  zur  Thätigkeit  geweckt,  den  in»» 
•eren  reciproce  beleben  sollte ,  wenn  dieser 
schlafe  Im,  letzteren  Falle  würde  der,  bei  fin^ 
aterer  Macht,  durch  meine  Fingerspitze  ge- 
weckte Lichtprozefs  der  Netzhaut  m^nes  Auf 
ges  sich  nicht  blos  nach  innen,  zum  Erschei- 
nungsmittelpunkte, fortpflanzen,  sondern  er 
würde  sich  höchst  wahrscheinlich  auch  durch 
die  Feuchtigkeiten  und  die  Pupüle  des  Auges 
nach  aufsen  ausbreiten,  und  dadurch  auch  den 
physischen  Lichtprozels  aulser  dem-  Auge  auf* 
regen.  Sogenannte  Lichtstrahlen  würden  in 
diesem  Falle  von  der  gedrückten  Netzhaut- 
stelle  aus  dem  Auge  nach  aufsen  dringen,  und 
wUrde  sie  dieses  in  hinlänglicher  Intensität 
thun,  für  das  Auge  eines  anderen  Menschen 
sichtbar  werden.  Die  Netzhaut  des  Auges 
würde  in  diesem  Falle  als  Selbstleuchter  er- 
scheinen, was  sie  nach  einer  früher  bemerk« 
ten  Analogie  wirklich  zu  seyn  scheint» 

Um  mich  über  diesen  Punkt  zu  linterriob- 
ten,  sperrte  ich  mich  mit  einem  meiner  Freun« 
de,  der  ein  sehr  aufmerksamer  Beobachter  ist, 
bei  finsterer  Nacht  überdies  noch  in  ein  ver- 
finstertes 2jimmer  ein,  und  drückte  bei  offe- 
nen 
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nen  Aagenliedem  mein  Auge  «o,  daCi  mir  da- 
durch der  Lichtkreis  erschien  y  indefs  mein 
Freund  mein  Auge  beobachtete.  Ich  hatte 
absichtlich  bei  vorhandenem  Kerzenlichte  mein 
KU  drückendes  Auge  geg^n  das  Auge  meinet 
Freundes  so  jjestellty  dais  mir  das  Bild  seines 
Auges,  beim  erscheinenden  Lichtkreise  in  die- 
sen zu  liegen  kam.  Die  Flamme  der  Kerze 
wurde  nun  ausgelöscht,  und  der  Fingerdrucfc 
mehreremale  wiederholt^  aber  mein  Freund 
bezeugte  in  den  Augenblicken,  wo  der  Licht- 
kreis in  meinem  Gesichtskreise  stand,  nichts 
von  Licht  oder  Hellung  aus  meinem.  Auge 
hervorkommend,  zu  bemerken«  Ich  wechsel- 
te nun  mit  meinem  Freunde  die  Stelle.  £r 
drückte  bei  richtig  geordneter  Stellung  unse- 
rer beiderseitigen  Augen,  auf  die  beschriebe- 
ne Weise  sein  Auge.  Er  sah  den  hellen  KreiS| 
aber- ich,  der  Beobachter  des  finsteren  Ortes 
seines  Auges,  sah  nichts.  i 

Bei  weiterem. Nachdenken  über  diese  Sa- 
die  findet  sich  indessen :  dafs  das  Mifslingen 
dieser  Versuche  durchaus  nichts  gegen  jene 
Vermuthimg  des  Leuchtens  jenes  Eindrucks- 
tande^  "  der  Netzhaut  nach  aufsen,  beweisen 
kann,  indem  der  Zerstreuungskreis  des,  von 
ioiem    Eindrucksrande    der  Netzhaut   duick 
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die  Pupille  dieses  Auges  dringenden  Lichtes, 
wenn  dieser  wirklich  Statt  findet,  in  der  Entfer« 
nung  des  Auges  des  Beobachters  so  grofs  seyn 
muis,  dafs  dessen  Pupille  davon  so  viel  wie  nichts 
erhält.  Es  ist  neinlidh  sichtbar,  dafs  nur  ein 
kleiner  Theil,  gleichsam  nur  ein  Punkte  jenes 
Eindrucksrandes  in  der  Netzhaut,  durch  seine 
Pupille  mit  der  Pupille  des  beqbachteiiden 
Auges  meines  Freundes  in  activem  Rapport 
stehen  kann,  indefs  alle  andere  Theile  dieses 
Eindrucksrandes  das  wenige  Licht,  was  sie 
durch  die  Pupille  nach  aufsen  werfen,  noth- 
wendig  neben  der  Pupille  des  beobachtenden 
Auges  vojrbei  schiefsen.  Nimmt  man  nun  da* 
zu:  dafs  dieser  einzelne  Theil  des  Eindruckl« 
randes  der  Netzhaut,  der  mit  dem  beobach- 
tenden Auge  in  jRapport  stehet,  als  leuchten- 
der Punkt  so  sehr  klein  ist,  und  dafs  sein  Liebt 
selbst  da,  wo  es  im  höchsten  Grade  seiner 
Intensität  wirkt,  d.  h.  in  dem  Eindrucksrande 
selbst,  nur  dem  schwachen  Schimmer  des  fau- 
len HoUes  ähnlich  ist  i  dafs  dieser  leuchtende 
Punkt  der  Netzhaut  überdiefs  sein  bischen 
Lidit  divergirend  nach  allen  Seiten  und  Ilich^ 
tungen  im  Innern  des  Auges  aussendet;  wo- 
von mithin  nur  ein  sehr  geringer  Tlieil  in  die 
Pupille  des  Auges  kommt,    das  sich  bis  zum 
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Auge  des  BeobtchteFt  Boch  gar  Tiel  lerttrttil^ 
—  so  scheint  es  eine  \<idersinnige  Erwartung 
SU  seyni  dafs  das  beotacfatende  Auge  eines 
andern  Menschen  von  dieser  Lichtentwiddung 
in  der  Netxhaut  fetims  sollte  gewahr  werden 
können. 

Was  aber  fiir  eine  solche  wirkliche  Licht- 
entwicklung in  dem  Eindrucksrande  der  Netz- 
haut bei  jenem  Fingerdrucke  positiv  zu  spre» 
eben  scheint,  ist  der  Umstand,  dafs,  wenn  ich 
den  Druckversuch  bei  Nacht  geschickt  anstel« 
le,  mir  bei  einiger  Aufmerksannkeit  mit  dem 
erscheinenden  Lichtkreise  gleichzeitig  in  dem 
schwarzeü  Seheraum  des  Auges  ein  sehr  ge* 
ringer  Grad  von  Erhellung  aufser  jenem 
Lichtringe  bemerkbar  wird,  der  sich  in  der 
Nähe  des  Lichtringes  deutlicher,  als  in  grö« 
Iserer  Entfernung  zeigt*  Ist  es  nicht  deutlich, 
dafs  diese  schwache  Erhellung  des  weiten 
Gesichstkreises  des  Auges  darin  seinen  Grund 
hat,  dafs  dieser,  nach  innen  zum  Theil  her- 
vor gehobene  Eindrucksrand  der  Netzhaut 
sein  entwickeltes  Licht  nach  allen  Richtun- 
gen divergirend  ins  Auge  aussendet,  dafs 
dieses  die  übrige  Netzhaut  trifft,  durch  wel* 
die  es,  so  lange  der  Fingerdruck  noch  nicht 
wirkt,    als   Licht   zum  Bewulstsejn 

Du 
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kommtt  Erklärt  es  sich  nicht  sehr  deudidi, 
dals  dieser  schwäch«  Liditschimmer '  in  der 
Nähe  des  Lichtringes  am  merklichsjten  ist| 
weil  die,  die  Netzhaut  in  der  Nähe  des  Ein- 
drucksrandes derselben  treffenden,  schwachen 
Lichtstrahlen,  am  wenigsten  noch  durch  Di» 
yergenz  geschwächt  sind? 

Weitere  Beweise  für  einen  solchen  wirk* 
liehen  Lichtentwickelungsprozefs  in  dem  Ein^ 
drucksrande  der  Netzhaut  liefert  sehr  sichtbar 
die  Analogie.  Wenn  ich  nächtlicher  Weile 
meine  beiden  Augen  in  ihren  Augenhöhlen 
absiditlich  so  bewege,  als  wollte  ich  ihre  bei- 
den Vorderflächen  von  einer  Seite  schnell  in 
schiefer  Richtung  nach  der  andern  Seite  des 
Gesichtes  hin  rollen;  so  erscheinen  mir  auf 
i  einen  Augenblick  zwei  Lichtringe  zugleidi, 
die,  eine  geringere  Gröfse  ausgenommen,  de- 
nen, durch  den  Fingerdruck  erweckten,  in  je- 
der Hinsicht  ähnlich  sind.  Diese  beiden,  sidi. 
jederzeit  begleitenden,  Lichtringe  erscheinen 
mir  bei  diesem  Bewegungsversuche  immer  ia 
einer  und  derselben  unveränderlichen  Grölse^ 
in  derselb^a  unveränderlichen  gegenseitigea 
Distanz  und  relativen  Lage.  Es  ist  schon 
mehrere  Jahre  her,  dafs  ich  diese  Erscheinupf 
bei  einer  zufälligen  angestrengten  Bewegoi^ 
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memer  Augen  in  finsterer  Nacht  zum  Ersten« 
mal  bemerkte.    Die  Erscheinuifg  reizte  dazu«, 
mal  meine  Neugierde.    Idi  bemiihete  mic3i  die 
Torige  Bewegung  meiner  Augen  zu  wiederho- 
len, um  die  beiden  Lichtringe  wieder  zu  ••« 
hen.     Lange  wollte  es   damit  nicht  gelingen» 
Endlich  aber  glUckte  es  wieder^    und  durc^ 
viele  WiederhoIuBig  und  Üebung  habe  idi  et 
SQCcessive  dahin  gebracht,  dafs  mir  der  Ver- 
such   nimmehr   fast   jedesmal  sicher  gelingt , 
und  nur  sehr  sehen  fehl  schlagt     Der  Ver- 
such ist  aber  jedesmal  mit  sehr  fühlbarer  An*» 
strengung  der  Augenmuskeln  verbünden.    Otm 
fenbar  ^  hängt   diese   Ersebeinüng    von    einer 
ähnlichen    Wirkung    meiner    Augenmuskeln 
auf  das  Auge  und  die  Netzhaut  ab,   wie  die 
ist,  welche  auch  mein  Fingerdruck  in  letzte- 
rer erregt  und  offenbar  scheinen  mir  dabei  die 
schiefen  Augenmuskeln  mitzuwirken.     Wahr- 
scheinlich   strebt  bei    dieser  ungewöhnlichen 
Bewegung  einer  der  beiden  schiefen  Augen- 
muskeln.    Dadurch  wird  dann  die  regelmä- 
fsige  Form  des  Augapfels,  wie  durch  den  Fin- 
gerdruck, rielleidit  nach  einer  entgegengesetz- 
ten Richtung  hin,    verzerrt,   die  Netzhaut  im 
Umfange  des  Befestigungsortes  dileses  schiefen 
Muskels  auf  ähnliche  Art  momentan  gebogen^ 


I 

jand  dadurch  derselbe  Lichtprozefs  momentan 
berrbrgebracht.  Es  erscheinen  hiebei  a^wei 
lAehtrihge  zugleich,  weil  die  beiden  gleich- 
BAmigen  schiefen  Augenmuskeln ,  welche  hie- 
bei-wirksam  sind,  zweien  nicke  correspondi^ 
rtnden  Stellen  der  Netzhaut  gegenüber,  am 
Auge  attaschirt  sind,  utfd  mithin  auch  auf 
aolche  gleichzeitig  wirken« 

Diese,  an  sich  sehr  wenig  «bedeutende 
Erfahrung,  gewinnt  nicht  wenig  an  Interesse, 
wenn  wir  sie  neben  ändere,  ihres  gleichen, 
ateJIen«  Welcher  Naturliebhaber  hat  nicht 
adtön  dte  sogenannte  Phosphoreszenz  der  Au- 
gen gewisser  Raubfhiere  mit  Verwunderung 
betrachtet?  Die  gemeine  Hauskatze  giebtbei 
Nacht  stündlich  Gelegenheit,  solche  Beobach- 
'  tungen  anzustellen. :  Bei  solchen  Beobachtun- 
gen findet  man,  dafs  bei  offenen  Augen  d^ 
Katzen  dieses  Phösphbrlicht  sich  nicht  immer- 
fort aus  deren  Tiefe  ergiefst,  sondern  dafs  es 
von  eiiier  willkührlichen  Thätigkeit  des  Thie- 
res  abhängt,  ob  es,,  wie  der  electrische  Zitter- 
fiach  seinen  Stob,  seinen  Lichtstrom,  von  sith 
•chiefsen  will,  und  dafs  letzteres  vorzüglich 
dann  der  Fall  ist,  wenn  man  das  Thier  er- 
zürnt oder  böse  macht.  Giebt  man  in  der 
Dämmerung  genauer  acht,   so  wird  man  fiii- 


deii|  dafn'  die  Momente  des  stärkeren  Leueh« 
tens  dieser   Thieraugen  von  mehr  oder  we* 
mger   deutlipben    Bewegungen  derselben  be« 
«leitet  sind*  —    Hier  wird  es  hoffentlicb  er« 
laubt  sejn  zu  fragen:    öh  wohl  dieses  will« 
kührÜcbe   Leuchten    der   Katzenaugen    etwas 
anderes  sey,  als  das  Produkt  eines  ähnlichen 
Lichtprozesses  ihrer  Netzhäute?   und  ob  die» 
$eM  ihr  Leuchten  nicht  auf  eben  die  Art»  wie 
das  Torhin  beschriebene  in  meinem  Auge^  di^rch 
ungleichförmige  Einwirkung    der   Augenmus- 
keln auf  das  Auge  und  die  Netzhaut,  zu  Stan- 
de gebracht  werde?    Sprechen  nicht  die  schon 
angegebenen  Umstände,   dafs  nemlich  dieses 
Leuchten  der  Katzenaugen  keine  continuirli- 
che,  also  auch  nicht  unmittelbat*  nothige,  Er- 
scheinungj   ist;     dafs    es  insbesondere  gerade 
bei  den  Bewegungen  der  Augen  dieser  Thiere 
und  zwar  dann  am  lebhaftesten,  sichtbar  wird^ 
wenn  das  erzürnte  Thier  seine  Augen  in  con- 
▼ulsivischem    Muskelstreite    in    ihren   beiden 

• 

Höhlen  rollt  etc.  sehr  laut  ftir  diese  Meinung? 
Wirklich,  ich  möchte  den,  der  diese  Aehnlich- 
keit  des  Grundes  dieser  beiden  Erscheinun« 
g[en  läugnen  will,  wohl  fragen:  worin  er  sonst 
den  Grund  dieses  willkUhrlichen  Lichtprocesses 
der  Katzenaugen  suche,   und  welche  passen« 


^  I 


dere  Analogie,   welche  bessere  Grunde^'  er  I 
Für    diese  Meinung,    der  meinige»  entgegen 
•teilen  könne? 

'  'Eine  weitere  Betrachtung  dieser'  Sadie 
scheint  mir  diese  von  mir  behauptete  Änälo* 
gie  des  Leuchtens  meiner  Augen  und  dessen 
der  Kati&enaugen  noch  weit  annehmlicher  za 
machen.  Da  es  einmal  unläugbaro  Erfahrungs- 
sache ist:  dafs  die  Katze  z.  B.  zur  Nachtzeit 
Licht  aus  ihren  Augen  ströhmen  läfst^  so  läfst 
sich  mit  allem  Grunde  fragen:  sollte  dieses 
Tbier  nicht  selbst  auch  das,  seinem  Auge  ent- 
ströhmende,  ursprünglich  also  in  seinem  Attge' 
vorhandene,  Licht  eben  so  gut  sehen,  als  der 
es  beobachtende  Mensch  außerhalb  dessel-  ' 
ben?  Wo  ist  wohl  der  Grund,  der  die  An- 
nahme verdächtig  machen  könnte  :  dafs  die 
Katze V  dieses  Licht  in  ihrem  Auge,  eben  so 
gut  selbst  als  Licht  gewahr  werde;  als 'ich  das 
durch  die  oben  7>eschriebene  Bewegung  meir 
ner  Augen,  oder  durch  den  Fingerdruck  er- 
zeugte, durchs  Gesicht  empfinde?  Ist  et  doch 
wahres,  physisches  Licht,  ursprünglich  unfäug- 
bar  in  ihrem  Auge  vorhanden,  und  sie  sollte 
es  nicht  sehen? 

Ist  das  nun  aber  wirklich  der  Fall ,  wie 
•s  sogar  physisch  nothwendig  ist,    dafs   die 
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Katze  diesem  selbst  prodiizirte  Licht  ikrer  Ncttz« 
haut  eben  so  gut  zur  Erscheinung  bringt ,  als 
ich  das,  durch  meinen  Fiiigerdruck  erzeugte 
etc!;  so  sdieint  die  Analogie  zu  fordern:  dafs 
auch  mein  Auge,\wie  das  der  Katze,  sein  selbst  ^ 
produzirtes  Licht  durch  die  Pupille  'wirklich 
auch  auf  die  Aufsenwelt  übertrage,  dafs  die 
Ifetzhaut  ihren  Lichtprozels  sowohl  nach  aus-« 
sen,  als  nach  innen  erweiternd,  nach  l>eiden 
Richtungen  zugleich  fortsetze,  als  wofür  oben 
schon  ein  sehr  gültiger  positiver  Beweis  ge-» 
geben  wurde. 

Diesemnach  scheint  es,  dafs  dieses  soge^ 
nannte  Phosphoresziren  ^gewisser  Thier^ugea 
kein  umittelbares  Eigenthum  derjenigen  Thier- 
arten,  bei  welchen  wir  es  bis  daher  beöbach« 
teten,  sey,  sondern  dafs  diese  Erscheinung 
ein  Produkt  des  selbstthätigen  Lichtprozesses 
der  Netzhaut,  und  allen  Thieraugen  gemein 
$ejf  wenn  es  nur  nicht  an  dem  Vermögen 
der  Augenmuskeln  fehlt,  auf  die  angegebene 
bestimmte  Art  auf  das  Auge  und  seine  Netz- 
haut zu  wirken.  So  kann  diese  Eigenschaft 
bei  manchen  Thierarten  vielleicht  ewig  für 
uns  verborgen  bleiben,  wie  sie  uns  selbst  von 
unseren  eigenen  Augen  bis  daher  verborgen 
war,  blos  deswegen,  weil  die  Einrichtung  der 


Atigenmuskeln  fdr  diesen  selbsttbätigen  Lidit« 
prozefs  d<^ri Netzhaut  nicht  geeignet  ist. 

Schon   um    der    blofsen   Einheit   untmw 
Naturansicht  willen«  empfiehlt  sich  die  Annahm 
me  eines  solchen^  bei  allem  Sehen  derTMere 
.  thätigeii ,    Lichtprozesses    d^r   Netzhaut   ihrer 
Augen,    als  sehr  plausibel»     Pflegt  doch  die 
Natur  selbst  in  ihren ,  uns  höchst  verschieden 
scheinenden  Operationen  die  bewundemswür« 
digste  Einfachheit  zu  beobachten«     Und  sollte 
wahre  Naturforschung  nicht  gerade  darin  be» 
stehen,  die  bestehende  Einheit  der  Naturope« 
rationen  da  nachzuweisen,  wo  sie  uns  maiH 
nichfaltig  oder  verschieden  zu  sßjn  scbeinenf 
Wie,  wenn   die  Netzhaut  des  Tbierauges  in 
Hinsicht  ihres  Lichtprozesses  wesentlich  nichts ' 
anderes  wäre,    als  was    andere  Körper  au&er 
ihr,  in  Hinsicht  des  ihrigen  auch  sind  ?  Wenn 
jener    eigenthümliche    Prozefs    der   Netzhaut^ 
dessen   inneres  Daseyn  sich   durch  Lichtem- 
pfindung bezeichnet,  seinem  Wesen  nach  der- 
selbe wäre,    der  auch  in  der  äufseren  Natur 
bei  primairen  oder  secundairen  Lichtentwicke* 
lungen  statt  hat?  Wären  wir  durch  diese  £r- 
kenntnifs  nicht  der  Einheit  der  Natur  um  ei- 
nen Schritt  näher  gekommen?  Sind  wir  doch 
selbst  nichts  anderes^  als  Theile  des  Planeteiif 


^^^^^^^^ 
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auf  dem  wir  parasitisch  wohnen;  ist  doch  dit 
Mäue  unseres  Körpers  nichts^  anderes,  «Is  ir« 
disdie  Masse;  und  sind  deren  Kräfte,  wenn 
wir  anders  uns  solche  als  abgesondert  yon 
der  Materie  denken  können ,  wohl  anderen, 
firemden Ursprung»?  Mufs  nicht  der  Theil  dem 
Ganzen  ganz  angehören?  Der  Lichtprozefs  un- 
seres Auges  ist  eine  Wirkung  der  äufseren 
Natur,  in  soferne  dieses  Auge  selbst  ein  Theil 
derselben  ist;  und  dieser  Lichtprozefs  der 
äülseren  Natur  im  Auge,  der  beim  gemeinen 
Sehen  nichtö  weiter  als  eine  Fortsetzung  des- 
sen, aufser  dem  Auge  begonnenen,  ist,  sollte 
wesentlich  ein  anderer  seyuy  als  der  ihr  sonst 
gewöhnliche? 

Wenn  ich  nun  aber  den  Lichtprozeis  des 
Sehenerven  des  Thierauges  mit  dem  Licht- 
prozesse  der  äufseren  Natur  für  wesentlich 
gleich  annehme;  so  wird  sich  fragen:  ob  die- 
se Annahme  emer  geläuterten  Physik  nicht 
widerspreche?  und  wie  ich  mir,  nach  den 
Grundsätzen  der  letzteren^  die  Möglichkeit  ei- 
nes solchen  Lichtprozesses  des  Sehenerven 
denke? 

Der  Gegenstand  dieser  letzteren  Frage 
ist  die  innere  Natur,  oder  das  Wesen  eines 
soldien  Lichtprozesses  in  dem  Sehenerven  des 


Auges  selbst.  Dafs  zu  einer  genUgenden  Be* 
antv\'ortung  dieser  Frage  eine  genauere  Be- 
stimmung dessen,  was  ich  unter  Idthtprozefi 

m 

•  Überhaupt  verstehe,  vorausgeschickt  werdet 
müfste^  wenn  es  in  meinem  Zwecke  lägei  hier 
erschöpfend  zu  seyn ,  dieses  ist  sehr  sichtbar. 
Ich  werde  mich  dieserwegen  hier  auf  einige 
abgebrochene  Bemerkungen  einschränken» 
Unter  anderen  Einwürfen,  welche  sowdd 

Euler' s  Vibrations-  als  auch  Newton's  Erna* 

• 

nations»  System  treffen,  scheint  es  mir  vor^ 
zugsweise  das  Phänomen  des  Sehens  der  Thie- 
re  zu  seyn,  was  sich  mit  diesen  beiden  Theo- 
rien des  Lichtes  nicht  verträgt,  und  was  dem^ 
nach  diese  filr  unstatthaft  erklärt.  Bei  dem 
einen  sowohl  als  bei  dem  andern  dieser  bei- 
den Systeme,  bleibt  der  Physiologe  bei  dem 
Jjichtbilde  auf  der  Netzhaut  unbeweglich  ste- 
hen, ohne  mit  seinem  Forschen  auch  nur  ei- 
nen  Schritt  weiter  in  das  geheime  Gebiet  des 
Sehens  eindringen  zu  können.  In  dem  einen 
Falle  bleiben  die  geradlinigen  Vibrationen  des 
Aethers,  in  dem  andern  aber  die  Materim  des 
Lichtes,  in  dem  weichen  Brei  der  Markhant 
ftecken,  ohne  dafs  idi  im  Stande  bin  abzu- 
sehen, was  aus  diesen  Dingen  hier^  an  die- 
ser Stelle,  weiter  wird;  wie  sie  mittdbar  oder 
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unmittelbar  a|if  das  VorsteHungsvermögen  des 
Thieres  übergehen?  Ganz  "anders  verhalt  es 
sich  mit  dieser  Sache,  wenn  wir  das  Licht  fiir 
einen  diemisch  -  dynamischen  Prozefs  ^nse«  ' 
faen,  ^der  aus  der  äufseren  Natur  in  unser 
Auge  fortgesetzt,  hier  durch  seine  Gegenwart 
den  ähnlichen,  der  Netzhaut  oder  dem  Sehe- 
nerren eigenthümlichen ,  Lichtprozefs  aufregt, 
•o,  dals  dieser  sodann  sich  in  der  homogenen 
Nerrenmasse  nach  innen  ausbreitet.  Bei  die- 
ser Annahme  ist  die  Möglichkeit  dieses  Ueber- 
ganges  der  mitgetheilten  Spezifiken  Verände« 
i^mgen  aus  der  Netzhaut  nach  innen,  sicht- 
bar, ohne  dafs  wir  dabei  eine  besondere  An- 
hlnfung  eines  von  aufsen  gekommenen  Etwas 
in  der  Netzfiaut  zu  fürchten  haben;  und  was 
der  gröfsere  Vöitheil  hiebei  ist:  es  wird  Ein- 
heit in  unsere  Ansicht  dieser  verworrenen 
Sache  gebracht. 

Gar  sehr  merkwürdig  scheint  mir  der 
Umstand  zu  seyn,  dafs^  der  elejitrische  Pro- 
sels  der  äuTsereh  Natur,  dieses  mächtige  Trieb- 
rad der  sublunarischen  Schöpfung,  welcher 
auch  wir  angehören,  für  die  .Sinnesnerven  al- 
ler imserer,  der  Au&enwelt  zugekehrten,  Sinn^ 
Organe,  spezifische  Reizkräfce  besitzt.  Er  reizt 
unser  Gefühl,  unser  Gesicht  und  Gehör,  un* 


Sern  Geschmack  und  Geruch^  zur  Erwed^iug 
der  entsprechenden  spezifischen  EmpfindiuH 
gen,  wenn  er  die  Nerven  dieser  Sinne  in  an* 
gemessenen  Formen  trift.  Der  galranische 
Metaliversuch  beweiset :  dafs  dieser  elektii* 
ache  Prozefs  der ,  äui'seren  Natur  das  ätheri« 
sehe  Medium,  durch  welches  er  gewöhnüdh 
auf  unser  Auge  wirkt,  durchaus  nicht  nodi- 
Wendig  braucht ,  um  die  Netzhaut  dieses,  Ao^ 
ges  zu  ihrer  Spezifiken  Sinnesthätigkeit  (Lidit« 
prozefs)  zu  wecken.  Ich  kenne  kein  Agens 
in  der  Natur,  das  in  Hinsicht  unserer  S^ine 
eben  das  zu  thun  vermöchte,  was  der  dd> 
trische  Prozefs  thut;  das  eben  so,  wie  er,  als 
allgemeines  Reizmittel  unserer  verschiedenen 
Sinnesnerven  angesehen  werden  könnte.  Mir 
scheint  es,  dafs  dieser  Umstand  allein  scbo% 
wenn  auch  nicht  so  yiele  anderweitige  GrtuH 
de  dafür  sprächen,  die  gegründete  Vermuthung 
wecken  sollte:  dals  auch  das,  unsere  Nerven 
belebende,  Agens  etwas,  dem  elektrischen 
Prozesse  der  äufseren  Natur  Analoges,  ja,  dals 
es  selbst  ein  elektrischer  Prozefs  seyn  müsse» 
Bei  dieser  Annahme  liefse  sich  wenigstens 
die  Möglichkeit  dieses  allgemeinen  Reizv^<* 
mögens  der  Elektrizität  für  unsere  Sinnesner* 
Ten  einsehen«     Unsere  spezifisch  verschiede- 
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nen  Empfindtmgtkrten  ^ .  wie  sie  aus  den  l'hä«* 
tigkeiten  der  verschiedenen  Sinnbrgane  her-' 
Torgehen^  waren  diesemnadi  nichts  anderes, 
als  Produkte  eines  und  desselben,  elektrischen 
Prozesses^  sowohl  in  als  aufser  unseren  Sinn- 
Organen^  bids  durch  die  dynamisch  -  mecha^ 
nische  Ver sohle d'enheic  der  Materie^  in  we/- 
cker  er  wirkte  als  verschieden  dnfges/efU. 
Der  Lichtprozefs,  sowohl  in  als  aufser  dem 
Auge,  wäre  ein  elektrischer  Prozefs,  blos  durch 
die  materielle  und  formelle  BeschaiFenheit  der 
Organe,  in  welchen'  er  wirkt,  und  zu  dem  re- 
zeptiven Vorstellungsvermogen  sich  fortsetzt» 
zu  dieser  besonderen  Aeufserungsart,  und  zu 
keiner  anderen,  bestimmt.  Das  Auge  wäre 
dasjenige  Organ  unseres  Körpers,  in  welchem 
der,  unsere  Nerven  belebende  elektrische  Pro- 
sefs,  blos  vermöge  der  Eigenthümlichkeit  sei- 
ner Materie  und  deren  Form ,  sich  nur  als 
Liditprozefs  zu  äufsem  bestimmt  wäre.  Diese 
bestimmte  Aeufserungsart  des  elektrischen  Pro- 
zesses unseres  Nervensystemes,  welche  auf  das 
VonteUungsvermögen  übergetragen,  die  spe- 
zifike  Empfindung  des  Lichtes  veranlafsf  e,  war« 
in  dem  Sehenerven  und  dem  Auge  besonders 
hervorgehoben.  So  wäre  auch  das  Licht,  das 
Ton  dem   nächtlichen  Blitze   ausgehend,    dim 
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finsteren  Räume  unterer  Atmosphäre  erfdllti 
und  der  Donner,  der  in  den  Gewitterw^olken 
majestätisch  dahinrollt,  und  von  da  seine  Schlä- 
ge dem  Ocean  der  Luft  mittheilt  etc.,  mchti 
anderes,  als  der,  von  dem  Zentrum  nach  der 
Peripherie  ausgehende,  elektrische  Prozels  dei 
Gewitters  selbst,  aber  durch  die  BeschaflFeii* 
heit  der  Materien ,  in  welchen  er  sich  nach 
aufsen  fortpflanzt,  zu  diesen  bestimmten  Aeui- 
serungsformen  modifizirt.  So  miUsten  wir  über- 
haupt alles,  was  die  verschiedenen  Organe 
unseres  äufseren  Sinnes  spezifisch  rlihrt,  ab. 
aus  einem  allgemeinen  elektrischen  Prosets 
unseres  Planeten  etc.  hervorgegangen,  ihm  an- 
gehörend, und  in  ihn  zurückkehrend,  anse- 
hen. 

So  gewagt  auch  der  hier  dargelegte  Ge- 
danke immer  seyn  mag,  so' scheint  mir  doch 
seine  weitere  naturgemäfse  Ausführung,  wenn 
sie  von  einem  geschickten  Naturkenner  un? 
temommen  würde,  zur  Einheit  unserer  Natoiw 
ansieht  vieles  beitragen  zu  können.  Dnrdi 
ihn  scheint  mir  für  das  dunkle  Phänomen  des 
Sehens  ein  entferntes  Licht  zu  dämmern.  Ich 
will  es  versuchen,  hier  meine,  freilich  nur  seltf 
unvollkommene,  Gedanken,  über*  das Vi^^^eA 
dieses  Lichtprozesses  der  Netzhaut  des  Thier^ 

augei 


-    65    - 

anges  miuutheilen.    So,  wie  ich  aiiU  hinläng- 
liehen  Gründen  mich  veranlafst  sAe^  «tle  Ner« 
renthätigkeit  des  Thierkürpenf  Uberhaiiii^t  tat 
einen    elektrisdien  Prozeft^    od^'fül^'  einen 
Polaiitätsakt  zuhalten;  so  ist  es  ihsbesoncl^ere 
auch  mit  diesem  Lichtprozesse  der  Netzhaut» 
Auch  er  kann   nach   meiner  Meihung  nicht* 
anderes,  als  ein  solcher  Polaritätslikt  dlespo- 
larisirend    wirkenden  Sehenet ven  seyn.     *£• 
9ey  ndr  erlaubt,  zur  näheren  fietrabhtung  die« 
ser  Sache    irgend    einen    beliebigen    kldiien 
Theil  oder  Punkt  der  Netzhaut  de^  Auges  als 
Beispiel  zu  wählen.      Dieser  Markpünk^  der 
Netzhaut  enthält  in  sich'nach  dem  klaren  Aus« 
sprudi  der  Physik  -f-'B  und  —  £,  beide  durch, 
einander  locker  gebunden,  imd  dadurch  bei« 
de   in    völliger   gegenseitiger   Ruhe.      Dieser 
Markpunkt  der  Netzhaut  steht  mit  einem  zwei- 
ten,  und   durch    diesen   nöA  mit  mi^eren 
ähnlichen  bis  zum  Eintrittspuh^te  des 'Sehe- 
nerven in   das  Auge,"  hin(,   in    unmittelbarer 
oder  mittelbarer  Berührung,    Ein  jeder   die-^ 
ser,  zusammen  eine  stetige  Reihe  auMhacheh«   « 
den,  Markpunkte  -ist  auf  gleiche  Art  mit  ^  E 
und  —  £  versehen,  das  in.  ihnen  locker  ge- 
bunden,   gegenseitig --Aibet,    und  dadurch  ut 
'   der  ganzen  Reihe ,  ttnkenntli€k  ist.    UttOliXer« 
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brochen  setzt  sich  die  Reihe  Von  da  auf  glei- 
che Art  \yA  in  den  allgemeinen  Empfindungi-y 
prt  im  Hirne  fort« 

Der  eigenthUmliche  LichtproseCi  dieiei 
Markhautpunktes  im  Auge  besteht  non  dariiii 
dals  seine  gebundenen  E£  entbunden »  und 
dadurch  %m  derjenigen  Thätigkeit  geweckt 
vrerden,  'vrelche  ihnen  nach  der  Organiaatioa 
des  Auges  etc.  möglich  ist»  d.  h«  zur  eigent- 
lichen Lichtthätigkeit.  Diese  Entbindung  der 
gegenseitig  gebundenen  EE  dieses  Markhant- 
Punktes  kann  in  letzterem  auf  zweieriei  Wei- 
se geschehen.  Enty^reder,  es  geschiehet  S0| 
dals  ein  freies  E  de^  sogenannten  GlaskÖr-  ^ 
pers,  oder  der  gläsernen  Feuchtigkeit  des  Au- 
geil)  die  dem  bemerkten  Netzhautpunkte  durch  . 
Berührung  anliegt,  als  das  innere  Ende  eineSi  ' 
Tjbzi  aufsen  gekommenen^  sogenanntien  Lidit- 
Strahles,  eines  ,der  beiden  EE  dieses  Mark^ 
hautpiinktes  ergreift  9  uäd  dadurch  dat  en^e* 
gengesetzte  E  dieses  Markhautpunktea  fireif 
und  nach  seiner  Art  hier,  (in  diesem  Mark- 
hautpuakte)  wirksam  macht*  Das  innere  £n* 
de  des  Lichtstrahls  sey  z.  B.  4"  E  des  Glas- 
körpers, welches  .  seiner  erhaltenen  Freiheit 
wegen  nunni^ehr  in  das.  benachbarte  — -  S  des 
Maijchautpunktes  eingreift,    sich,  dessen  be« 
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maciitigety  Von  seinem  eigenen  4*  ^  losreilst^ 
und  dadurch  dieses  -j«  £  des  Markhautpunk« 
tes  frei  und  wirksam  macht.  Das  «4^  E  des 
Glaskörpers^  und  das  — -E  des  Markhautpunk« 
tes  yemichten  sich  gegenseitig  durch  ihre  in- 
nige Verbindung  mit  einander,  wie  das' bei 
ahlilicben  Verbindungen  der  gegenseitigen  EE 
in  der  Elektrizitätslehre  'überall  geschiehet, 
und  das  nunmehr  freie  4^  E  des  Markhaut- 
punktes greift  wieder  in  das  -^  E  des  zwei- 
ten benachbarten  Markhaütpunktes  ein,  macht 
sein  4*  E  frei ,  das  wieder  auf  ähnliche  Art 
auf  den  dritten,  vierten  etc.  bis  zum  l^tasten 
Markpunkte  der  im  Gehirne  endenden  ReBie 
de»  Seheneryta  fortwirkt',  allwo  dann  durch 
Wirkung  des  freien  ^  E  auf  irgend  einerWei- 
se  die  IdchtTorstellung  zu  Stande  kommt 

Diese^  Entzweiung  der  eigenthiimlichta 
EE  des  Markhautpunktes  durch  äu&eres  Licht 
nenne  ich  nun  den  einen,  'und  tyfrür  den  ge* 
wohnlichen  Lichtprozels  desselben.  Er  findet 
bei  unserem  gewöhnlichen  Sehen  äufserer  Ob- 
jekte statt,  wobei  in  mehreren  Netzhautpunk- 
ten das  zu  gleicher  2jeit  geschiehst,  was  hier 
Uos  Yön  einem  einzelnen  gesagt  ist.  Bei  die« 
lern  gewöhnlichen  lichtprozes^e  der  Netzhaut^ 
werden  dcti  %rgnffeaeo  Tbeüen  derselben  zwu 

S  2 
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ihre  beiden  EE  zu  gleicher  Zeit  geraubt,  aber 
nur  eines  derselben  wird  eigentlich  frei,  um 
sogleich  wieder  eine  neue  Verbindung  einzu- 
gehen, welche  es  nothwendig  nach  innen  fort- 
setzen muls,  weil  es  hier  leichtere  Ifahruog 
fiir  sich  ündet.  Durch  sein  vegetatives  Le- 
ben ersetzt  der  Netzhautpunkt  die  ihm  ge- 
raubten EE  sogleich  wieder. 

Dem  Umstände,  dafs  sich  der  Liditpro- 
zels  der  Netzhaut  ,des  Auges  bei  unserem  ge- 
wöhnlichen Sehen,  nur  nach  innen  fortsetzt^ 
ist  es,  beiläufig  gesagt,  zuzuschreiben:  dais 
wir  die  Pupille  eines  gesunden,  sehenden  Au-. 
ges,  total  schwarz  oder  finster  erblj^kien;  da& 
sie  hingegen  in  dem  todten  Auge,  oder  bei 
dem  'Sichwarzen  Staare,  wo  die  lebendige  Auf- 
nahme des  freien  E  des  Seheneryen  im  Ge- 

* 

birne  erloschen  ist,  ivo  der  geschwächte  Lidit- 
prozefs  der  Netzhaut  mithin  wieder  nach  aiisr 
aen  zurückwirken  mufs,  minder  dunkel,  oder 
von  grauer  Farbe  erscheint. 

Die  zweite  Art  des  Lichtprozeasea  der 
Netzhaut,  von  welcher  ich  vorhin  schon  spradii 
unterscheidet  sich  von  der  ersten  Art  dadurch, 
dals  bei  ihr  beide  £E  des  ergriffenen  Neta- 
bautpunktes,  ui|d  nicht  eines  derselben  allemi 
frei  werden.     Diese  zweite  Art  des  Sdiens 


-d 
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'     findet    z.  B.  bei  meinem  Druckversuche  aufii 
Ange  statt;    Es  ist  oben  schon  bemerkt  wer» 
den:  dafs  bei  diesem  Druckversuche  sich  die 
Elemente  des,  in  dem  bemerkten  Bindrucks- 
rande  befindlichen,    Netzhautpunktes,    unter 
einander  reibenr    Durch  diese  innere  Reibung 
schmnt  es,  wie  überall  in  der  äufseren  Natur, 
zu  geschehen:  dafs  die  beiderseitigen  EE  der 
geriebenen  Theilchen  sich  entzweien,  dafs  bei- 
de EE  zu  gleicher  Zeit  frei  werden,    deren 
eines  nun  mittelbar  nach  innen  fortgehet,  und 
die  beschriebene  Lichterscheinung  zur  Folge 
I-    hat;   deren  anderes  aber  auf  ähnliche  Art  ins 
f    Innere-  des  Auges  und  durch  die  Pupille  ent- 
weichen muTs,  wobei  es,  wenn  es  anders  in 
hinlänglicher  Intensität  wirkt,    wie  etwa  bei 
\     dem  Leuchten  der  Katzenaugen,  einem  zwei- 
l     ten  Beobachter  äufserlich  sichtbar  wird. 
f  .  So  ungefähr,    nach  Art  des   elektrischen 

Prozesses,  scheint  es  mir,  liefse  sich  der  ei- 
geathiimliche  Lichtprozels  der  Netzhaut  ein- 
-      idien.     Es  liegt  nicht  in  meinem  Plane,  hier 
'     diesen  Gegenstand,  für  dessen  wissenschaftli« 
'(    die  Ausführung   noch  .vielseitigere   und   ge- 
aanere  Bestimmungen: anothig  wären,  ausführ» 
H  .  Hdi  bearbeitet  d»*zulegen,  da  ich  hier  nichts 
^ ii    weiter,.'^  die MögUiMMt  und  Wirklichkeit 
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eines  eigfmthiimlicheii  Lichtpröztsses  der  Netz- 
haut d^  A^ges  darthun:  wollte.    Diesen,  mei- 
nen Zweck  glaube  ich  durch  die  oben  ange- 
führten Thatsachen  erreicht  zu  haben  ^  warn 
auch  diese  meine  Ansicht  des  Wesens  dieses    j 
Lichtprozesses  der  Netzhaut,    nichts  anderes  ..; 
wäre,  als  das,  wofür  ich  sie  bis  Jetzt  gehalten    ^ 
wissen  will,    eine  das  Phänome^  erklärende 
Hypothese. 

Dieses,  nach  meiner  Meinung  iinläagl>a-  -^ 
re,  Daseyn   eines  eigenthUmlichai  Lichtpro- 
zesses   der  Netzhaut    des  Thierauges   scheint    ; 
mir  allerdings  als  ein  Beitrag  zu  einer  Theo-   j 
rie  des  Sehens  angesehen  werden  zu  müssen, 
da  er  es  ist,  mit  dem  diese  Theorie,  oder  die  j 
Erklärung  des  lebendigen  Aktes  des  Sehens,   i 
ihren  Anfang  nehmen  TOtiis*    Ohne  die  Kennt-    < 
nifs  dieses  .Lichtprozesses  der  Netzhaut  imd   , 
des  Sehenerven,  werden  wir  nie  einsehen  1er- 
nen,  wie  das  Lichtbild  auf  der  Netzhaut  des 
Auges  in  dem  Anschauungsvermögen  des  Mai- 
schen eine,    ihm  selbst  entsprechende,  Vor- 
stellung hervorrufen  kann,    da  uns  hingegen 
durch .  diese  Kenntnifs   die  ersten  Bedingun- 
gen jzur  Gründung  :exnev'  solchen  Theorie  ge- 
geben sind.  /^  '  '■' 

Indessen  ist  durdi  diese  mduie-^dai^eleg-  - 


te  Ansicht  noch  nichts  weiter  geschehtn,  als 
dal»  durch  sie  d;e  Möglichkeit. gezeigt  ist»  wie 
ein  jeder  spezifisch^  gereizter  Punkt  der  Netz«^ 
haut  des  Auges  seine  y  durch  diesen  Heiz  ge- 
weckte»  eigenthiimliche  Sinnesthätigkeit,  £ber« 
haupt  auf  <las  Vorstellungsrermögen  übertra* 
gen  könne.  Wie  aber  hier  die^  einzelnen, 
den  einzeLuen  Punkten  der  Netzhaut  entspre^ 
cfaendcn,  Theilvorstellungen  unter  sich  zu  ei- 
nem zusammenhängenden  Ganzen,  das  Aus« 
dehnung,  Gröfse,  jGestalt,  Lage,  Entfernung 
etc.  zeigt,  verbunden  werden,  um  das  Objekt 
so  vorzustellen,  wie  wir  Erwachsene  es  sehen, 
dieses  habe  ich  bereits  in  meinem  Beilfrag 
zur  Physiologie  der 'Sinne  eie,  entwickelt, 
worauf  ich  mithin  hier  verweise; 

In  dem  eben  an|[efLthrten  Werke  ist  auch 
der  Grund  enthalten,  warum  die,  durch  den 
Lichtprezefs  zweiter  Art  der  Netzhaut  erweck^ 
te  Licht  Vorstellung,  ohne  alles  Zuthun  des 
äulseren  Lichtes,  in  Absicht  auf  die  Lage  des 
Auges  als  umgekehrt,  als  aufs  er  dem  Auge  in 
denji  Seheraum  desselben  Vorhanden  etc  er« 
scheinen  mufs.  Ich  übergehe  es  daher,-  den 
sichtbaren  Grund  davon-  hier  nachjemweisen, 
und  bemerke  Mos:  dafs  dieses  alles  ein  Ei^folg 
der  Erfahrung,  öder  früheD  gescheh^n^  AMso^ 
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dationen  thierischer  Thätigkeiten  ist^  in  wel- 
che sich  unsere  ganze  Anschauung  aufloset 
Bei  dem  neugebohrnen  Kinde  können  solche 
Modifikationen  der  Gesichtsvorstellungen  un- 
möglich statt  finden. 

Endlich  mache  ich  noch  auf  die  Wahr- 
heit  aufmerksam:  dafs  es  bei  uns  erwachse- 
nen Menschen  f  hinsichtlich  der  empirischen 
Entfernung,  Richtung,  Lage  etc.  unter  vreU 
chen  räumlichen  Bestimmungen  wir  ein  jedes 
äufseres  Gesichtsobjekt  erblicken,  ganz  und 
gar  nicht  auf  die  Richtung  ankommt,  unter 
welcher  der  Lichtstrahl  im  Auge  bei  einem 
bestimmten  Aktus  des  gemeinen  Sehens  auf 
die  Netzhaut  fällt.  'Wirtnüssen ,  so  lange  die 
verschiedenen  Netzhautpunkte  ihre  einmal  ge-  ^ 
gründeten  Beziehungen  auf  den  inneren  Sehe- 
raum nicht  geändert  haben,  wie  etwa  nadi. 
der  Gründung  einer  neuen  Pupille  am  Auge 
geschiehet,  ein  äufseres  Gesichtsobjekt  nöth- 
wendig  so  sehen,  wie  wir  es  in  der  gemei- 
jaen  Erfahrung  wirklich  erblicken,  die  von  ihni 
ausgegangenen  Lichtstrahlen  mögen  auf  die 
bestimmte  Netzhautpunkte,  auf  denen  sie  ihr 
^Lichtbild-.formiren ,.  in -einer  Richtung  her- 
kommen, in  welcher:sie  wollen,  wenn  sie  nur 
diese;  un4  keine  andere  Punkte  der  Netzbaut 
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en  und  rührea..    Möditen  «ife  demnach 

Tome  oder  von  hinten,  oder  Ton  einer 
obigen  Seite  im  Auge  auf  diese  Netzhaut«- 
kte  herkommen,  um  hier  dieses  ihr  Licht- 

zu  formiren,  unsere  ErApfindung  würde 
jedem  Falle  die  nämliche  sejn.  Es  ist 
ilidi  das  eigenthümliche,  selbst  produzirte 
ht  der  Netzhaut,  das  sie  scheinbar  in  der 
^Stellung,  in  einer  gegen  das  Auge  selbst 
gekehrten  Richtung  nach  aulsen  wirft,  um 
r  das  Bild  entfernt,  vergröfsert  und  ver« 
irt  darzustellen.   Die  physischen  Lichtstrah* 

im  Auge,  wenn  sie  einmal  die  bestimm- 

Netzhautpunkte  gerührt  haben,  haben  auf 
ses  erscheinende  Bild  und  ^uf  die  Art  sei- 

Erscheinung  nicht  den  entferntesten  "Ein^ 
*s.  So  ist  es  überall  das  eigene,  s^bst  pro« 
arte  Licht  der  Netzhaut,  in  welchem  wir 

sichtbaren  Gegenstände  unserer  Aufsen« 
It  erblicken.     Die  Schreibmaterialien,   die 

hier  vor  mir  sehe,  das  Schreibepult,  die 
bigen  Meubles,  die  weifsen  Wände  etc.» 
I  in  meinem  Gesichtskreise  liegen,  und  die 
i  als  aufser  mir  vorhanden  selbst  zu  seh^n 
(ube,  sind  nichts  weiter,  als  unmittelbare 
odukte  des  aufgeregten  bestimmten  Licht- 
oiesses  meiner  Netzhaut*    Es  ist  das  Licht 
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meiner  Netehaut  liüd  meiites  Sebenciren^  das 
ich  an  ihnen  gewahr  werde,  und  nicht  dar 
Licht  ihres  (der  wirklichen  Objekte)  eigenen 
Lichtproze&$e6)  das  von  ihnen  in  mein'Aug# 
übergehet^ 

Es  ist  also  nicht  der  äufsere  GegenstaQd 
selbst,  noch  auch  sein  Lichtbild  auf  der  Netz- 
haut,  was  wir  sehen,    sondern  es  ist  das  un- 
mittelbare Produkt   unserer  Netzhaut',   durch 
das  auf  ihr  vorhandene  Lichtbild  des  wirkli- 
dien  Objectes  geweckt.     Dieses  Produkt  der 
Netzhaut  'wi^d,  gleich  jenem  hellen  Lichtkreise 
von  ihr  aus  gleidisam  nach  aufsen  geworfen, 
entfernt  von  uns,  vergröfsert,   und  in  relativ 
verkehrter  Stellung  gesehen.     So  ist  die  vor 
uns  liegende  Aussenwelt,   wie  wir  sie  durchs 
Auge  erblicken,  nichts  anderes ,    als  eine  sol- 
che durch    die  Netzhaut  produzirte   und  zur 
Anschauung  gebrachte  Welt.    Mitten   in  die- 
ser Vorstellungswelt  stellen  wir  uns  selbst  vor. 
•In  ihr  sehen  wir  willkührlich  uns  bewegen , 
in  ihr  glauben  wir  daher  selbst  zu  leben,  zu 
webei\,  und.  beständig  vorhanden  zu  seyn. 
; "      Wahr  ist  es:    dafs  wir  im  gemeinen  Le- 
ben uns  gezwungen  fühlen,   diese  als  aufser 
i^s  vorhanden  vorgestellte  Welt,  (als  die  einzi- 
ge,  die  wir  kennen)  fiir  eine  wirkUeh  ai^/ser  uns 
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vorhandene  zu  nehmen«  Der  gemeine  Ver- 
itand  wird  diesen  Glauben  sich  um  alles  in 
1er  Welt  nicht  -nehmen  lassen  (empirischer 
Oealismus).  Den  gemeinen  Mann^  wird  man' 
ichwerlich  eines  andern  .überzeugen,  da  er 
kein  Mittel  kennt,  durch  das  er  seinen  li'r« 
thum  (der  indessen  ein  sehr  yrohlthätiger  und 
notfawendiger  Irrthum  ist)  zu  entdecken  im 
Stande  wäre.  Ein  solches  l^ttel  steht  Üides« 
dem  wisaenschafdich  gebildeten  Menschen 
zu  Gebot,  der  die,  bei  dem  Vorgänge  des 
Sehens  näher  oder  entfernter  interessirten , 
Ursachen  und  Wirkungen  kennen  gelernt  hat. 
Durch  solche  Kenntnifs  erfahre  ich,  dafii.dem 
eigenthiimlichen  Lächtprozesse  der  Netshaut, 
aus  welchem  die  vor  mir  schwebende  Aus- 
senwelt  folgt,  ein  sogenanntes  Lichtbild  auf 
der  Netzhaut  Vorausgehen  müsse,  clafs  nur 
durch  Licht,  das  von  aufsen  her  ins  Auge 
kommt,  und  das  nach  Gesetzen  der  Optik 
von  einem  äufserlich  vorhandenen  Objecte 
(das  zum  Behufe  des  I^ichtbildes  vorhanden 
-sejn  mufs,  obschon  es  selbst  nicht  gesehen 
werden  kann)  divergirend  ausgehet,  gebildet 
werden  kann.  Diese  Kenntnifs  setzt  also  ein 
an  sich  unsichtbares  Objekt,  eine  nicht  selbst 
sichtbare  Welt  aulser  uns,  als  entfernte  Ur- 
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Sache  des  Sehens  einer  Weh,  als  nothwendi|[ 
voraus.  Wäre  diese  Welt,  als  Objekt  (oder 
Ding)  an  sich,  nicht  aufser  mir  voHiandeQy 
so  sendete  sie  keine  Lichtstrahlen  in  meia 
Aiige,  es  würde  sich  auf  der  Netzhaut  km 
Lichtbild  formiren,  und  die  Netzhaut  wurde 
mithin  auch  keine  Weltvorstellung  zu  Stande 
bringen.  Das  empirische  Dasejn  einer  Wdt 
in  meiner  Gesichts  Vorstellung  setzt  also  dal 
wirkliche  Daseyn  einer  anderen  «aulser  miry 
als  nothwendig  voraus. 

Der  Umstand,  dafs  die  einzelnen  Pankte 
der  Netzhaut  ihr  selbst  produzirtes  Licht  so 
zur  Anschauung  bringen,  dafs  es  in  Hinsicht 
der  bewufsten  Lage  oder  Stellung  des  Augei 
Verkehrt  erscheint,  erklärt  sehr  natürlidi  em 
Phänomen,  das  zu  erklären  den  Physiologen 
bisher  schwer  geworden  ist*  Ich  meine,  den 
Versuch  mit  dem  durchlöcherten  Kartenblatty 
hinter  dessen  kleines  LÖchchen,  vor  demAuga^ 
der  Kopf  einer  Stecknadel  gehalten  wird.  Be- 
kanntlich siebet  man  durch  das  kleine  Lodi 
des  Kartenblattes  die  äulseren  Gesichtsobjekta 
in  ihrer  gewöhnlichen  Richtung  und  Lage^ 
aber  tlen  Schatten  der  Stecknadel  siehet  man 
in  Absicht  der  bewufsten  Richtung  der  Steck- 
nadel selbst^  verkehrt.    Der  Grund  dieses  PhS* 
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nomens  liegt  deutlich  vor  Augen.  Es  kehrt 
nttnlichy  wie  oben' die  Erscheinung  des  Licht- 
iJDges  bei  dem  Druckversuche  beweiset ,  ein 
jeder,  durch  aufseres  Licht  gerührter  Netx- 
hautpnnkt  sein  selbst  produzirtes  Licht  in  der' 
Erscheinung,  in  Absicht  auf  die  bewufste  Stel- 
luig  des-  Auges  um.  Die  in  dem'  Schatten 
der  Nadel  liegenden,  ruhenden^  Netzhautpunk- 
te,  können  nun  aber  ^nichts  zum  Umkehren 
geben,  weswegen  begfeiflich  auch  die,  ihnen 
in  der  Erscheinung  entsprechende,  Ikrhtteere, 
(schwarze)  Lücke  nicht  umgekehrt,  wie  der 
übrige  erleuchtete  Theil  des  Seheraumes  des 
Auges,  erscheinen  kann«  * 

Warum  wird  bei  dem  nächtlichen  Druck- 
Tersuche  die  empirische  Entfernung  des  Licht-- 
xinges  von  der  DrucksteOe  am  Auge  gerade 
auf  das  oben  geschätzte  Maafs  von  6  bis  8 
ZoIIea  vorgestellt?  Diese  Entfernung  ist  die 
sogenannte  Seheweite  meines  Auges,  Punctum 
visionis  disUnctae.  Sie  ist  also  diejem'ge  Ent« 
feinnng,  in  welcher  in  ein  Auge  sich  an  äufse* 
ren  Objekten  von  m«*ner '  ersten  Kindheit  an 
am  häufigsten  im  Sehen  geübt  hat.  Hieraus 
ist  ersichtlich,  dafs  diese  Entfernung,  mit  dec 
Ton  ihr  abhängigen  Grüise,  Lage  und  ande- 
ren räumlichen  Bestimmungen   des  Objektes 
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in  der  Gesiehtserscheinung,  ein  Produkt  der 
Erfahrung  oder  der  früheren  Uebung  des  Sin^. 
näs  ist,  dafs  also  beim  unerfahmen  Kinde  we- 
der solche  Umkehrung  der  Stellung,  noch  sol- 
che Entfernung  und  Grolse  etc.  .statt  finden 
konnte,  wie  meine  Theorie  des  Sehens  in  der 
schon  angeführten  Schrift  mit  Mehreretn  nadfc- 
w  eiset. 

Ich  rsehe  es  voraus,  dafs  Manche  .dcsrjeiii« 
gen,  welche  diese  Abhandlung  des  Lesens 
würdigen  mögen,  die  öftere  WiedecEohlnag 
j^nes  Druckyersudbes  aüfs  Auge  fiir  gefiihr- 
lieh,  und  der  Sehekraft  des  Auges  nachthei- 
lig, erkennen  werden*  Der*  Wertbi-der- Er- 
fahrungen Anderer  lälst  sich  freilich  durdi 
die  Meinigen  nidit  schwächen.  Aher  ich  kann 
versichern,  dafs  meine  beiden  Augen,  unge» 
achtet  ich  diese  Druckversuche  seit  zwanag 
Jahren  unzählig^niale  ain  ihiiea  wiedexliohlt 
habe ,  einige ,  aus .  anderen  Gründen  sehr  m» 
türlich  gefolgte.  Kurzsichtigkeit  ausgeBommov 
die  besten  sind,  die  man  wünschen  mag»  In« 
dessen  kann  ich  nicht  in  Abrede  seyni^  dals 
man  mit  solchen  Versuchen  bei  vorfaandeQcr 
Anlage  zum  schwarzen  Staare  versichtig  und 
behutsam  sejrn  müfste. 
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II. 

V 

:.  t    *  ...  .... 

Eine   Geisteazerx&ttung 

durch  schweiistreibende  Mittel   geheilt, 

nebst  Bemerjjungen; 

p  • 

Dr.  Ruer  fun^ 

« 

SU  Mttched«  im  Hersogtliuiii  Wcitphalao« 


•    • 


[  JLin  Schomsteiiifeger ,  einige  4e  Jahre  alt^ 
Ton  nidit  starker  Constitution,  welcher  sich 
in  seinen  jungem  Jähren  im  Militairstande 
mandier  naCskalter  Witterang  ausgesetzt  hat- 
t^  litt  Yon  daher  oft  an  rheumatischen  Glie- 
derschmerzen, befand  sich  aber  sonst  vorher 
wohl.  Er  war  verheirathet.  In  seiner  Jugend 
hatte  er  sich  viel  mit  Bibellesen  beschäfdgen  . 
müssen«  Dieser  Mensch  wurde  im  vorigen 
Winter  bei  einer  Reise  äufii  Land  plötzlich 
'  unterwegs  von  Fieberacfaauder,  Mattigkeit  und 
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Gliederschmei^en  befallen ,  und  kehrte  so 
krank  nach  Hause  zurück«  Nachdem  er  hier 
einige  Tage  das  Bett  gehütet^  und  bei  übri- 
gens warmen  Verhalten,  wo^ei  es  jedoch  nicht 
zum  Schweifs -Ausbruch  gekommen  war,  yer« 
schwanden  jene  febrilischen  ErsdieinungePi 
womit  ein  geringes  Halsweh  verknüpft  war, 
bidd.  f  Indefs  hatte  seine  Frau  von  dieser  Zeit 
an  eine  ungewöhnliche  Traurigkeit  an  ihm 
bemerkt,  und^^pIötzHch,  zw^  Tage  nach  obi- 
gem  Uebelbefinden ,  an  einem  Nachmittage 
frug  er  seine  Frau:  ,,ob  sie  die  Hexen  nicht 
,,sähe,  die  sich  an  der  Wand  herum  beweg- 
„ten?"  Von  diesem  Augenblicke  an  befiel  ihn 
eine  Aengstlichkeit,  wobei  er  nichts  als  Hexen - 
imd  Teufel  zu  sehen  glaubte.  Des  Nachts 
{latte.  er  nach  Aussage  der  Frau-  keinen  Schlaf 
gebäht)  < 'indem  er  sehr-  oft  plötzlich  aü%espriut-b . 
gen 'war,  aus  Furcht,  die  Hexem.  möchten  ihn 
erdrosseln;  Dieser  Zustand  hatte' ^chcni'jeini- 
ge  Tage  gewährt,,  als  ich  auf  Anrathen  eines 
früher  hinzu  gerufenen  Geistlichen  um  Hülfe 
ersucht  wurde.  Ich  fand  ihn  hinter  dem  Ofen 
sitzend,  starr,  und  wild  aussehend;  alle  seine 
Mienen  zeigten  ..f^urcht  und  Angst  an.  An 
seinem  Pulse,  der  zwar  etwas  schwach  .und 
icn^^Ai»  schlug,,  bbmerkte  ich  dennoch  keine 
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üondere  febrilische  ^Abnormität.    Die  Tem« 
Bntor  seines  Körpers  war  auch  nicht  abnorm* 
90  Leib  war  weich,  er  hatte  keinen  Durst, 
id  wenigen  Appetit;   keine  belegte  Zunge. 
n  geringer  Ausschlag,    den  seine  Frau  vor 
uigen  Tagen  an  den  Fülsen  bemerkt  hatte, 
ar-  jetzt  verschwunden.    Seine  Phantasie  he^ 
liäftigte  sich  mit  nichts,  als  mit  Hexen  und 
eufeln,  die  er  allenthalben  zu  erblicken  glaub- 
y  und  die  er  ordentlich  von  sich  abzuweh« 
üy  und  denen  er  auszuweichen  strebte.  Bald 
lubte  cfr  sich  von  denselben  an  den  Fülsen 
gefalst,  bald  sah  er  sie  um  sich  herum  tan« 
tu     Auf  die  Frage:    wie  jene  Hexen  denn 
staltet  wären?  beschrieb  er  sie  in  verschie- 
aen    Gestalten,    denn   einigen   legte    seine 
antasie   Mäuseköpfe ,    andern    Froschköpfe 
t  grolsen    Hauben  und   andern  Kopfputze 
u  -—     Uebrigens  erkannte  er  einen  jeden 
ter  uns,  beantwortete  mir  auch  die  Fragen 
er  seinen  Körperzustand  ziemlich  vernünf« 
.     Er  erzählte  mir,  wie  ihn  das  Uebel  an« 
ig^ch  befallen  habe,  klagte  dabei  über  star- 
s  Ohrenbrausen,  und  glaubte  bald  Glocken« 
[äute,  bald  das  Singen  der  Hexen,  und  von 
&en  seinen  Namen  rufen  zu  hören. 
loBn.  XXXV.  B.  I.  at.  F 
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Die  entfernte  Ursadie  dieses  abnonnen 
Seel^nrosrandes  schien  mir  primair  im  Haut- 
gef.)l.i4jstem  gewurzelt  zu  %eyn^  und  toh  da 
we^-^n  einer  vorvraltendea  Schwache  einzel- 
rer  Seelenkräfte  das  Himor^an  in  Ansprach 
genommen  za  haben.  Unterdrückte  Hautaas- 
dtinstung  hielt  ich  in  so  fem  für  das  nrsäch- 
liebe  Moment  jenes  abnormen  Sedenzostan- 
des,  indem  Se  Intemperatnr  des  Haatgefäfii- 
STStems,  dnrch  die  mit  fenem  Systeme  rer^. 
bandenen  peripherischen  Nerrenenden  nnmit« 
tdbar  den  Centraloiden  übertrafen«  und 
sich  in  einzeben  Gehimparthien  ^),  die  bei 
diesem  Indiridno,  roizuglich  durch  ihr  an« 
strengendes  firühes  Bibdiesen  sich  ohnehin  bei 
seiner  schwachen  Beanheilan«:skraft  im  Zn« 
Hand  gesteigerter  Empfindlichkeit  (wenn  ich 
mich  so  aosdrudLen  darf)  befanden,  unter  der 
Wstiinrtiten  Form  ausgesprochen.  —  Mein 
Heilplan  zweckte  daher  dahin«  die  iHMmale 
Temperator  des  Hautsystems «  thals  durch 
Srdiche  Ableitung  der  in  die  Gehiinorganesich 
zarüclvg exogenen  und  angesammelten  Sensibi- 
lität,  tfaeils  durch  gleichmäl^ige  Venheiluog 
jener  "Thätigkeit  wieder  herzustellen ,  uiid  so 

^)    Di«t    wäre  vielleicht    nach    GaÜ    das    Orgaa    diT 
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durch  die  Ausgleichung  einzelner  Systeme  je«' 
aen  alienirten  Seelenzustand  zu  h^ben.  Ich 
verordnete  daher  Sinapismen  an  beide  Fillse 
EU  legen,  und  gab  innerlich:  1^.  Extr.  Card, 
hened.  e  Succ.  Dr.  unam  et  semU.j  soW.  in 
Aif.  Menth,  pip.  s.  v.  Unc.  qiiinquey  Liq. 
jimmon.  acetic.  Unc.  duaSß  vin.  stibiat.  Dr^ 
äuas,  Syrup.  Opiat.  Unc.  unam.  M.  D.  «9. 
AUe  li  Stunde  i  Efslöffel  voll  zu  nehmen. 
9r.  Camphor.  gr.  duoj  Puli^.  rad.  Ipecacuanh. 
gr.  \.  Saechar.  alb.  Scrup.  unum^  dent.  tal. 
Dos.  sen.  S.  Dreimal  täglich  ein  Pulver  in 
niederthee  zu  nehmen.  Dabei  eine  passen- 
de Diät. 

Des  andern  Morgens  um  9  Uhr  fand  ich 
den  Patienten  noch  schlafend,  und  seine  Frau 
erzählte  mir  freudig,  dafs  er  den  vorigen 
Abend  8  Uhr  eingeschlafen  sey,  und  heute 
Morgen  um  8  Uhr  einmal  aufgewacht,  wo  er 
nicht  mehr  irre  geredet,  und  bald  wieder  ein- 
geschlafen wäre.  Jetzt  nach  einer  halben 
Stunde  wachte  er.  wieder  auf,  sah  nicht  mehr 
10  starr  und  ängstlich  aus,  sein  Schlaf  war 
rnhig  gewesen.  Die  Senfteige  hatten  stark 
gezogen,  und  an  den  untern  Theilen  beider 
Fii£se  war  ein  nicht  stark  über  die  Haut  er- 
habener Ausschlag  hervorgekommen ;  ein  sehr 

Fa 
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starker  Schweifs  war  dabei  über  den  ganzen 
Körper   ausgebrochen.    Er  redete  zwar  nicht 
mehr  stark  irre,    glaubte  aber  dennoch,   du 
am  Torhergehenden  Tage  Geäufserte  wirklidi 
gesehen  zu  haben ,   und  beschrieb  noch  alle 
Gestalten,  wie  am  vorigen  Tage.     Er  sagte 
alle  Hexen  wären  verschwunden^-  aber  nodi 
ein  grofser  Teufel  hätte  die  ganze  Nacht  an 
der  Wand  seines  Bettes  gestanden,  und  stän* 
de  noch  da.  -^    Doch  war  er  viel  vernünfti- 
ger, klagte  über  etwas  Schwäche,  und  sddief 
darauf  wieder  ein.      Er  schlief  nodi   einige 
Stünden.    Ich  liefs  mit  der  Arznei  fortfahreui 
und  verordnete  daneben   ein  Glas  Wein.  — 
Den  darauf  folgenden  Tag  fand  ich  ihn  lior- 
gens  9  Uhr  schon  aufgestanden.    Er  sah  et- 
was blafs  auS)  redete  gar  nicht  mehr  irre,  und 
wufste  sich  von  dem  Vorhergegangenen  niditi 
mehr  zu  erinnern.    Er  klagte  über  Matti^ieit 
und   Leibes  Verstopfung;    ich   verordnete   eia 
gelindes  Chinadecoct  mit  Tiaciura  rhei  af» 
Uq.  anoi.  H.  und  Syrup^  worauf  sich  jene 
Zufälle  auch  alsbald  verloren.    Er  ging  bald 
darauf  wieder  seinen    Geschäften  nach,  und 
befindet   sich   nach   Verlauf   einer   geraumen 
Zeit  noch  ganz  wohl. 

Man  sieht  wohl  nirgends  deutlidier,  ab 
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bdErfaohlimgeny  Wiedergenetnngen  vom  zer- 
rüttet   gewesen^    Seelenzustand ,    vorzüglich 
;     dem,  wie  hier,  ein  physisch  Ursächliches  zum 
Grunde^  liegt  9   dafs  der  Schlaf  das  eigentlich« 
:   Kestaurationsmittel  *)  der  Sensibilität  ist.  •«- 
'^Aber  er  kann  in  solchen  Fällen  nur  dann  ein* 
i|. .  treteUy  wenn  vorher  durch  zweckdienliche  Ans- 
\    neien,  die  in  den  Gehirnorganen  relativ  ver» 
•    särkte  und  angehäufte  Sensibilität  wieder  ge- 
i    gen  diejenigen  Organe  hin  determinirt  wird^ 
ans  welchen  sie  sich  durch  irgend  einen  ans* 
lern  Reiz  zurückgezogen  hat.    'Man  hat  da^ 
^   her  9   wite  Jäger  in    dem  unten    angeführten 
:    trefBichen  Werke  richtig  bemerkt,  bin  denje- 
[   nigen  Fällen  alienirter  Seelenthätigkeit,  die  da« 
.,  her  entstanden  sind,  dafs  die  Sensibilität  von 
'•  andern  Organen  verdrängt,    sich  im   Gehirn 
ansammelt  (was   inan  allerdings  eine  Ueber- 
trsgung  nennen  kann,  nur  nicht  in  dem  Sin« 
'  lAs,  wie  es  die  Alten  nahmen)  darauf  zu  ach- 
ten: i}  die  Sensibilität  nach  andern  weniger 
wichtigeif^  und  vorher  krankhaft  a£B.cirten  Or- 
pnea  wieder  hin   zu  det^rminiren,    und  2) 
durch    sogenannte    spedfilee   Sensibilitätsgifte 

*)  Wie  es  Jäger ,  iB  desftea  Versuch  über  dis  Natuf 
/        und    Behandlung    der    krankhaften    Schwäche    dos 
menschlicheii'OrfsiiIfjDiif/ riciin^  nennte 
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auF  die  jetzt  angehäufte  Sensibilitit  indir  %ti« 
lieh  zu  wirken,  so  wie  in  diesem  Falle  dnrdi 
Campher  und  Ipecacnanha  die  abnorm  er^ 
höhte  Sensibilität  im  Gehimorgan  herabg^« 
stiipmt,  und  dessen  allgemeine  Verbreitung 
in  Verbindung  der  andern  Mittd  befördert 
wurde.  Ob  dies  wirklich  geschehen,  wird  da 
sich  alsdann  meist  immer  einstellende  Sdilaf 
gewils  anzeigen,  indem  dadurch  die  durch  die 
vorhergegangenen  Reizungsbewegungen  Ter« 
brauchte  Sensibilität,  nach  gehobenen  Hinder- 
nissen, sich  allein  wieder  restauriren,  und  nor- 
malmäfsig  ausbreiten  kann  -*  da  das  Eändre- 
sultat  der  tempoi^ren  Anhäufung  jedesmal  in 
einer  allgemeinen  Herabstimmung  der  Sensi-»^ 
bilität  des  Organismus  besteht. 

Der  häufige  Nutzen  kalter  Umschläge  bei 
manchen  solchen  Geisteszerriittungen  ymd' 
wahrscheinlich  dadurch  bewirkt,  dafs  die  Käl- 
te durch  mehr  örtliche  Einwirkung  die  Sen- 
sibilität in  den  afBcirten  Organen  herabstimmt 
— -  da  hier,  wie  im  Allgemeinen,  die  Kälte 
schwächend,  herabstimmend  auf  die  Sensibili- 
tät des  ganzen  Organismus   einwirkt. 

*    .  ■ 
Die  häufig  gemachten  Erfahrungen  über 

die  treffiichen  Wirkungen  grofser  Gabea  de^ 
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l  Opiums  bei  vielen  alienirten  Geistesthatigkei« 
teni  beruhoa  auf  ^i^nlichen  Gesetzen ,  da  das 
Opimn,  als  unter  die  Reihe  der  Sensibilitäts<« 
g&ie^  gehörend,  specifik  auf  die  Centralorgane 
des  Nervengebäudes,  in  grofsen  Dosen,  her- 
ibstimmend  wirkt,  wo  sich  denn  nachher  durch 
dm  Schlaf  die  allgemein  verminderte  Sensi* 
bilität  wieder  ansammelt. 


Starke   Gaben  des  Brechweinsteins,   die 
hier  wohl  deshalb'  stark   sejn  müssen,    weil 
I    die  Sensibilität    von   dem    Magenplexus    sich 
I    nach  dem  Gehirn  zurückgezogen  hat,   schei- 
r   nen  vermöge  'der  spezielleren  Association  die- 
[   ses  Nervenplexus  mit  dem  Gehirn ,   entweder 
durch  Entleerung  fremder  Stoffe,    die  feind« 
:    lieh  einwirken,  oder  bei  ihrer  nur  Ekel  erre- 
genden Eiglenschaft,   durch  die  Ableitung  der 
im  Gehirn  angehäuften  Sensibilität  nach  den 
,   Magennerven  den  alienirten  Seelenzustand  oft 
^  SU  heben,  und  so  das  Sensibilitäts-Gleichge« 
wicht  wieder  herzustellen«  —     Oben  gesagtes 
gilt  allerdings  nur  vorziiglich,   wo  die  Sensi- 
bilität primair  leidet,  imd  die  Contractilitäts- 
Thätigkeit   nur   secundain     Andere  Gesetze, 
andere  Heilplane  treten  ein^  wo  diese  primair 
alficirt  ist|  obschon  jenen  gewisserpiafsen  ahn« 
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liehe*  «>*  «Obschon  ich  midi  wohl  beschode^ 
hiemit  nichts  ganz  neues  gesagt  zu  haben,  so 
.wird  es  fiir  mich  schon  genug  aeyn,  wenn  es 
mir,  das  Bekannte  in  ein  etwas  helltet  Licht 
SU  stellen,'  nur  ;sum  Theil  gelungen  wirei 


h 
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in. 

Ein    skrophulöser  Knochenfrafi 
nebst  Knochenweidie 

bei    einejp    tiebenjahrigan    Knaben» 

^ch  den  inneni  Gebrauch  det  Wtes^rfenchek 

geheilt. 

Vom 
HoFrath    Henningi 

in    Zerbtt, 


JLIen  aasten  März  1804  kam  eiae  arme  Ta* 
gelöhnerfrau  aus  der  Vorstadt  zu  mir,  und 
bat  mich,  ihren  nun  bereits  drei  Jahre  krank 
gelegenen  Sohn  ^u  besuchen*  Auf  Befragen, 
Was  denn  dem  Knaben  fehle,  und  warum  sie 
drei  Jahre  gewartet  habe,  ehe  sie  sich  nach 
Hülfe  umgesehen,  so  gab  sie  zur  Antwort, 
sie  wäre^  arme  Leute,  und  dann  hätten  an- 
dere  Leute  gemeint^  das  Kind  sei  behext,  und 


—       go       — 

gegen  dieses  Unglück  helfe  ja  nichts  ;  nna  ; 
aber  hätten  ihr  und  ihrem  Manne  YemUnftige 
Leute  gesagt,  dafs  Hexerei  nicht  möglich  sey» 
und  sie  solle  nur  zu  mir  gehen.  Anwenden  ' 
könnten  sie  freilich  nichts,  und  dies  hätte  sie 
vorzüglich  abgehalten,  indem  sie  keinen  Dokp 
tor  und  Barbier,  auch  keine  Arznei  bezahlen 
könnten.  Ich  verwies  ihr  diese  Nachlässig- 
keit, ^nd  machte  sie  aufmerksam,  dafs  die 
hiesige  Armenkommission  keinen  Nothleiden- 
den  ungetröstet  und  hülflos  liefse.  '  Ich  gieng- 
soglcich  zu   dem  kraixken  Knaben,    noch  an 

I 

eben  dem  Tage,  und  fand  einen  siebenjähri» 
gen  äufserst  abgezehrten  elenden  kachekti- 
schen  Kranken,  er  lag  ganz  krumm  aufsei* 
nem  Bette,  sähe  höchst  elend  aus,  die  Drü-' 
sen  am  Halse  waren  stark  geschwollen,  die 
Ränder  der  Augenlieder,  das  gelbe  bleiche 
Gesiqht,  der  keichende  Athem,  der  noch  didu  I 
Bauch  verriethen,  so  wie  die  aufgetriebene 
Oberlippe,  einen  äufserst  skrophulösen  Zu- 
stand. Die  Füfse  des  Kranken  waren  äufsent 
dünne,  wovon  besonders  der  linke  bei  der 
leisesten  Berührung  heftig  schmerzte ;  auch 
konnte  er  nicht  stehen,  noch  weniger  gehen. 
Ich  redete  ihm  gelassen  zu,  und  so  liels  er 
9ich'a  denn  gefallen,  dafs  ihn  die  Mutter  aus« 
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Biden  durfte-  Nim  untersudite  ich  alles  g#-> 
ner,  und  fand  erstlich,  dafs  vorzüglich  die- 
r  Fuls  mehr  Sdimerzen  verursache,  als  der 
chte,  femer,  dafs  das  ganze  Schienbein  ganx 
ach  anzufühlen  war,  und  jedem  Drucke 
digab ;  eben  so  war  auch  der  Schenkel  be- 
baffen»  und  hier  zeigte  sich  am  grofsen  Um« 
reber  (Trocharuer)  desselben  noch  ein  of« 
nes  jauchichtes  Geschwür;  auf  d^  inneren 
ntm  des  Schenkels,  etwas  tiefer,  befand  sich 
n  ähnliches  Geschwür,  welches,  so  wie  das 
stere,  eine  dünne,  sehr  stinkende,  sdiwärz- 
ik  gefärbte  Materie  absonderte.  Die  rechte 
and  des  Kranken  ütt  auf  eben  die  Weise^ 
e  Phalangen  der  Finger  waren  weicli,  die 
nger  selbst  krumm  zusammen  gezogen,  und 
me  alles  Gefühl.  Uebrigens  entdeckte  ich 
I  den  andern  Knochentheilen  nichts  auffal- 
ndes.  Ein  anhaltendes  Fieber  mit  Nacht- 
bweifsen  begleitete  diese  traurige  Lage. 

Nun  erst  erfuhr  ich,  dals  diese  armen 
ente  vor  drei  Jahren  einen  geschickten  Arzt 
m  Rath  gefragt  hatten,  und  dieser  hatte  die 
rankheit  des  Kindes  für  eine  angehende  Rha-^ 
litis  gehalten,  auch  einige  Mittel  gerathen^ 
ie  die  Eltern  bei  ihrer  Armuth  nicht  hatteiv 
^rtb'rauchex^  können  j    hierauf  hatte  sich  eia 
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Wupdarzt,  der  als  ein  unwissender  und  sdilecli» 
ter  Mensch  bekannt  ist,  anheischig  gemacht, 
den  Knaben  in  kurzer  Zeit  herzustellen.    Die 
Eltern  nahmen  das  Anerbieten  an,    und  dt 
zumahl    die  Verordnungen    des  Arztes    nidit 
schnell   genug  -wirksam   gewesen  waren,   so 
überliefsen  sie  das  unglückliche  Kind  diesem 
Oiarlatan.    Der  arme  Knabe  wurde  nun  von 
diesem  Menschen    durch  eine  Menge  drasti- 
scher Purganzen  herzlich  geschwächt,  die  Wun- 
den, auf  die  unverantwortlichste  Art,   so  wie 
tlberhaupt  der  ganze  Zustand,  behaindelt,  und 
da  dieser  unwissende  ßartputzer  ein  Viertel- 
Jahr  lang  den  armen  Jungen   gemax;t;ert  hatti^ 
erklärte  er  den  Zustand  für  unheilbar,    m^ 
verlangte  fiir  bisher   gehabte  Bemühung  Be* 
Zahlung,   welche  ihm  die  armen  gutherzigen 
Leute  auch  mit  einigem  Remifs  gaben.     Von 
nun  an  ward   die  Krankheit  für  Heitere!  er- 
klärt, und  das   arme  Kind  seinem  Schicksale 
überlassen.     Vernünftige  Menschen,    die  das 
Kind  in  diesem  Elende  sahen,  machten  ea  dea 
Eltern  zur  Pflicht  zu  mir  zu  gehen,  und  mei> 
ne  Hülfe  zu  suchen.    Die  Aussichten  zur  Kur 
waren,  wie  jeder  unbefangene  Arzt  wohl  sidtt)  ' 
nicht  erbaulich.    Ein  durch  Skrophelgift  ent-  ' 
nervter,  durch  den  dadurch  entstandenen  Kno- 
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dMaftfirafs  und  Knochenweiehe  erschöpfter,  und 
im  liäfslichsteii  Schleich fieber  so  viele  Jahre 
nnn  schon  verfallener  Kranke!  Ich  fragte  da- 
ker  zuforderst  die  Eltern,  ob  sie  strenge  FoU 
ge  leisten,  beharrlich  in  Geduld,  und  durch« 
aus  nur  meinen  Willen  wollten  gelten  lassen; 
den  Knaben,  der  gern  besser  werden  wollte, 
stellte  ich  etwas  ähnliches  vor,  und  alle  ven- 
sprachen,  was'  ich  forderte«  Ich  sorgte  daher 
fur's  erste  für  freie  Arznei  und  befahl  dem  be«, 
stellten  Wundarzt,  Sorgfalt  imd  Fleifs  anzu« 
wenden. 

r 

2um  innerlichen  Gebrauch  wählte  ich  den 
Wässerfenchel  in  einer  Lattwerge  zu  geben, 
die  Geschwüre  hingegen  liefs  ich  mit  einem 
Dekokt  der  Sabina,  Kamillenblumen  und  der 
Eichenrinde  verbinden  und  ausspritzen.    Da- 
bei mulste  der  Knabe  einen  Tag  um  den  an- 
deni-ein  aromatisches  Bad  nehmen»     Den  El- 
tern schrieb  ich  eine  pünktliche -Diät  ferner- 
hin zu  halten  vor,^  verschaffte  ihnen  deshalb 
wochentlidi  rinen  Geldbeitrag   aus    der  Ar- 
ZDenkasse,    damit  mir  der  von  allen  KräJften 
,  herunter  gekommene  Knabe  nur  erst  wieder 
in  etwas  erholt  erscheineh  möchte;  auch  wa- 
ren  auf  meine  Fürbitte  einige  Freunde  yon 
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mir  so  gut,  und  gaben  täglich  aus  ihren  Kii- 
chen  Fleischbrühen  und  Gemüse  her. 

Ich  liefs  daher  den  23sten  folgendes  Elek- 
tuarium  zubereiten:  fy.  Puh.  Sem^  Phellandr, 
?ß.  Nitr.  depurat,  3ß.  Sal.  Ammöniac.  3^. 
Meli,  despumat.  yiß.  M/o.  D.  S.  Alle  vier 
Stunden  umgerührt  einen  Theelöffel  uoU  tu 
geben.  So  oft  er  eine  Dose  dieser  Lattwer* 
ge  nahm,  ward  ihm  eine  Tasse  Thee  von  Suis- 
holz  und  Isländischem  Mobse  nachgescfaenkL 
Hiernächst  befahl  ich  den  Eltern  dringend  ao^ 
den  Knaben  stets  in  horizontaler  Lage  anf 
seinem  Bette  liegen  zu  lassen,  ihm  aber  durch- 
aus nicht  zu  gestatten,  dafs  er,  wie  bisher,  ia 
einer  so  kpummen  Lage  angetrofiFen  werdai 
müsse.  Ich  besuchte  den  Kranken  um  da 
dritten  Tag,  um  desto  richtiger  von'  dem  Er- 
folge meiner  Verordnung  urtheilen  zu  kön- 
nen; der  Wundarzt  hingegen  mulste  täglich 
zweimahl  den  Verband  erneuern,  tch  über- 
gehe in  der  Erzählung  der  KrankengeschiditiB 
alle  diejenigen  Kleinigkeiten ,  die  nur  als  ein 
beliebiges  Intermezzo ,  und  nicht  als  wahrei 
2ur  Sache  gehöriges  Objekt  angesehen  wev^ 
den  können.  Nur  das  einzige :  das  Bad,  mnb' 
te  ich  phjrsischer  Hindernisse  haljber  nh 
setzen. 
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In    den  ersten  acht   bis   vierzehn  Tagen 
hlieb  alles  noch  beim  alten,  ohne  dafs  ich  im 
mindesten   nur  eine  reelle  Veränderung  und 
Umsetzung   in  melius  gewahr  wurde.     Auch 
konnte    in    diesen   Tagen    der   Kranke   noch 
iiidit  im  mindesten  seine  Füf$e  freiwinig  ge- 
brauchen, denn  er  konnte,  ^vie  ich  oben  sclion 
erwähnt  habe,  nicht  stehen,  noch  gehen,  ohne 
di(s   er   Gefahr  gelaufen  hätte,  hinzustürzen; 
die  Weichheit  der  Schienbeine  war  bis  dahin 
niiner   noch   auffallend    fühl-    und   merkbar, 
Aach  behielt  das  Fieber,  noch  seinen  vorigen 
Gang  bei,  und  schien  dem  Kranken  heftig  zu- 
Buetzen.     Ich  liefs  mich  durchaus  nicht  irren, 
und  blieb,  obgleich  der  Wundarzt  schon  zag- 
hk  wurde,    fest  bei  meinem  Grundsatz  ste- 
t    ken,    dais    ein    drei    volle   Jahre    gedauertes 
Udbel  nicht  in   den  ersten  Tagen  mit  einem 
a  versuchenden    Heilmittel   zu    überwinden 
lejr.    Nur  in  der  dritten  Woche,    den  6ten 
April,  zeigte  sich  zuerst  Verbesserung  der  hei- 
da Wunden  am   Fufse«     Die  bisher  ausge- 
flossene Jauche   fing   an  in  ein  mildes  Eiter 
[.  fiberzugehen,  und  der  bisher  geäufserte  Ge- 
stank verlor  sich;    das  Fieber  erschien  mäfsi- 
'   jer  und  bildete  längere  Remissionen ; '  auch 
Wurde  der  Appetit  besser,  und  der  bis  daYan 


; 
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gehabte  triste  Blick  fing  an  heiterer  zu  wer-, 
den.    Im  Urin   ging   eine  ungeheure  Menge 
eines  schleimigen  Bestandtheik  ab^  und  dar 
Schlaf  fing   an    den  Kranken   zu  erquicken; 
der  folternde  Durst  wurde  w^ger  empfim- 
den,  und  das.  Gefühl  auf  den  Schienbeinroh- 
ren  wurde  erträglicher.    Von  jetzt  an  wurde  - 
die  Lattwerge  ausgesetzt,    und   das  Phellan» 
drium  in.  Pulv^er  mit  etwas  China  und  Zucker 
vermischt  alle  4  Stunden  zu   lo  Gran  gege» 
ben.      Uebrigens    blieb    alles   bein)    Torigeo.  '■ 
Dieser  Zusand  hielt  bis  zum  i5ten  April  an» 
wo  die  Mutter  mit  Thränen  zu  mir  kam,  und 
berichtete,  da(s  der  Kranke  so  heftiges  Leilh 
reifsen  habe,   dafs  sie  glaube,    er  müsse  nun 
sterben.    Diese  für  mich  höchst  unangenehme 
Nachricht  hatte  aber  bei  meiner  desfieills  ge- 
machten Untersuchung  keinen  andern  Gnmdp 
als   dafs   auf  eine  ziemlich  stark    genossene 
Portion  von  Spinat,  in  dem  Zwiebeln  befind- 
lich gewesen  waren,  ein  Wurmtumult  entstan- 
den war,  der,  nachdem  durch  ein  merkuriaH- 
sphes  Laxiermittel   ein   Dutzend  Spulwürmer 
,  delogirt  worden  waren,  nicht  niur  gestillt,  aon^ 
dern  alles  wieder  in  eine  günstigere  Lage  ver* ' 
setzt  wurde.     Von  jetzt  an  fingen  auch  die 
bisher  immer  noch  angeschwollen  gewese&ett 
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MazillardriUen  an  kleiner  zu  werden,  und  der 
immer  noch  so  stark,  sich  geäufserte  skrophu-» 
Zustand   eine  bessere   GestaU    anzuneh- 


Obige  Pulver  aus  dem  Phellandrio  mit 
der  China,  denen  ich  nur  in  der  Folge  6  Gran 
Salmiak,  einer  Neigung  zum  Durchfall  halber, 
zusetzte,  gebrauchte  der  Kranke  bei  sichtbarer 
Abnahme  der  Zufälle  bis  zum  3o  April  fort ;  wo 
ichihn  bei  meinem  Besuche  über  alle  Erwartung 
heiter,  kraftvoller,  von  besserm  Aussehen  vor- 
fand. Der  Puls,  der  sowohl  in  Hinsicht  sei- 
ner Stärke,  als  auch  in  Betreff  seiner  Rhyth- 
men sich  so  vortheilhaft  verändert  hatte,  das 
weniger  heftige  Fieber,  die  immer  längern  Re- 
missionen desselben,  kündigten  alles  an,  was 
einen  glücklichen  Ausgang  versprach.  Die  bei- 
den Wunden  des  Schenkels  sahen  gut  aus, 
et  kamen  mit  dem  nunmehr  besser  gewor- 
denen Eiter  kleine  Knochenfragmente  zum 
Vorschein,  doch  beklagte  sich  der  Kranke 
über  einen  Schmerz  in  der  Gegend  des  grö- 
Eiam  Trochanters  sehr,  welches  wohl  eine  be- 
trächtlichere Exfoliation  prognostizirte.  Zum 
erstenmale  konnte  der  arme  Junge  seine  vor- 
her krumm  gezogenen  Finger  bewegen,  auch 
hatte  sich   das    Gefühl  der  Weichheit  v^rloh- 
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ren,  so  wie  die  Schienbeinröhreii  anfingen 
konsistenter  zu  erscheinen.  Ich  befahl  mit 
der  Verordnung  fortzufahren;  den  Wundarst 
aber  bat  ich  zur  Injektion  etwas  Myrrhe^  Am 
foetida  und  Rosenhonig  zuzusetzen«  Den  le. 
Mai  entstand  von  neuem  Fieber,  der  Schen- 
kel schwoll  an  und  um  die  Wunde  am  gro- 
fsen  Umdreher  war  völlige  EntzUndung^  vieler 
Schinerz  und  Spannung  fühl-  und  sichtbar;  auch 
war  das  Eiter  etwas  dünner«  Der  Kranke  war 
unruhigi  klagte  grofsen  Durst,  war  verstppft, 
^  und  sein  Kopf  schwer.  Ich  liefs  vor  aUen 
^  Dingen  auf  die  Wunde  ein  erweichendes  Ka- 
taplasma  legen,  ein  Lavement' beibringen,  und 
gab  innerlich  Oxymel  simph,  Nitrum  depii^ 
Tßt.  in  Gerstendekokt,  empfahl  Ruhe  und  ver- 
sprach morgen  Besserung.  Es  traf  auch  zu, 
denn  am  ii.  Mai  sonderte  sich  ein  beinahe 
d  Zoll  langes  Knodbenstück  ab,  das  ich,  indem 
idi  die  Wunde  in  etwas  erweitem  mufste,  mit 
der  Pinzette  ganz  bequem  herauszog,  und  wor- 
auf eine  grofse  Menge  dünnes  Eiter  folgte. 
Den  12.  Mai  ging  aus  der  andern  nach  innen 
EU  gekehrten  Oefinung  ebenfalls  ein  kleiner 
Splitter  ab.  Von  diesem  Augenblick  aber  an, 
hoben  sich  nun  alle  bedenkliche  Zufälle.  Mit 
der  Verordnung  wurde  fortgefahren  9  und  nur 
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m  den  Pulvern  täglich  a  mahl  Pillen  aus  ^la 
fott.  Extr.  Chinae  ^^  jedesmahl  3  Stück  g^^ 
geben»  Den  ai.  Mai  schlofs  sith  die  innen 
Wunde  mit  einer  sogenannten  Teile,  als  Be- 
weis guter  Heilung;  die  äufsere  aber  eiterte 
noch  gut.  Bis  zu  diesem  Tage  hatte  der  Kranke 
noch  die  horizontale  Lage  im  Rette  beobachte^ 
yerlangte  abernuDmehr  doch  einmahl  sitzen  zu 

■ 

diirfen«  Ich  wilUgte  in  sein  Verlangen  um  ^o 
lieber,  uni  selbst  zu  sehen,  wie  sich  der  Kran- 
be  dabei  befinden  würde;  vorher  untersuchte 
ich  aber  mit  dem  Wundarzte  die  Schienbein- 
führen und  als  wir  diese  mehr  fest  fanden^ 
So  ward  der  Kranke  in  ünsrer  Gegenwart. ijgi 
einen  Lehnstuhl  gesetzt«  Mit  welcher  Heiter- 
keit  der  arme  Junge  da  safs,  kann  ich  nicht 
beschr^ben^  und  auf  mein  Zureden ,  ferner 
l-echt  folgsam  zu  seyn,  versprach  er  alles  zu 
leisten,  was  ich  verlangen  würde.  Auch  hatte 
der  Knabe  nun  an  Fleischmasse  So  bedeutend 
tugenommen,  dafs  es  uns  allen  eine  herzliche 
Freude  war«  Es  wurde  ihm  eine  halbe  Stun* 
de  aufzubleiben  erlaubt ,  und  nun  ein  Decoct 
aus  der  Rubia  Tinctof.  Lign^  Sanct,  und 
Cortt  Peruviana  bei  den  Pulvern  zU  nehmen 
Verordnet,  Mir  dieser  Behandlung  wurde  bis 
tum  1«  Jun.>  welcher  sein  Geburtstag  war^  fort«* 
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gefahren.     An  diesem   ominösen  Tage  hattt 
sich  die  äulsere  Wunde  geschlossen,  und  mir, 
um  mir  eine  heimliche  Freude   und  Ueberri» 
schung  zu  machen  9  kam  der  Knabe  mit  zwa 
kleinen  Krücken  entgegen.    Meine  Freude  wir 
allerdings  grofs,  den  armen  schon  verlohiai 
gegebenen  Knaben  doch  nun  schon  wieder  so 
weit  zu  sehen«    Mit  der  innem  Behandlung 
fuhr  ich  fort,  zumahl  da  nun  das  Fieber  kaum 
noch  merklich  war,    der  Kranke  an  Fleisch 
zunahm  und  sein  Geist  heiter  und  munter  ward» 
Ich  empfahl  nun  recht  dringend  Bäder,  worin 
Eisen  abgelöscht  ward;  die  Wunden  lieCi  idi 
blos  mit  einem  Klebpflaster  bedecken,   mid 
die  Fülse  mit  der   7%e^e/tschen  Binde  nin- 
wickeln.      Auch  ibekam    er  nun    nahrhaftere 
Speisen  und  zuweilen  etwas  Wein«    Auf  die- 
se Weise  wurde  bis  Ausgangs  Juli   fortgefsli- 
ren,  und  im  August  hatte  ich  die  Freude,  des 
Knaben  ganz  gesund,  wohl  und  stark,  dnrdi 
den    meistentheils    alleinigen    Gebrauch    dei 
Wasserfenchels  von  einer  Krankheit  befreiet 
zu  sehen,   die    gewifs  eine  der  furchterlicli* 
sten  ist. 

Ich  habe  diese  Krankengeschichte  mit  al* 
lem  Fleifse  so  abgekürzt  als  möglich  aus  mei- 
nem Tagebuche  gezogen,  um  nur  den  grolsea 
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MutMn  des  Heilmittels  zu  beweisen.  Schon 
hinläiiglich  tiberseugt»  dafs  der  lesende  Arst 
weiTs,  wie  manche  dazwischen  laufende  Vor- 
Aue  dabei  statt  finden;  allein  diese  zu  er- 
sUüen,  ist  wohl  von  keinem  weiteren  Nutzen« 
als  dafs  manchmahl  dadurch  mehrere  Bogen 
gefüllt  werden. 
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IV. 


Empfehlung 

eines    sehr    wirksamen   Mittels 

bei 

r 

asthenischen  Pneumonien. 

Von 

Doktor  Kraft, 

P'liytikut     fu     Rupkel. 


I 


cb  habe  >  im  vergaogenen  Jahre  eine  epide« 
mische  Poeiimoiiie  beobachtet,  bei  der  mir 
ron  einigen  nnd  drei&ig  Kranken  nur  zwei 
atarbeUf  welche  nur  erst  kur«  vor  dem  Tode 
meine  Hiilipe  auchten«  Ich  verdanke  die  Het<« 
tung  der  gefahrlichatent  einer  Verbindung  von 
Sah  ^oA  C.  Cf  Opium  und  Calömel^  und  ich. 
halte  ,e»  für  mdne  Pflicht,  die  Aerastt  darauf 
aufmeriksam  xan^aoben,   ala  >uf  ein  Mittel, 
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IcSifft   noch  Rettung  v^vcfaaffaii  kman^  we 
Mre  gewöiinKchea  Mittel  ims  rerlasaeD* 

I. 

Georg  Philipp  Hemming^  3g  Jahr  alt,  eia 
'eisbinder  von  hier,  welcher  vorher  imkier 
stund  war,  aber  eine  dürftige  Lebensart  führte, 
ad  sich  dafUr  durch  Branntweintrinken  zu 
Dtftchädigen  suchte,  arbeitete  im  April  1807 
K  einem  Gebäude  in  Emmerich« 

Die  Witterung  war  damals  ziemlich  warm, 
odi  wechselten  oft  rauhe  Tage  mit  den  lieb- 
!Jien  ab,  die  Luft  war  feucht.  Am  d3»  Ai>ril 
>erfiel  ihn  bei  der  Arbeit  ein  starker  Frost 
id  Mattigkeit  und  er  konnte  nichts  essen« 
r  legte  sich  an  die  Sonne,  bekam  bald  heftiges 
:ecfaenin  der  linken  Brust,  beengtes  Athem-> 
)len,  machte  sich  auf  den  Weg  hierher,  und 
>nnte  diese  halbe  Stunde  Wegs  nur  sehr 
Bgsam,  und  unter  der  gröfsten  Anstrengung 
rticklegen. 

Da  ich  bei  seiner  Ankunft  abwesend  war, 
erhielt  er  einstweilen  aus  der  Apotheke 
»ezies  aus  Rad^  AUheae,  Senega,  Flor^  Sam^ 
\c»  und  Flor.  Arnicae  zum  Thee,  und  legte 
*h  zu  Bette,  Einige  Stunden  hernach  sah 
h  ihn,  er  hatte  starken  Scbweils,  kurzes  be« 
Igtet.  Athemhülen,  Hüsteln  und  Stechen  in 
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der  linken  Brust,  welches  jedoch  durdi  den 
Schweils  etwas  gelinder  worden  war,  der  Pub 
war  schne'I  und  schwach,  der  Kopf  schmerzte 

■ 

heftig,  die  Zunge  war  rein.  Er  klagte  2^- 
schlagenheit  aller  Glieder,  und  Durst.  Jdl 
lies  einen  Senfteig  auf  die  schmerzhafte  Stelle 
legen,  den  Thee,  und  Selterserwasser  mit  hei« 
Iser  üdilch  vermjscht,  trinken,  und  folgende 
Mixtür  gebrauchen:  I^.  Aq.  flor.  Sambuc 
iiiij»  Spirit.  Minderer.  Oxym.  scilL  H  ?/. 
Kerm,  minerah  gr,  iij,  M,  «S.  UmgerüUeU 
alle  Stunden  zwei  E/slöffel  voll  zu  nehmen. 
Er  hatte  darauf  einen,  die  Nacht  durch  an- 
haltenden Schweifs,  das  Stechen  verlor  sidi, 
aber  es  erfolgte  kein  Auswurf«  Am  folgen- 
den Morgen  klagte  er  über  etwas  Stechen  in 
'  der  linken  Schulter,  einen  Druck  auf  der  Brust, 
kurzes  beengtes  Athemholen  —  der  Hosten 
war  angreifend,  und  mit  einem  häufigen,  dün- 
nen, schaumigen,  bräunlichen  Auswurf  ver-i 
bunden.  Der  Puls  klein,  piatt,  schnell,  die 
Schwäche  beträchtlich,  der  Blick  matt,  das 
Gesicht  gelbgrau,  die  Zunge  weifs  belegt,  es 
hatte  sich  mehrmaliger  Durchfall  eingestellt 
Er  erhielt  jetzt:  fy.  Bad.  Valerian.,  Bai, 
Seneg.  ü  ^ß.  /.  r.  ji^.  feryid.  infusum  CoL 
^ly.  adda  Oxym.  sciü.  %ij.  Liquor  eorn»ceh. 


iee..  3V*  Tinci.  opü^  Ech  gu.  xx,  M.  S» 
nie  Stunden  ein  halbes  Theeköpfchen  voll 
\u  nehmen.  Dabei  wurde  alle  halbe  Stun- 
len  ein  ETsIöffel  voll  Wein  gegeben,  und  Sei-* 
terser  Wasser  fortgetrunken,  Abends  exacer- 
biite  das  Fieber  stark,  wobei  Sopor  und  Phan- 
tasiren  eintrat,  er  ging  im  Delirio  ans  offene' 
Fenster.  Die  Nacht  wurde  sehr  unruhig  und 
miter  häufigem  Schweifs  zugebracht.  Am  25* 
war  wieder  Stechen  unter  dem  Brustbein» 
welches  sich  nach  der  linken  Brust  hin  er- 
streckte, eingetreten,  welches  besonders  beim 
Husten  stark  war,  das  Athemholen  war  be- 
schwerlicher,   der  Auswurf  unterdriickt,    der 

% 

Puls  hatte  gegen  hundert  Schläge,  da^  Fieber 
exacerbirte  Morgens,  mit  Phantasiren  verbun- 
den, der  Blick  war  stier,  die  Zunge  auf  der 
Wurzel  belegt,  hart,  das  Zahnfleisch  und  die 
Zähne  mit  braunem  Schleim  belegt,  der  Durch- 
fall gestillt,  die  Haut  ganz  trocken,  dabei  gro- 
^e  Unruhe. 

Aufser  obiger  Mixtur  gab  ich  alle  a  Stun^- 
jden  ein  Pulver  aus  2  Grau  Calomel,  \  Gran 
Kernies  miueral.  ufid  \  Gran  Opium,  liefs 
noch  einen  Thee  aus  Valeriana,  Flor.  Sam- 
buc.  und  Flor.  Arnicae  trinken,  und  ein  hand- 
großes.  Vesicator.  aufs  Sternum  legen.    Nach- 


mittags  hörte  das  Stechen  auf,  und  fand  sich 
wieder  ein  dünner  bräunlicher  Auswult'f  hau« 
fig  ein;  die  Haut  wurde  feucht,  das  Fieber, 
'Sopor,  Delirium  und  Brustbeklemmung  wa«« 
ren  noch  wie  Morgens.  Das  Blaseiipflaster 
hatte  die  Haut  stark  geröthet,  und  wurde^  ab- 
genommen, alles  übrige  fortgesetzt. 

Das  Fieber  mit  seinen  Begleitern  dauerte 
die  Nacht  durch  in  hohem  Grade  fort,  des 
Morgens  war  noch  grbfse  Unruhe,  Delirium, 
Sopor,  kleiner,  matter,  schneller  Puls  von  iso 
Schlägen,  vorhanden.  Das  Gesicht  sehr  ein- 
gefallen, gelbgrau  mit  böchrothen  Backen;  öf« 
terer  Husten  mit  häufigen,,  dünnen,  schaumi- 
gen, braunen  Auswurf,  beschwerliches,  kur» 
zes,  ängstliches  Athemholen,  schmutziges  Zahn- 
fleisch, braun  belegte  harte  Zunge,  mehrma* 
liger  Durchfall,  rother  heller  Urin,  Durst,  kon« 
vulsivisches  Zittern  der  Hände  und  Arme, 
Starke  Schwäche,  etc,  lielsen  alles  für  das  he* 
ben  des  Kranken  fürchten»  Er  erhielt  statt 
der  vorigen  Pulver ;  fy.  Sal^  volat^  com*  cen^. 
gr,  F.  Calomeh  gr^  ij.  Opü  pur.  gr.  ß/Pub^, 
Liquirit,  gr,  X.  M^  f.  P^h,  AUe  a  Stunden 
eins  zu  nehmen^  Dabei  die  Mixtur,  Wein, 
Fleischbrühe  etc  fort«  Den  Tag  über  blieben 
die  Umstände  die  nämlipheo^  und  Abends  er- 
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folgte  eine  starke  Exacerbation«  Nach'  Mit» 
temacht  erfolgte  mehr  Ruhe. 

Den  ATtten  Morgens  war  die  Brust  freier, 
der  Husten  seltener^  dar  Auswurf  dicker,  der 
Puls  hatte  nur  gegen  go  Schläge ,  war  weich 
und  voller,  der  Sopor  liefs  nach,  die  Haut 
dfinstete  schon  aus,  der  Urin  war  trübe,  der 
Durst  weg,  die  Zunge  feucht,  das  Gehör  er« 
s^wert.  Der  Kranke  fühlte  sich  sehr  matt 
Er  nahm  jetzt  von  den  Pulvern  alle  4  Stun* 
den  eins,  dabei  ein  starkes  fn/i^sum  Ftih-ria^ 
nae  ^vj\  mit  Naphia  VUrioIi  3/.  alle.Stun» 
den  3  Erslöfifel  voll.  Dann  Abends  i5  Tro- 
pfen Laudanum'  liquidum  Sjrdenhami\  Die 
Fieberexacerbation  war  des  Abends^ni<?ht  stark, 
und  Nachts  erfolgte  etwas  ruhiger  Schlaf. 

Am  folgenden  Morgen  befand  er  sich  sehr 
leidlich,  gegen  lo  Uhr  trat  eine  starke  Fie« 
bervermehrung  mit  Hitze  und  Pjiantasiren  ein, 
welche  bis  Nachmittags  5  Uhr  anhielt;  er  war 
dann  sehr  matt,  die  Brust  ziemlich  frei,  und 
er  warf  unter  leichtem  Husten  einen  etwas 
dicklichen,  braunen  Schleim  häufig  aus»  Mit 
den  Arzneien  wurdi?  wie  gestern  fortgejfahren, 
Selterser  Wasser,  etwas  Wein  und  Fleisch«* 
briihe  fortgegeben«  Abends  erfolgte  kaum 
bemerkbare  Fieberverstärku^gi  und   auf   i5 


■0 
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Tropfen  Laudanuin' eine  ziemlich  gute  Nacht^ 
welche  zum  Theil  schlafend  zugebracht  ward. 

Am  i29Sten  war  das  Athemholen  ziemlich 
frei,  der  Husten  seltener,  der  Auswurf  dickc^r, 
braun,  der  Puls  weich,  schwach,  gegen  achtr 
xig  Schläge,  alle  sop.orösen  Zufälle  weg,  der 
Blick  heiterer,  die  Zunge  weiTs  belegt  und 
feucht,  Oeffnung  war  seit  einigen  Tagen  nicht 
^rfolgt^  der  Urin  roth,  trübe,  mit  Ziegelstein* 
artigem  Bodensatz,  die  Haut  allgemein  aus- 
dunstend.  Er  nahm  jetzt:  i^.  Rad.  Valerian. 
§/•  /•  ^^  ^^*  fervld.  infus.  Colatur.  ^vüj» 
•addeSah  volat.  corn.  ceiv.  gr.  xx^  Kertnas 
mineraL  gr.  v.  Napht.  Vitriol.  3f»  ^Uc 
Stunden  zwei  Efslöffel  voll.  Wein,  Fleisch- 
brühe und  Selterser  Wasser  -wurde  fortgege- 
ben. Nachmittags  erfolgte  einige  Stunden  lang 
stärkeres  Fieber,  Abends  Nachlafs  und  Leibes- 
ölFnung.  Um  io  Uhr  wurden  zwanzig  Tro- 
pfen Laudanum  liquidum  gegeben. 

Den  Sosten  war  das  Befinden  noch  bes- 
ser, der  Kranke  schlief  die  Nacht  recht  gut, 
war  bei  völligem  Bewufstseyn,  fühlte  sich  zwar 
sehr  -matt,  empfand  aber  dabei  ein  wahres 
Wohlbehagen,  welches  auch  aus  seinem  hei- 
tern Blick,  hervorleuchtete.  .  Das  Athemholen 
^war  ganz  ohz^  Beschwerde^  der  Hiaten  kräf« 
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ti^,  mit  dickem  gelben  Auswurf  verbunden, 
der  Pols  schlug  nur  siebenzig  mal  in  der  Mi* 
taktei  war  weich  und  schwach,  die  Zunge 
feucht,  der  Urin  gelb,  kein  Durst  plagte  ihn 
anehr,  die  Haut  fühlte  sich  feucht  an.  Mit 
den  Heihnitteln  wurde  wie  gestern  fortgefah- 


Die  Nadit  wurde  schlafend  zugebracht, 
ük  Besserung  hielt  den  andern  Tag  an,  wo 
die  Schnelligkeit  des  Pulses  auf  60  Schläge 
soruckgekommen,  und  er  an  Stärke  zugenom- 
men hatte«  Es  hatte  sich  die  Nacht  am  Rükf 
ken  weilser  Friesel  und  an  den  Lippen  ein 
Ausschlag  eingefunden.  Die  Fieberexacerba^ 
tion  gegen- Abend  war  sehr  schwach  und  kurz« 
Ich  reichte  nun  eiü  Infusum  saturatum  ra^ 
dicis  Cafyophillatae  et  Valerianae  ivj.  mit 
Haphta  Fitrioli  5y.  alle  2  Stunden  2  Efslöf-« 
&1  voll,  Wein  ujld  Fleischbrühe. 

Den  aten  Mai  war  noch  etwas  mehr  weis- 
ser Friesel  erschienen,  übrigens  näherten  sich 
alle  Funktionen  immer  mehr  ihrem  Normal- 
zustand. In  einigen  Tagen  wurde  der  Husteh 
und  Auswurf  gering,  es  fand  sich-  Appetit,  ge- 
hörige Leibesöfinung,  guter  Schlaf  ein,  und 
war  nur  noch  starke  Schwäche  übrig.  Extr. 
Qentianüe  mit  Aqua»  Menthae  piperüue  und 
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JNaphta  sammt  nahirhafter  Diät  und  Wein  stell- 
ten nach  und  nach  das  allgemeine  Gleichge- 
wicht wieder  her^  und  der  Patient  war  in  der 

m 

Mitte  des  Junius  vollkotnmeil  gesund 

n. 

\  ■  .    - 

Jude  Jakob  Gumbetich  Frau«  von  hier« 
36  Jahre  alt,  Mütter  von  4  Kindern,  befind 
aich  seit  vielen  Jahren  gesund«  •  la  derNachf 
Tom  7ten  auf  den.  8ten  Mai  1807  beMip  ^e^ 
nachdem  sie  den  Tag  zuvor  gewaschen  und 
•ich  wahrscheinlich  erkältet  hatte ,  Frost,  mit 
darauf  folgender  Hitze,  Stechen  ,in  der  link^ 
Brust,  Husten  mit  BIutauswurf|  Kopf  weh«  Ueb^ 
-lichkeiten^  Durst 

.  .     Des  Mittag^  sah  ich  gie^  ihr  Gesicht  wip 

röth^  das  Athemholen  kurz,  beengt,  sie  hu« 

stelte  zuweilen,  wobei  sie  hellrothes  Blut  mit 

-etwai  öiweifsartigem  Schleim  vermischt  aus« 

warf;  in  der  linken  Brust  klagte  sie  heftiges 

^•Stechen.     Ihr  Puls  war  beschleunigt,  klein, 

weich,  der  Kopf  schmerzte  heftig,  dl^  Zunge 

•bedeckte  ein  w^ifser  Schleim«^  die  Haut  war 

.*^dit.    Sie  erhielt:  ^«  OaymelL  srilL  Spitic^ 

'Minderer,  m  ^i^*    Aq.  Flor^  Sambuc^   ^nj\ 

Tinct.  Opii  Eckard.  gu*  x*     AUe  Sumden 

fl ,  Efslö^el  i>oÜ.     !2um  Getränk  lauwarmes 

Sdkeritr  Waisef  nit  ^yrup.  ruh.  idaei  «ad 
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FitriolL  Ai)f  die  schmerzhafte  SteU 
le  einen  Synsipism*  Abends  w^  dei*  Schmerz* 
geringer  und  die  Brust  etwas  freier;  sie  warf 
noch  fast  pures  Blut  aus«  Der  Puls  war  klei* 
ner  und  schneller  als  den  Mittag. 

D^e  Nacht  wurde  unter  anhaltendem  Fie-» 
hw  schlaAos  zugebracht«  —  Des  Morgens  fand 
sieh  Stedien  unter  dem  Brustbein  ein,  dabei 
seht  beengte  Respiration^  der  Auswurf,  wel-* 
ch^  noch  blutig,  aber  mit  mehr  Schleim  yer- 
tnitfcht^  manchmal  bloä  schleimig  war,  wurde 
Badb  sehr  angreifenden  Husten  hefrausgebracht« 
Der  Puls  hatte  go  Schläge  und  war  sehr  kleine 
das  Gesidit  blafs^  gelblich,  sehr  eingefallen^ 
die  Augen  trübe,  die  Zunge  weifs  belegt,  trok- 
ken,  keine  Ausdünstung  war  da,  der  Uria 
roth  und  hell.  Ich  verordnete  t  fy.  Rad.  Va-^ 
lerian*  m*  ^j\  Rad*  Seneg*  ^(J«  yi  ^c^  S»  q. 
Aq.  fervid*  infus»  Colat*  ^v^  adde  Liquor 
Com^Cerv*  succ.  Zij*  Naphc*  FiirloL  Sß.  Syn 
cori^  aurant.  if*  S.  Alle  Stunden  einen  Efs^ 
loffei  voll  zu  nehmen*  ^.  Calomeh  gr  ij\ 
Opii  pur.  gr.  ß.  Sacch.  alb.  gr.x.  M.f.  PuW. 
i^  eal.  dos»  No.  6.  S.  Alle^  3  Stunden  ein 
Püli^er  tu  nehmen^  Dann  wurde^  ein  Blasen- 
pflaster aufs  Sternum  gelegt  und  bei  erregter 
Hautröthe  wieder  abj^enommen«    Abende  be* 
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fand  fticU  die  Kranke  besser,  die  OppressioA 
der  Brust  und  der  Scbnfierz  hatten  sich  verloh- 
ren,  das  Athemholen  ging  leichter  von  Stat* 
ten,  die  Sputa  wurden  leichter  ausgeworfen, 
und  waren  nucmit  wenig  Blut  yermischt,  der 
•Puls  war  erhabener,  weich  und  hatte  gegoa 
fjo  Schläge,  die  Haut  und  Zunge  waren  feucht.  , 
Ich  liefs  die  Mittel  fortsetzen.  Das  Getränk 
bestand  aus  Selterser-Wasser  und  Milch. 

Nachts    erschien    kein    Schlaf   und    kein 
'Schweifs,  die  Kranke  war  sehr  unruhig,    litt 
.keine  Decke  auf  sich,   stieg,  da  ihr  Wächter 
.eingeschlafen  war,  aus  dem  Bette,   uiid  trank 
, kalte»  Wasser,  und  nahm  keine  Arznei.    Ich 
fand  sie  deswegen  Morgens  wieder  viel  schlim« 
mer  —  das  Athemholen  war  wieder  sehr  be-» 
•  schwerlich,    dabei  Druck  auf  der  Brust,    der 
Auswurf  ging  sehr  schwer  los,  war  braun  und 
zäh,  der  Puls  wieder  gesunken,  über  80  Schlä- 
ge,   etwas   Hitze   und  Durst,    trockne  Zunge 
und  trockne  Haut  vorhanden,  Oeffiiung  hatte 
sie  gehabt. 

Ich  liefs  die  letzte  Mixtur  und  Pulver  fort- 
nehmen, und  sefzte  jeder  Dosis  des  letztem 
.  gr«  &.  Kermes  mineraL  zu»    Dann   liefs  ich 
Thee  von  Flor.  Arnic.  Flor.  Sambuc..    Rad. 
Senegn  und  Mad.  Uquirit.  trinkeiL    Abends 

bauen 
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int^n  lieh  die  Umstiiule  wieder  gebessert, 
das  Athemholen  war  freier  geworden,  der  dik- 
ke  weilse  Auswurf,  welcher  zuweilen  mit  Blut- 
itreifcfaen  rennischt  war,  wurde  leicht  aii%e^ 
nutet,  der  Puls  hatte  sich  mehr  erhoben,  der 
Grad  des  Fiebers  war  nieht  stark,  da$  Anse» 
hen  heiterer,  die  Zunge  feucht,  und  allgemein 
ner  Sdiweils  hatte  sidbi  eingestellt. 

Ich  rieth  die  Arznei  streng  fortzusetBen, 
indeuen  benutzte  die  Kranke  in  der  folgeB«^ 
den  Nacht  wieder  den  Schlaf  ihres  Anhirär- 
ters  und  nahm  fast  keine  Arznei;  awehwat 
sie  «US  dem  Bette  angestanden,  und  hatte 
lieh  -wieder  erkältet.  Die  Folgen  davon. , wal- 
len am  Morgen  erschwjerte  Respiration,  hef- 
tiger Druck  unter  dem  Brustbein,  erschwer- 
ter,  zäher,  bräunlicher  Auswurf,  vermehrtes 
Fieber  mit  schnellem  kleinen  Puls;  kurzYer- 
scfalimmerung.  Ich  liefs  die  vorigen  Mittel 
fortnehmen )  imd  Linimemum  volatile  iam^ 
phofiuum  auf  die  Brust  Öfters  einreiben; 

Nachmittags  waren  die  Zufälle  noch  schlim- 
mer, das  Fieber  hefdg,  mit  starker  Hitze  und 
Unruhe,  der  Puls  schlug  über  '90  mal,  es  hat- 
te sich  Delirium  eingestellt,  die  Brust  war  be- 
klommen, der  Husten  angreifend,  meistens 
ohne  Auswurf, .  manchmal  erfolgte  nur  ein  we- 

Uutm.  XXtV.  B.  X.  Bu  M 
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nig  sehr  zHl^er  brtuner  Schleim«  Haut  und 
Zunge  wftrea  feucht,  OefEuung  aber  heute  nicht 
erfolgt«  Die  letzte  Mixtur  wurde  fortgenom- 
ü^^  dabei  fy^  Sal;  volat.  Com.  Cen^.  gr.  v. 
iißiom^U.  gn  ij.  Kerm.  mineraL  Opii  pur. 
tÄßf"*  £-  Pidi^.  liquiru.  gr.  x.  M.  f.  pulv.  d. 
dos*  No*  6«  S»  AUe  3  Stunden  ein  Pulifer 
zu  geben.  Auf  die  Waden  wurde  Senfteig 
irerordncty  und  ein  eröfinendes  Klystier.  Sie 
^iiilt.dabei  zuweüen  einen  Efslöffel  voll  Weio, 
uad.  ißeisdibrühe  mit  Eidotter.  Abends  bes- 
Mftei  fi  sich  etwas  ^  deswegen  liefs  die  Kran- 
tei.ili*  Sen^flaster  weg,  es  stellte  sich  Sltuhl- 
l^gr.euif  und  üe  Menstrua  zeigten  sich«  Die 
Ifocht  wurde  unruhig  zugebracht« 

.  Den  leiten  Morgens  war  das  Fieber  nicht 
Jieficig,  der  Puls  ncht  sehr  geschwind,  und 
w^ch,  das  Athemholen  ziemlidi  leicht,  die 
fiputi  sodi  zähe  und  braun,  die  Haut  feudht 
mm^  X)ie  Pulver  und  Infus^  Videritmae  et  Se^ 
uegoß^v*  mit  Naphtä  PitrioUsj.  AlleStun* 
den  ein  starker  Elsläßel  voll  Wein  undFleisch- 
hrühe  wurden  fortgegeben«  Abends  fand  sich 
elwas  Unruhe  ein,  sonst  waren  die  Umstände 
wie  Morgens«  Ich  liels  gt^  xv*  Laud.  liquid* 
eetchen« 

^^Bj^Nacdit  wnrile  wieder  sdu:  mmihig 
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sngdmdit,  am  ijten  waren  Phantaii^'en  imd 
starke  Hitze  vorhandeD,  der  Puls  scUug  go  mal, 
dabei  grotse  Angst,  und  Beklommenheit  der 
Brust^  dünner,  branner  Auswurf  weifs  belegte 
feuchte  Zunge,  Durst,  rother  heller  Urin,  Aua» 
dünstnng,  aufgeblähter  Unterleib.  Oeflhung 
erfolgte  von  selbst,  die  Menstrua  zeigten  sich 
nicht  weiter;  an  der  Brust  und  den  Beinen 
war  wciber  Friesel  .  entstanden.  Die  letzten 
Arzneien  wurden  fortgesetzt. 

.  Die  folgende  Nacht  wurde  ruhig,  aber 
adilaflos  zugebrachL  Am  Morgen  fand  ich 
merkliche  BesaerUngi.  Die  Kranke  war  heiter, 
und  in  einem  wohlbehagenden  Gefühl  von 
Beaaerung,  die  Bruat  war  frei,  der  Auswurf 
wurde  leicht  aufgehustet,  wai^  weilslicb  und  dick, 
der  Puls  schlug  etUche  60  mal,  war  etwas  er«- 
haben  und  weich,  es  war  wenig  Hitze  bemerk« 
bar^  die  Zunge  beinahe  ganz  rein,  die  Haut 
feudit,  der  Friesel  zum  Theil  rerschwunden, 
OeflSaung  erfolgte  auf  ein  Klistier.  Es  wurde 
mit  den  nämlichen  Mitteln  fortgefahren. 

Am  iSten   dauerte  die  Besserung  fort,  et 
£uid  sich  Schlaf  ein,    das  Fieber  war  wenig 

bemericLbar,  die  Brust  fre^  wmiger  Husten  mit 

#  ^^ 

weüaem  Schleimauswurf  vorhanden,  d^  Frie» 
«el  trodua,  der  L«ib  gehörig  offeo  «tc.    Di« 

Ha 
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Kranke  fühlte  s^ch  sehr  matt.  Sie  erhielt  ein 
Infuium  saturaiüm  rad:  Valerianae  mit 
Haphta,  welches  sie  aber  nicht  lange  fort« 
setzte  -—  in  einigen  Tage  bekam  sie  Appetit, 
und  erholte  sich  in  ein  Paar  Wochen  voll- 
kommen,  ohne  weitere  Arznei. 


Als  dieser  AuBiatz  schon  zum  Absenden 
fertig  lag,  bekam  ich  wieder  einen  Mann  an 
Pneumonie  zu  behandeln,  weldber  in  der  gröfs* 
ten  Lebensgefahr  war.  Er  hatte  die  Krank« 
heit  nicht  geachtet,  und  mich  erst,  als  sie  ei* 
nen  höhen  Grad  erreicht  hatte,  und  er  kei- 
nen Athem  mehr'  holen  konnte,  verlangt. 
Zweimal  hatte  ich  die  drohendsten  Zufälle 
entfernt,  als  er  am  i  iten  Tag,  durch  nachlas* 
sigen*  Gebrauch  der  Arznei,  Aufsitzen  aufser 
dem  Bett  etc.  die  dritte  Verschlimmerung 
h^vorbrachte.  Die  Angst  war  au£i  äufserste 
gestiegen,  so  dafs  er  gar  nicht  im  Bett  blei- 
ben konnte,  sondern  aufsisr  demselben*  aufsit- 
'zen  mulste,  das  Athemholen  war  ächzend,  rö- 
chelnd, beinahe  ganz  unterdrückt,  ein  schwe- 
rer Druck  auf  der  Brust,  der  dünne  braun- 
röthe  schaumige  Auswurf  konnte^ kaum  mehr 
'heraufgd>racht  wei^tej:  ^er  Pdk  sehlug  über 
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i3o  mal  und  war  kaum  fühlbar,   das  Gesicht 
Hippokradsch  9    mit   violetter    circumscripter 
Röthe  der  Backen,    Sehnenhiipfen,   kurz  alle 
Zeichen   höchster  Gefahr  und  eines  bald  zu 
befürchtenden  Todes.  Ich  gab  ihn  verloren,  aber 
die  Pulver  aus  SaL  vol.  Corn,  Cen^.  gr.  v.  Ca* 
lomeLgr.ij.  OpÜ.  Kerm»mineraL  tüigr,ß.  Puhr 
yalerian.  gr.  x.  alle  3  Stunden  eins»  in  Ver- 
bindung eines  In/usi  Serpencariae  mit  Naphm 
ia  retteten  ihm  das  Leben.    Ich  kann  diese 
Verbindung,  von  welcher  ich  so  oh  den  be^ 
sten  Erfolg  saht  nicht  ^enug  empfehlen! 


I  ■ 
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\ 

Kurze   Nachrichten 

«nd 

Auszüge« 


X. 

BeHeht  über  die  in  den  Puhlic^arrey^street^ 

Disperfsary  zu  London  behandelten  Kranken 

vom  3o.  November  igog  bis  aS.  Februar 

i8io. 

JLlie  Zalil  tller  Kttnken  bttnig  547-  Unter  dtvten  lit- 
ten jss  ti^  Catarrhus  acutus,  ä5  en  RkeMimutUmu*  chro» 
nicus,  21  tn  Pneumonia,  iQ  tn  Dysmmeria,  14  tn  Diar" 
rhoea,  s5  tn  Catarrhus  chronicus ,  15  9ai' Phthisis  pul» 
monafis,  10  «n  Menorrkagia^  n.  t.  w.  «—  Wiewobl  dt«  < 
Hauptstadt  Englands  ziemlich  frei  von  aniteckenden  und 
epideftiiflchen  Krankbeiteii  in  dieser  Zeit  sn  eeyn  schien; 
•o  seigte  sich  doch'  unter  allen  Rlasaen»  Torxiiglicb  aber 
unter  der  niedern  in  den  Moniten  Januar  und  Februar, 
als  auf  eine  sehr  milde  Witterung  plötslicb  Kälte  und 
Schnee  folgte,  eine  Art  Ton  Schnupfen  so  allgemein  ver* 
bfeitstc  irit  aum  tich  feit  der  influmuuk  ün  Jshr«  1^03 


—  Il§  — 

mcbt  entmuB&n  könnt«.  Im  G«(elgi  d«r  gifwdlnlicfavm 
kturrhalitclien  Affekcionen»  ohn«  di«  bifikteriatttchttt 
dar  Influenza  erschien  lie.  AnifMeielinet  litt  bei  die* 
•er  Krankheit  dat  Bnittorgtn,  vnd  die  meiicta  RriA» 
ken  geh  et  in  den  Monaten  Oecemher,  Januar  und  P»* 
braar  hei  einer  lehr  wechtelnden  Wittemng;  Welcher 
Umstand  deutlich,  seigt,  wie  dadurch  eigentlich  die  Krank» 
heit  entstanden  und  welchen  Karakter  sie  ferner  Boch  b«» 
hielt.  Die  Zunahme  dee  Frostes  yer^ehne  iauner  die 
Zahl  der  Brustklrankheiten ,  kam  aber  Frost  mit  dik* 
ken  NebelwoUes,  so  war  er  doppelt  der  Brast  sechthei* 
lig,  indem  diese  Luft  dann  mit  noch  weit  grobereff 
Schnelligkeit,  die  Wärme  dem  menschlichen  Körper  est* 
sog.  Viele  Personen,  welche  sieh  dttssn*  Luft  aossete« 
ten,  haben  dieser  ihre  Krankheiten  suauschreiben.  Dio« 
sc  Beobachtung  bestätigte  sich  in  allen  Fallen  Ton  PhM» 
tu  mit  Ausnahme  von  zweien,  von  P/ieitm^nia  mit  Aus* 
nähme  von  drei,  u^4  von  allen  /isikmatidi^ 

Die  genannten  Katarrhalbeschwerden  waren  nicht 
nur  sehr  häuBg,  sondern  au  gleicher  Zeit  auch  gefabr» 
licher#  als  gewjöhnlich.  Viele  wurden  mit  Fieber  und 
einer  bedeutenden  Störung  aller  übrigen  Funktionen 
begleitet;  tödlich  waren  sie  für  bejahrte  Personen  und 
solche«  welche  an  ähnlichen  Affektionen  schon  in  frü-' 
heren  Wintern  gelitten  hatten.  Mehrere  alte  l*ersonen 
atsrben  oft  an  sehr  unbedeutena  scheinenden  KatarrhaU 
beschwerden;  ihre  Respiration  wer  sehr  beengt,  kurs» 
•s  sammelte  sich  in  den  Bronchien  viel  Schleim  und  so» 
ohne  dafs  gefährliche  andere  Symptome  hineugekom- 
neii  wären,  entschliefen  sie  sanft.  In  mehr  als  einem 
Falle  sah  ich  solche  Personen  noch  wenige  Stunden 
vor  ihrem  Ende  an  dem  Feuerheerd  sitaen,  doch  war 
ihr  Pole  tekr  klein  nätd  aehwsch,  die  allgemeine  jlchwä* 
che   ^Acb  fri£i  und  susduüeBd »    vmi  }«de   Inspv- 


ntioa 'wurd«   mit   einem  ^  bMondem  Gerinich  in   dtr 
Lnitrohre  begleite^. 

Cbroaitcher  Husten  und  Djipno'ea,  gingen  in  die* 
•em  Winter  leicht  in  Pneumonien  über;  und  bei  vielen 
jungen  Leuten,  vvelche  an  Bru8ta£fektionen  litten,  wor- 
de  der  Grund  sur  PhthltU  puImonaiU  gelegt,  ^ne  gro- 
Cie  Ursache  der  Allgemeinheit  dieser  Kaurrhal-  und 
Brustbeschwerden  yeranlaljte  cogleich  auch  die  Vemadi» 
lälsigiing  einer  gehörig  wsrmen  Bekleidung  des  Kör« 
pers. 

AuXser  diesen  KTankheiu formen  waren  sehr  häufig 
Rheumatismen,  Diarrhöen,  Dysenterien;  auch  gewils 
Felge  der  schnell  wechselnden  Witterung. 

Unter  den  neu  angewandten  Mitteln  verdient  das 
OUam  TJterebinthwae  einer  besondern  Erwähnung»  weU 
ches  SU  einer  hi^lbon  bis  su  swei  Unzen  gegen  Taenia 
gegeben  wurde.  In  vielen  Fällen  ging  damadi  der 
Wurm  tod  ab;  |;ewöhnlich  wirkte  es  als  purgam  und 
deshalb  weniger  auf  die  Urii^werkzeuge^  Ih  einigen  Fal- 
len veranlalste  es  ein  unangenehmes  Gffühl  von.  Bren- 
nen im  Magen,  bedeutende  Trockenheit  und  in  ein 
oder  £wei  Fällen  Strangurie.  Wenn  nach  dem  Gebrau- 
che dieses  Mittels  kein  Bandwurm  abging,  so  beruhigte 
es  doch  ungemein  die  durch'  den^elberi  hervorgebrach* 
ten  Symptome.  Batemann,  London  i8lo.  (  The  Edin* 
hurßh  mediaU  and  surgicai  Journal,  i^io»  y^pril,  pag,  a^o» 


Heilung  eines  Aneurisma  der  Arteria 

femoraUs. 

JLjin  Schwede,  fünf  und  dre^sig  lehr  alt^  von  tehr  re* 
biiitar  Gonstitiitioii^  welcher  en  einem  mmKrtsmm  orH» 


■» 


—     MI  — 

füü  femoinalh' unmlitAhtLT  ujiter  dem  Ugmmäit.  FaHop^ 

pii  liu,  -nuiAe  im  Monat  Februar  in   das  Sr.  Bartholo« 

navf  «fiotpital  tufgenommen.     Hr.  ^^^nr^f  Ar  unterband 

dl«  j^rteria  Iliac.  exteMa  ntcb  der' Methode,  welche  et 

•choA  früher  in  ahnlichen  Fällen  angewendet  hatte :    ei 

wurden  nämlich  zwei  Ligaturen,  welche  die  Arterie  fest 

svtamraenschlossen,  angelegt,   aber  er  ö£Fnete  nicht  den 

Iheil   der  Arterie  swiachen   den   Ligaturen,    wie  er  ea 

früher  gethan  hatte.    Am  «ehnien  Tage  fielen   die  bei« 

den  Ligaturen  ab  und  die  Wunde  war  im  Anfange  des 

April   vernarbt.      Die  Geschwulst,    welche   zu  der  Zeit 

der  Operation  von   der  .Groliie  einer  Citrone   War,  -war 

dann  ao  klein,  dala  sie  dem  Schenkel  völlig  gleich  war- 

iJomnud  de  h^e^ru.  Mai  i8ix.  pag,  4^3*) 


■•» 


3. 

TSdliihet  F'encJdueken  von  Messern, 


I 


m  Monat  März   des  Jahres  igog  starb   in   dem  Guys« 
Hospitale  zu  London  ein  Mann  mit  Namen  CummingSg 
welcher  ausgesagt  hatte,  iu  einei  Art  von  Betrunkenheit  ei* 
ne  Menge  kleiner  Taschenmesser  verschluckt,  und  einige 
davon  durch  den  Anus  verloren  zu  haben.  In  der  regto  epi^ 
gaitriea  hatte. er  seit  einiger  Zeit  einen  heFn'gen  Schmerz 
bemerkt,    und    man   fühlte    deutlich    an    der  von   deni 
Kranken  bezeichneten  Stelle   eine   widern atüjrlicbe   Uär« 
te;    sein  Stuhlgang  hatte   die  Farbe   von  £isenrost  und 
fein    Magen   schien   nichts   melu  verdauen  zu   können« 
Kurze  Zeit  vor. seinem  Tode  konnte  man  mit  einem  in 
das  intest,  rectum  gebrachten  Finger  einige  Theile  vom 
Messern  fühlen,  und    die  nachherige  Untersuchung  dea 
Körpers  htt  die  Geschichte  der  Krankheit  bestätigt,  weU 
«he  mtn  hruher  für  eine  eingebildete  gehalten  hatte.    In 

dem  Magea  fiusd  man  mehrara  Stiickell^  Tom  Hora'und 


£ii#ii «  wtlelit  liutert  durch  dl«  Eiawirkmig  d«t  M«- 
(S^entaftet  sehr  vei'ajsdtrt  waren;  ein  ^tuck  Eisen  war 
ichon  durch  das  Coion  hindurchgegangen»  'andere  fand 
man  queer  in  dem  Intest ^  rectum  und  fest  in  den  Mna> 
kein,  welche  die  innern  Winde  det  Unt«rltibea  hefcleUi 
den,  — 

Die  Aeritt  und  Physiologen  erwarfta  mit  Uagc« 
duld  das  Dtftäit  dieser  merkwürdigen  -Geschichte  vöa 
Hrn.  D.  Curry  und  Babington ,  welche  diesen  Kranken 
behandelten.  (Journal  de  Mededne,  Jf««  igli«  pag,  4^5*) 

4. 

Neuere  Erfahrungen  über  die  kalten  Ber 
I  giefsungen  in  England, 

XI  r.  Jmekson  achrieb  im  Jahre  1808  dber  das  kalte  Be* 
giefsen  des  Körpers  ein  besonderes  Werk  unter  folgen« 
dem  Titel:  j^n  expoHtion  öf  the  Practica  qf  ^J^u4üig 
cold  Water  on  tke  surface  of  ika  Body,  ae  a  Rmnedy 
of  Fever:  to  wkich  are  added  RemarAe  an  the  effed^  of 
Cold  Drink,  of  öestation  in  tUe  open  jiir  in  certain  eon^ 
ditfons  of  that  ditease,  Bjr  Rober f  Jackson,  Edinburgh^ 
—  Xy^r  Vf.  empfieblc  hieria  diese  Begiefsnngen  nicht 
nur  in  den  Fällen  des  Typhus,  wo  die  Temperatar  der 
Haut  ungewönlich  erhöhet  ist,  Curries  Ansichten  «ufoU 
fe,  sondern  betrachtet  überhaupt  die  kaltea  Begiefsnn- 
gen aU  ein  aulserst  kräftiges  Mittel,  die  schon  bainaht 
erstorbene  Lebenskraft  und  die  Empfänglichkeit  dea 
Körpfrs  für  aufsere  Rei^e  su  wecken  und  dadurch  an- 
alem Mitteln  mehr  Eindringlichkeit  «u  verschaffen.  Er 
ratfaet  dahlsr  in  den  Typhus  torpider  Art  dnrch  passen- 
d«  Mittel  auf  die  kalten  Begiefsnagtn  yoraobereiceo. 
WichrJatief  ••gt  ar*  einaaraoldieii  Kmücea  ia  mm.  Zio^ 


—    laS    — 

tttr  ron  sei»  erboheter  Temperttnt  'bringen ,    ihn  mit 
m^a  warmen  W«Mer  begieften   oder  in   em  aebr  wir* 
«ai  Bad  tencben,  die  Heut  stark  nh  BTiraten  nnil  Sei- 
fe laiben,  und  wenn  ao  durch  die  Wirme  und  daa  Frou 
tiiwn  die  Reizbarkeit  dea  gansen  Rörpera  mehr  b'lebt  ist« 
dann  wird  er  erat  mit  kalten  Waaaer  begoiaen.**  —    In 
.In  Tielini  Fallen  aab  er  die  Wirknng  der  kalten  Brgie- 
Inngen  aebr  erhöbet  werden   durch  reichliche  kurs  sn* 
Tor  inatitnirte  Aderliste.      Oft  reichten    letztere  alleis 
hift  die  ganse  Krankheit  nn  brechen«  inner  aber  un- 
terstntnten   sehr  den   gnten  Effekt   kalte  BegieCiungen« 
Kacfa  einen  reichlichen  AderUüs  hatte  er  oft  sn  beob« 
•diten   Gelegenheit»    dafs    ein  kargea  Besprengen    oiic 
'kalfm  Waaaer,  oder  mit  Esaig  nnd  Waaaer,  oder  elnef 
Anflöaung  von  Nitnim    weit    mehr  Eindruck    auf   dea 
Kranken  mache,   als  reichliche  BegieCinngen  von  meh« 
raren  Eimern   kalten  Waasera.     Anfaer  dieaea  Mitteln 
smpfieblt  er  aebr  ala  Beihulfe  die  atarksten  Weine  nnd 
rnsendaten  Nervenmittel.      Zum  Bewfia»    wie  heilaam 
^  Fabren  solcher  Krsnken  io  friacher  Luh  ity,  ersahlt 
«  Beiapiele  von  Soldaten,  welche  in  den  vertchieden« 
«eD  Stadien  dea  Typhus  bei  den   ungunatigaten  Wetter 
ireiter  tranaportirt,  auf  eine  bewundernswürdige  Art  aich 
«bohlten.     (  Tke  Edinburgh  mtdical  mnd  siirgic0l  JoitW' 
M/.  igio.  Jifpri/,) 

5, 

Beispiel  v^n  aufserordeMlieh^r  MuskeU 

stärke^ 

V 

«  olgendea  Beiapiel  von  seltner  Muskelstärke  eines  Man» 
>^M  in  Paria  verdient  gewifa  nicht  nur  die  B«'wunde» 
<«>{•  welch«  ÜQ  Augenzeugen  ihm  wiederfkhmv  haCsen,. 


r 


fOTicIern  auch  eine  Bekanatmachung  bifii  dem  ärztiiehea 
Publikum.  . 

Roussails,'  ein  Laadtnann^  aui  der  Gebend  vojr  LilU, 
vier  Fufs  und  «ehn  Zoll  hoch»  in  seinen  einzelnen 
GUedmalfen  einem.. Farn eslscben  Herkules  ähnlich»  mit  . 
Ausnahme  des  KppFes»  welcher  ein  wenig  «u  klein  ii^ 
kann  mit  der  Breite  «einer  Schultern  eine  L^at  vmi 
zweitausend  Pfund«  welche  gleichmäfsig  auf  einen  kn* 
gen  Tisch  vertheilt  ist,  tragen,  und  hebt  denaelben  nach 
Gefallen  auf.  Er  belastet  seine  Hände  mit  einam,  Ge« 
wicht  von  hundert  Pfund  und  kann. dennoch  mit  einen 
kleinen  Sprung  einen  sechs  Fufs  hoben  Kreis  besohret- 
ben^  und  mit  gleichen  Füfsen  über  einen  Tisch  .sprin- 
geni  Durch  die  Kraft  seiner  Füfse  kann,  er  auf 
der  Erde  sitzend,  und  in  seinen  Armen  awei  Menschen 

I 

haltend,  ohne  Stütze  sich  auFrichtep.  Mit  einem  nach 
hinten  gebogenen  Fufse  kann  er  eine  Last  von  hundert  , 
Pfund  Itufbeben.  Gleich  wunderbar  ist  der  gelungene 
.Versuch ,  rückwärts  über  .einin  Stuhl  gelegt,  eine  Last 
von  zweihundert  Pfuad  aufEuheben.  ^GazpUq.de  Sianü» 
No,  V.  i8i2»  pag.  40  ) 


( 


«  ^ 


i 


—     iaS    ^^ 

V  e  r Ordnung  _ 

hnr  die  Ausübung  des  Magnetismus  in  den 
KönigL  Preu/sisdien  Staaten. 

Jm  di»  Mibbrauchd  jtu  verhutAOf  die,  wie  ^le  Eiftb- 
ng  friiberer  und  nederer  Zaiten  bewiesen  hat«    nicht 
ilten  mit  dem  Mignetiamut  unter  dem  Voryrandef  ihn 
It  Heilmittel  eneuw enden»  getrieben  worden  find,  und 
omit  die  Geaundheit   und  Moral itlt  der  Staate-  Burger 
;egeti  der  Sache  Unkundige  oder'aie  su  Unaittlichkeit» 
l«tmg  und   Aberglauben    ben utaende  Menachen  su  ai* 
hem,  wird  hiermit  su  Jedermknna  Nachricht  und  Ach* 
iiBg  bekannt  gemacht:  dafs 
I)  nur '  approbirta  praktiache  Aerate  von  denen  vor« 
Auasusetsen  iat*  dirft  aie  ipit  der  mediainiachon  An* 
Wendung  des  Magnetiamua  bekannt  aind,   und  vor* 
her  forgföltig  erwigen  werden,  ob  er  nicht  der  gei« 
atigen  oder  kürperlichen  Gesundheit  dei  au  Behan- 
delnden  gefährlich  werden   könnte»   die  ErlaubniDi 
haben,    denselben    als  Heilmittel  in  Gebrauch  su 
nehmen ; 
S)  approbirte  praktische  Aerate,  die  ihn  ala  Ueilmit* 
tel  gebrauchen  wollen,   und   durch   ihre  Geachäfto 
•der  aonat  verhindert  alnd«  die  Manipulation    dea* 
$elben  selbst  su  verrichten,  nur  mit  Genehmigung 
des  Orts-  oder  Kreis  -  Physici   dasu  jemand  aubsti« 
tuiren  dürfen»  der  dann  so  wie  sie   der  respectiven 
Medicinal -Behörde  für  die  Peraonen>  denen  aie  die* 
aea  Geschäft  anvortriuen»  verantwortlich  ist; 
i)  die  Aerste  gehalten  sind«    von  jeder  mit  diesen: 


Mittel  cti  uiitaro6liiD«nden  Kur  dem  Pbyaikns  dea 

Orta  oder  der  Gegend   aogleich  die  notbige  Ansei- 

ga  SU   machen,    um  i)bn   in   den  Stand   sü  aetsen> 

'  atch  in  poliseilicfaer  und  vriaaenacbaftlicher  Hinaidu 

darüber   nöcbigen   Falll    iUe    die  Notizen   su    ver* 

acbalfen»  die  die  Lfmaiände  eibeiacben  könnten. 

£a  ist  indefa  bierbei  keineawegea  die  Abaicbr,  daJMA 

Pbyaicis  ein    willkubrlicbe^  Eingreifftt   in  die  ßeban^« 

lungf-Weiae  der  pr^ktiacben  Aerste  sn  vefittttea,  aoiw 

dem  diea^  Maaiaregel  «oll  nur  dienen»   die  Pbyaikar  in 

vorkommenden    unA  verdaclitig  acbetnenden  Faileii  au 

verpflichten«  von  der  Sache  Notis  sm^siebmen  und  aia 

•ogleif h  zut  Kanntnib    der  rofgaaeutaa  Balvärden  au 

bringen. 

Yen  denen  Aeraten,  die  den  M^igfie^Umua  a)a  Heil- 
mittel anwenden«  ifvird  ubfigena  in  ^an  üblichen  vier» 
teljäb/i|;en  MedisinM- Berichten«  eine  aorgfaliif«  ^Aiiffiih- 
rung  ihrer  damit  angeatellten  Veraucha  erwartet»  und 
ihnen  diea  nachdrückHch  empfohlen «  da  ea  die  Abaicht 
iat,  die  geaammelten  Erfahrungen  durch  einen  Verein 
aachkundiger  Manner  aorgfähig  au  prüfen«  um  mit  die^ 
aer  Angelegenheit  wo  möglich  endlich  ina  J^lu%  au 
kommen  und  die  Aeiulrate  bekannt  au  giacbeg. 
Bariin«  den  s3«teii  Mei  1812. 

Departtm^nt  der  allgemeinen  PolUeL 

V.  Schuckpann^ 


—    ia7    — 
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Die 

Zeit«  und   Volks  -  Krankheiten' 

des  Jahres  ig  1 1 

t 

in  und  um  Regensburg  beobachtet 

von 

Dr.   Jac«  SchaefFer, 

Thurn«  and  Taxitchom  Lmbant» 
«od  0«lMim«nritlie. 


mD«'  blot.tYltfOMtilcli  gtbildat«,  nicht  Buglekh  «mpirisch 
M  imierrichtet«  Arat  eacbebrf  des  wahren  Gründet  uad  Bodeni,' 
„weranf  er  fofseii  mnfa.  Der  bioftt  Empiriker,  dessen  Geist 
„nicht  beseelt,  erleachtet  ist  durch  Ideen,  durch  eine  höhere 
„theoretische  Ansicht,  tnppt  ewig  im  Finstern,  gelsngt  nie  sit 
„einer  kUren  Einsicht  seines  Handelns,  bleibt  Handwerker. 
„  Ner  der  ksnn  auf  den  Namen  des  achten  Heilkünsilers  An- 
„spmch  machen,  in  welchem  «ich  Theorie  und  Empirie  durch- 
„draage«  oad  an  eiaeaa  lebendigen  Oaoaen  gestaltet  hsben." 

Dr.   SpsYaa. 


Wi 


ir  Bewohner  des  Hegenkreises  erfreuten 
am  nach  einem   swar  strengen  aber  demlich 

/•■n.  XXXY.  B.  ft.  si.  A  a 
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kurzeff  Winter,  in  welchem  der  Eisgang  ohne 
grollst  Ueberschwemmung  und  Schaden  an- 
xuiichten,  die  Donau  nach  der  Mitte  Fe- 
bruars wieder  schiffbar  machte  •  eines  der 
schönsten,  wonnevollsten  Frühlinge,  auf  wel- 
,  chen  einer  der  wärmsten  und  gewifs  der 
fruditbarsten  Sommer  folgte,  wenn  nur  sein 
Ende  nicht  zu  trecken  und  zu  heiCi  gejresen 
wäre.  Auch  der  Herbst  und  Winter  waren, 
jeder  in  seiner  Art,  schon  -^  kurz,  es  war 
ein  Jahrgang,  dessen  sich  Greise  nicht  erin- 
nerten und  den  wir  mit  unsern  benachbarten 
deutschen  Brüdern,  nach  so  vielen  unruhvol- 
len  Jahren  ungestört,  undlron  lästigen  Durch- 
märschen,und  Einquanirungen  verschont,  in 
stiller  bürgerlicher  Fami)ienrube  froh  genos- 
sen« Der  Keim  aller  Saaten  entwickelte  sich  ' 
daher  geschwinder  und  schofs  früher  als  ge« 
^Öhnlich  in  fruchttragende  Aehren,  so  daCi 
fiberal]  die  Blüthe-  und  Reife-  Zeit  in  Gär- 
ten, wie  auf  den  Feldern,  um.  drei  Wochen 
früher  als  sonst  zu  Stande  kam.  Die  Johan- 
nis- Beeren  z.  B.  \varen  längst  vor  diesem 
Festtage  genielsbar  und  der  Weinstock,  wel- 
cher um  diese  Zeit  in  die  Blüthe  zu  gehen 
pflegt,  hatte  bereits  um  Johannis  schon  ver- 
blühet und  Beeren  angesetzt.    Die  Witterung 
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wir  dbcr  aacb  bis  Sfitte  Avgusis  für  die  Ve>» 
gedtMB  die  günstigst»:  wirm  und  bestände 
get  SomntstmdutiMim  bis  «De  drei,  rier  T^ge  sich 
Wetterwolken  aofirogcn,  die  sich  ia  Fracht* 
Regen,  mit  Bliti  imä  Donaer  begleitet«  auf« 
losten  and  eatleerttn,  nach  einigen  Stunden 
aber  eben  den  heDen  nngetnibten  Himmel 
mit  ScMinenschcin  wieder  lam  Gefolge  hatten« 
bis  endlich  Tom  24  Ang.  bis  den  so  Septbr, 
onaaterbrochen  heifse  Tage  eiaßeleD,  ia  wel* 
chen  kein  Regen  das  dürre  Erdreich  benetite 
nnd  Alles  austrocknen  und  rerbreanen  Aiufs- 
te.  Freilich  traf  aadi  unsre  Felder  mitunter, 
gleidi  andern  G^eiden,  der  rerheerende  Ha- 
gelsdilag,  welcher  in  weaigea  Minuten  die 
Freude  uud  nahe  Hoffitiung  des  Laadraannes 
in  tiefe  Traurigkeit  und  Kleinmuth  umwan* 
delte:  dbch  traf  uns  diese  Landplage,  wie  im-^ 
mer,  nur  selten  und  strichweise,  nicht  aber 
Stunden  lang  verwüstend,  wie  viele  andre  Ge« 
genden  von  Franken,  Schwaben  u.  s.  w. 

Auch  wir  Aerzte  sahen  dieser  anhaltend 
schönen,  warmen  Witterung  wegen,  die  Jah* 
res-Krankheiten  viel  früher  eintreten  als  ge- 
wöhnlich« Schon  im  Junius  hatten  wir  hie 
und  da  wahre  Breche  Dur dif  alle  su  behau« 
dehi^    die  dem  August  eigentlich   angehören 
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und  Ton  denen  Sydenham  ta^,  oaCi  sie  die- 
sem Monat  6o  eig^n  wären,  als  diel  Schwalbe 
deiti  Sommer.  Vorzüglich  litten  durch  gestei-» 
^erte  Transpiration  und  Schweifse  das  Haui* 
.oTf^an  und  durch  Ueberschufs  von  Kohlen-» 
Stoff,  und  W^asserstoff '  der  Darmkanal^  weil 
das  Pfortader&ystem  solchen  in  warmen  Tagen 
häufiger  ausscheidet  und  weil  aus  Mängel  an 
Oxygen  durch  das  Athmto  der  lästige  Stick- 
und  Kohjienstoff  nicht  hinlänglich  aus  dem 
Kürper  geschafft  >¥ird«  Das  Hautorgan  ujpd 
d^  Darmkanal  wurden  also  durch  Ueber- 
fchufs  jener  auszuführenden  Stoffe  überreizt 
und  v^escbwächt ;  es  ]ntt%ßn  daher  Hautaus- 
schläge aller  Art,  firech-Durchfälle,  ja  selbst 
Ruhren  eintreten,  die  in  den  Monaten  Jul. 
Aug.  Sept.  und  selbst  iioch  im  O  ct.  in  unse*- 
rer  St^dt  epidemisch,  vorzüglich  im  Aug,  und 
Sept.  herrschten,  wie  wir  bald  l^Oren  werden. 
Selbst  die  letzten  zwei  Monate  dieses  Jahres 
zeichneten  sich  nicht  nachtheiUg  aus  und  Wa* 
reä  weder  zu  feucht^  noch  zu  kalt,  wie  sol- 
ches aus  dar  jedem  Monat  vorgesetzten  Wit* 
terungs*Uebersicht,  welche  ich  auch  diesesmal 
der  freui^dschaftlichen  Güte  nnsers  treflBUchen 
Herrn  Profi  Hmurieifs  verdanke»  nt  ersehen 
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Janümtins. 

Id  RQckiidit  der  Temperatur  ein  tehr 
strenger  Monat.  Die  Kilte  erreichte  zwar 
keinen  sdbr  hohen  Grad,  allein  sie  war  an- 
haltend und  wir  zahlen  seit  55  Jahren  nur 
tier  Jenner,  in  wdcfaen  die  mittlere  Tempera- 
tax  des  ganzen  Monats  niedriger  ausfiel ,  ab 
in  diesem;  hiezu  trugen  die  steten  Nordost- 
Winde  sehr  Tiel  bei.  Vormittag  häufig  Ne- 
bel, Nadunittag  schön;  wenig  Schnee;  sehr 
rasdie  Barometer-Veränderungen.  Merkwür- 
dig war  der  selten  rorkommende  hohe  Stand 
desselben  am  ao  Jeimer,  und  das  schnelle 
Steigen  rom  iSten  Abends  bis  den  aosten 
Eriih,  während  welcher  kurzen  Zeit  das  Baro- 
meter sich  beinahe  um  einen  Zoll  erhob. 

H6chaC«r  Barometerstand:       27  Zoll,  6  Linien,  4^  Dse. 
Niedrigster      —        —  06    —    7      —      36     — 

Mittlerer  —        —  87    —    0      —      89     — 

Höchster  Thermometerttand:  3i  Grad  Reanm« 
Niedrigster         —        —        l44    —        — 
Mittlerer         —        —  54    -^        —    . 

Höclister  Hygrometencsod:  673  Grad» 
Niedrigner        —        —        416     — 
Mittlerer  —        —        58o^  -r- 

Schwerlich  werden  wir  so   bald  wieder 
ein  Jahr  erleben ,  das  sich  vom  Jan«  bis  Dec 
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durchaus  so  gleich,  blieb ,    in  welchem  jeder 
Monat  sein  Charak-teristischet  so  ausgezeich- 
net treu   darstellte.      Bis  in   die  Hälfte    des 
Jeniiers  hatten  wir  mäfsig  kalte,  schöne,  trock- 
ne Tage^  fim  i5  und  16  etwas  Glatteis:  am 
/iSten  imd  igten  Thauwetter,  das  abor  seriell 
Tom  ao  bis  31  in  trocknes,  heitres,  aber  kal- 
tes Wetter  sidi  umänderte^    Sb^n  so  ordent- 
lich und  treu  folgt^i  und  blieben  sich  audi 
die  Jahres -Krankheiten,   die  sich  wegen  die- 
ser  anhaltend  trocknen  Kalte  in  wahren  Em* 
sündungs^ fiebern   aussprachen,    von   denen 
Ek*wachsene,    wie    Kinder,    befallen    wurdöxi. 
Vorzüglich  kamen  bei  eratem  oft  Brust-Ent- 
zündungen vor ,  die  filutabziehen  erhdsditen, 
-weil  der  Charakter  der  Constitution  in  die- 
sem Monat  vorherrschend  entzündlich  war.  — 
Zwei    Geschwister,    ein    Junge    von    6   und 
dessen,  Schwester  von  7  Jahren,  wurden  kurz 
nach  einander  mit  diesem  Brustfieber  befal- 
len, womit  grofser  Durst,  vieles  Phantasiren 
etc  verbunden  war:  glücklich  aber  entschied 
sich  dasselbe  bei  beiden  am   Tten  Tage  mit 
Schweifs  und  dickem  Harn,  wodurch  das  An- 
legen der  Blutigel  überflüssig  wurde,  mdem 
Pulver  aus  Galomel,  Sulphof.  Aurat  und  Kam- 
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pfer  binreichteB.  — »    Nur  gans  sparsam  kam 
andi  der  Keichhutien  vor,  gegen  den  icti  aber- 
mal  die  Belladonna  mit  Erfolg  gab:  .auch  in 
Klystiren  erwies  sich  diese  Giftpflanze  bei  ei- 
gensinnigen Kindern,  die  sie  innerlich  nicht 
nahmen,  erwünscht«  —    Die  hauiigm  Bräune 
rafiFte  in  diesem  Monat   einige  Kiqder  weg: 
andi  die  stärksten  Gaben  von  Calomel,  sdbst 
im  eisten  Grad  der  Krankheit,  retteten  wohl 
Einige,   aber  nidit  Alle.  —    Das  Schar lachm 
fieber  mit   seinem    gewöhnlichen    Gefährten, 
dem  Halsweb,  kam  Bei  diesen  sowohl  als  auch 
bei  Erwachsenen  vor.    In  dem  Hause  eines  ^ 
Stadtbauers  wurde  die  Frau  mit  Fieber  und 
Halsweh,  dann  dtsr  Knecht,  28  Jahre  alt,  und 
endlich  eine  Dirne  von  ao  Jahren  damit  be- 
fallen:  alle   drei  wurden  antiphlogistisch  be- 
handelt, nur  mufste  dem  Knecht  nach  1^  Ta- 
gen ein  Blasenpflaster  gesetzt  und  der  reizen- 
de Heilplan  eingeschlagen  werden,    weil  der 
Krankheits- Genius    bei    ihm   nervös   wurde. 
Nach  glücklich  liberstandener  Krankheit  ging 
bei  beiden  die  Epidermis  in  dicken  grofsen 
Stücken  ab,    so   dafs  der  Knedbt  über  seine 
schwielenlose,  feine,   zarte  Haut  der  Hände 
selbst  lachen  mulste.    Ohnerachtet  der  trock- 
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aen  ziemlich  grolsen  'Kälte  kamen  weder  bei 
diesem,  noch  bei,  Kintiem  —  wenige  Fälle 
tusgenbinmen  — ^  Hautwassersuchten  vor. 

Am  letzten  Tage  dieses  Jahres  wurdf  idi 
.SU  eipiem  vierjährigen  Mädchen  zur  gemein- 
•chaftlichen  ärztliche  fierathung  gerufen,  das 
seit  drei  Tagen  mit  Convulsionen  befallen 
war.  Nach  genauer  Erforschung  fand  sich, 
dafs  das  Kiqd'  vor  drei  Wochen  das  Schar- 
lachfiieber  gehabt  und  dermalen  noch  Spuren 
der  Abhäutung  an  den  Beinen  hatte.  -  Da  die 
Pupillen  sehr,  erweitert  und  fiir  liichtreiz  un- 
empfindlidi  war'en,  so  besorgte  ich  einen  in-« 
hern  Wasserkopf  »  und  keine  Rettung  mehr. 
Leider  setzten  die  Convulsionen  immer  we- 
.niger  aus  und  beschleunigten  den  Tod«  ^  In 
.  der  Leiche  fanden  sich  einige  Unzen  Wasser 
in  den  Himkammem. 

Einen  7a  jährigen  übrigens  noch  ziemlich 
rüstigen  Mann,  dem  im  verflossen^i  Herbst 
der  graue  Staar  mittelst  des  Schnittes  glück- 
lich heraus  genommen  wurde,  bekam  ich  in 
der  Mitte,  dieses  Monats  an  einem  periodic 
sehen  Lungenkrampf  (Angina  pectoris  oder 
.  Brustbräune)  zu  behandeln,  an  welchem  er  be- 
reiu  seit  14  Tagen  btt«  Dieses  beschwerli- 
che Athmen  befiel^ihn  regelmälsig  zweimal, 
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I 

ninJiA  Nachmittag  nm,  a  U.  und  wackte  ihn 
Nachti  um  i4  Uhr  aus  dem  enten  Schlal 
Die  Empfiofduiig  war,  ab  ob  ihm  jemand  fett 
das  finke  Schulterblatt  nad^  rome  su  drück.- 
tßf  w<»«uf  $chmen  in  der  Brust,  Kurxatbroig- 
kcit,  kleiner,  achneller  Puls  «r-  er  war  Land* 
bader  und  ventand  sich  demnach  auch  auf 
das  Polsfiihlea  —  und  endUch  ßh  helles  Was- 
aerlasscn  erfolgte.  Befiel  ihn  der  Parozysmas 
.im  Bette,  so  wachte  er  plötslich  auf,  sprang 
aus  derosdben  und  schnappte  nadi  Luft:  im 
Aufteyn  mulste  er  stille  stehen  und  einige 
Minuten  ruhen,  bisher  wieder  weiter  gehen 
konnte^  worauf  allezeit  grobe  Abgeschlagen* 
heit,  besonders  in  den  beiden  Oberarmen  er- 
folgte. Eine  Pillenmasse  aus  Asand,  Kampfer 
Castoreum  und  ein  paar  bittem  Eztracten  mit 
Opium  beseitigten  das  Uebel  nach  14  Tagen 
▼ollkomraen* 

Um  eben  diese  Zeit  bekam  ich  an  einem 
a8  jährigen  Kommesser  eineu  mnsimckenden 
Typhus  zu  besorgen,  den  uns  v.  Hildenbrand 
so  meisterhaft  schildert  und  den  sidi  Patient 
aus  der  Wohnung  seines  Vaters,  eines  Land- 
mannes, wo  er  zum  Besuch  war,  holte,  und 
woyon  nicht  nur  er,  sondern  auch  zwei  Dienst- 
boten  und   meines  Kranken  Schwester  und 


deren  zwei  Kinder  nach'  und  nach  befallen 
wurden  und  alle  dacan  starben.  Auch  mein. 
Angesteckter  war  dem  Tode  nahe  und  selbst 
nach  3  Wodien  noch  nicht  aufser  aller  Ge- 
fahr, bis  endlich  Fieber,  Betäubung,  Phantasi» 
ren  etc.  allmählig  nachlielsen  und  die  Elslust 
sehr  zögernd  wiederkehrte,  weil  seine  Re- 
producdons- Organe  durch  diese  langwierige 
Krankheit  äufserst  -herabgesunken  waren.  Da 
die  ersten  acht  Tage  olme  alle .  ärztliche  Be- 
rathung  verstrichen,  so  traf  ich  ihn  bei  mei- 
ner ersten  Visite  in  dem  nerrösen  Stadio  mit 
Harthörigkeit,  trockner  Zunge,  verstopfter 
Nase,  stupidem,  herabgesunkenem  Liefen  auf 
dem  Rücken,  leicht  entzündeten,  thränenden 
Augen  etc.  an;  der  Puls  war  klein  und  ziem- 
lich schnell,  die  Haut  trocken  und  heifs,  der 
Harn  hell  und  ging  zuweilen  unwissend  ab; 
Tag  und  Nacht  wurden  in  betäubendem 
Schlummer  zugebracht»  Ich  rieth  sogleich  Bla- 
senpflaster auf  die  Waden  zu  legen  und  in* 
nerlich  alle  zwei  Stunden  von.  ^.  Camphor. 
9f5.  Sacchar.  alb.  9/.  M.  et  div.  in  V.  part. 
aeq.  ein  halbes  Pulver  zu  nehmen  und  den 
Tag  über  allezeit  eine  kleine  Tasse  von  dem 
Thee  ^.  Fl.  Arnic.  Zij^  Hb.  Meliss.  3«/.  mit 
«inem  Löffel  voll  Wein  nachzutrinken.     Dan 
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gt  m  loschen,   bekam  er  HdUers  tmm 
ir  ^lie  Nacht  über,   und  bei  Tage  einen 
Sil -Ungar  Wein,  mit  drei  Theilen  Wasser 
iünnt.    Unter  dieser  einfachen  Behandlung 
Ktrid&en.  glücklicher  Weise  noch  i  {  Tage, 
»ach  bei  meinem  Kranken  et^vas  mehr  Be* 
niLraft  und  Theilnahme  an  seiner  und  der 
nigen  Lage,   nebst  leisen   Wünschen   zur 
iedeijgenesung  sich  einfanden.    Die  Blasen* 
ister,  welche  Anfangs  mit  Mühe  durch  Di- 
tiTBalbe,    auf  l)iachylonpflaster  gestrichen, 
•  Eiterung  gebracht  und   bis  itzt  unterlial- 
.  wurden,  liels  ich  nun  mit  Butter  verbin- 
1  und  erst  .nach  Verlauf  von  vier  Wochen 
r   der   äufserst  abgezehrte,    sonst  robuste 
mn,  im  Stande,  einige 'Stunden  aufser  dem 
tte  zuzubringen  und  sich    nach   und  nach 
r  vollen  Gesundheit,   der  er  sich  seit  dem 
unterbrochen  erfreut,  zu  nähern. 

Am  Ende  dieses  Monats  setzte  die  Ein- 
>liner  unserer  Stadt  der  plötzliche  und  ganz 
(erwartete,  aus  Verspumnifs  eingetretene 
>d  einer  jungen  liebenswürdigen  Frau  von 
\  Jahren,  welcher  auf  ihre  dritte,  natürlich 
»r  sich  gegangene  Entbindung,  nach  sechs 
nnden  erfolgte,  in  unangenehme  Stimmung, 
heilnahme  und  Traurigkeit.    Es  blieb  näm* 
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lieh  ein  ansehnliches  Stück  der  Nachgeburt^ 
das  erst  beider  Leichenöffnung  ans  der  Geb'arr 
mutter  herausgenommen  wurde,  ans  Versehen» 
zurück,  wodurch  nicht  nur  der  Uterus  refi^ 
hindert  wurde,  sich  gleichförmig  zusammen  ai| 
ziehen  und  die  Blutgefafse  zu  schliefsen^  i  ste» 
dem  vielmehr  diese  tödtliche  Verblutung  6in^ 
treten  mufste. 

Wäre  wohl  in  Tolkreichen  Städten  eni 
JRilge"  Tribunal  nicht  wiinsdienswerth ,  Yor 
welchem  Hebammen,  Cbirurgi  und  Aerzte  eiw 
scheinen  miiisten,  um  sich  von  Beschuldigun« 
gen  zu  reinigen,  oder  bei  groben  Versehen 
und  unverzeihlicher  Vernachlässigung  einer 
ttichtigen  Strafpredigt  zu  gewärtigen? 

Von  65  in  diesem  Monat  behandelten 
Kranken  starben  zwei:  ein  Junge  von  |  Jah«. 
ren  an  den  Folgen  eines  langwierigen  Keidh« 

■ 

hustens,  mit  dem  Zahngeschäfte  verbunden» 
und  ein  7a  fähriger  pensionirter  HoEkutsdier 
an  Altersschwäche*  -—  Hier  folgt  das  erste 
monatliche  klinische  Resultat  meines  Bruders: 
„  Der  inflammatorische  Charakter,  der  im 
„Monat  Jenner  beobachteten  Krankheiten  aus- 
„serte  sich  nidit  nur  durch  EntzUndungs-  und 
„Brust* Fieber,  sondern  er  mischte  sich  auch 
^^den  kaurrhalischen,  arthritiachen»  riienmati« 


—     i5     — 

yitdiA  «ad  andeiii  Krankheiten  bei,    welrlie 

^m  dietem   Monate  sehr  häufig  unterliefea. 

^Dieta  B«hiicktichtigung  in   der  Behandlung 

„erieiGhteite    ungem^n    die  Heiluog    dieser 

lyUabeL    Zw«  Podagristen  hatten  schlagflurs- 

^artige  Anfalle,   welche  einem  podagrischen 

yyAbaatB  auf  die  Gelenke  wichen.    Der  herr- 

^tdiende  inßammatorische  Charakter,  die  er« 

^ höhte  Gefalsthätigkeit  und  in  eben  dem  Grad 

^herabgeatimmte  Sensibilität,  gab  wohl  hiezu 

,)  die  nichste  Veranlafsung.  -—  Ein  kraftvoller 

^Bfann  tog  aidi  bei  seiner  Rückreise  in  einer 

„sehr  kalten  Nacht  eine  Iiefdge  Lungenent-* 

^ziindung  zu«     Durch   reichliches  Aderlässen 

nund  rein  antiphlogistisches  Verfahren  wurde 

i^er,  unter  gewühnlichen  Krisen  am  7ten  Tag 

„befreit.  —  Bei  einer  jungen  Frau  und  Mutter 

„mehrerer  Kinder  hatte  ich  eine  ent£ündliclie 

„Mediaatitis  (Mittelfellentzündung)  zu  behau* 

„ddn*    Diese  Krankheit  war  leicht  von  An'^ 

pgina   pectorisy    PUurüiSy   Pneumonie  etc., 

„durch  die  Andauer  eines  heftigen  Schmer« 

„sea  unter  dem  Brustbein,    durch  Bangigkeit 

„ten  ohne  bedeutende  Störung  des  Athem- 

„holena)    durch  Fieber  und  Abwesenheit  von 

„Husten  und  Auswurf  zu  unterscheiden.   Schon 

„am  fünften  Tage  bewirkten  Einreibungen  der 
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19  flüchtigen  Salbe  mit.  Kampfer 9  Bla&enpAaster.  ^ 

,9  auf  das  Brustbein  und  antiphlogistischer  in« 

j^nerlicherHeilpIan^  trüben  Urin,  starke  Schwei- 

yj[se  und  Besserung.  ^—  Ich  verlohr  in  diesem 

9,  Monat  von  1^7  3ehandelten  drei :  unter  die* 

jyser  Zahl   befand   sich  ein  vieljähriger  Lon* 

9,  genschwindiSÜchtiger  von  So  und  ein  ande- 

,,rer  von  40  Jahren  \ind~ein  dreimonatlicher 

,9  frischer  Junge,    Dieser  wurde  bei  einer  Kälte 

,iVon   4  Griiid  unter  dem   Gefrierpunkt  ^spa* 

I, zieren  getragen,    bekam  in  der  Nacht  Er- 

,9 stickungen,  Convulsionen  und  war  Mörgelts 

^eine  Leiche.*^ 

Dr*  ScHABFFEa  jun» 

Fehruarius. 
Ohngefähr  zehn  Tdge  wären  sdiön,  die 
übrigen  mit  Nebel,  Regen  und  Schnee  beglei«^ 
tet.  Die.  Kälte  mittelmäfsig  und  abwechselnd, 
die  Feuchtigkeit  der  Luft  beträchtlich,  vorzüg- 
lich den  9.  ro,  und  xiten.  Das  Barometer 
sehr  veränderlich  und  immer  niedrig;  die 
herrschenden  Winde  Nord  und  Ost,  den  xSten 
heftiger .  Sturm.  Betrag  des  Regens  und 
Schnees  34  Linien. 

Höclisur  Barometersund :        fi;  Z.    5  I^*  64  Dac 
Kiedrigster     —        —  -a6—    3'-^4fi'"* 


Milderer         —        —  öS  —  lo^^r-    $3    — 


äidh 


-     «7    — 

Bbrnteter  TbemroitiaMrKiiid :  4*  8  w,  Raautt» 

üitd^rmg      —        —  o  ••  —    — 

Höcbtter  Hygroai«t«ratAiid:     695    Gr. 
Niedri^ntar        —        —  flo5    — 

Mittlerer  —       —         «434—. 

Die  Zahl   der  Kranken  nahm  mehr  kbi 
als  ta;    ich  hatte  deren  nur  46  cu  besorgen^ 
Ton  denen  eine  84  Jährige  Frau  an  Alten- 
schwäche  und  ein  x3  Monate  zählender  Junge 
an  den  Folgen  eines  Katarrh-Fiebers  plötzlich 
starb,  weil  er  am  gten  Tage  der  Krankheit  aus 
seinem  Zimmer   über  den  kalten  Vorplatz  an 
seiner    Mutter    getragen    wurde«     Diels  war 
in    diesem  Jahr  das  erste  Kind,   welches  ich 
an  der  inner a  Entzündung^  die  im  Verlauf 
der    folgenden    Monate    öfters   vorkam,    zu 
behandeln    hatte.      Die    übrigen    Krankheit 
ten  waren  nieisteos  katarrhalischer ^  rheumom 
tischer   Art,     als    Entzündungen    im  "Hals, 
in  der  Brust  etc.  Hüftweh  ^   Aie  Gicht:   auch 
£in4en  sich  sparsam  Anwandlungen  von.  irre- 
gulären Tf^echsel fiebern  Vor,  die  aber  leicht 
und  ohne  Rinde,    blos  mit  antiphlogistischen 
Mitteln  zu  beseitigen  waren.    In  den  meisten 
Brustfiebern   muisten  .  Blutentleerungen  vor** 
genommen  werden*   Idi  Jhörte  von  zwii  1^4ar 
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dem  9  T^elche  an  der  häutigen  Bräune  star- 
ben; bei  einem  derselben,  einem  Mädchen 
von  Zi  Jahren,  wurde  ich  am  fünften  Tage  der 
Krankheit  zu  Rathe  ge26gen;  es  hatte  aber, 
schon  vollendet,  ehe  meine  Vorschriften  in 
Anwendung  gebracht  wurden«  —  Nicht  nur 
diese  Art  der  innem  Entzlindung,  sondern 
ungleich  häufiger  die  der  Lungen,  kam  in 
diesem  und  dem  folgenden  Monat  bei  Kin» 
dem  vor,  und  da  die  Behandlung  derselben 
von  der  bei  Erwachsenen  merklich  abweichet^ 
so  theile  ich  hier  in  gedrängtem  Auszug  das 
mit,  was  ich  hierüber  in  Horn'\  Archiv  *) 
umständlicher  abhandelte« 

Die  drei  Hauptsysteme  des  thierisch- 
menschlichen  Körpers  sind  bekanntlich  das 
Reproductive^  das  Irritable  und  das  Sensitle. 
In  dem  Unterleib  hat  das  reproductive,  im 
Kopf  das  sensible,  und  in  der  Brust  "und  den 
Muskeln  das  Irritable  System  vorzugsweise 
den  C2entralplatz  aufgeschlagen.  Im  kindlich 
larten  Alter  ist  daA  reproduktive  und  sensi- 
ble,   im  jugendlich-männlichen   das  irritable, 

• 

*)  Von  den  Enr/undungen  der  innern  Eingeweide  bei  ' 
Rindern  und  deren  Bebandlung  von  Dr.  J,  Sch^^ffer 
cf.  ArcbiT  für  mediziniicbeErfabniog  Jahrgang  iSir. 
JuK  und  Aug.  S.  1.9.  i*. 
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und  im  giesetzten  Mannesalter  das  sensibel 
intellectuelle  Sjstcm  vorherrschend.  In  ge» 
luaden  Tagen  bleiben  sich  zwar  diese  Systeme 
rerhäitnifsmäfsig  gleichsam  untergeordnet*); 
>ei  jeder  UnpHfslidikeit  aber  tritt  das  dem 
Mter  angemessene,  rorwalf'^xde  aus  seinen 
Schranken  hervor  und  herrscht  oft  ziemlich 
itürmisch  über  die  übrigen.  So  wird  in  dem 
Barten  Kindes* Alter  bis  zum  3ten  4ten  Jahre 
ias  reizempfänglicfae  Nervensysteme  durch  das 
Kahngeschält^  durch  Würmer  etc,  oft  so  er« 
loht,  dafs  die  noch  schwache  Gefäfs-  und  Mus« 
Lel-Paser  demselben  nicht  weiter  widerstehem 

*)  Da  Nerv«näuCieruDg  im  Muskel  IrrUahilUät^  io  wia 

Nerve oiiufserung    im   Nerven,     StfisihilU&i    g^iianiit 

Itirü,  'o  sind  diese  KrtFcau-serungen ^   t  priori  wa* 

nigtttni,  y\*h  nwht   entgegen  gesetst   odfr  suboidi* 

ttirt»   sondern   ganii   dietelbeB,    vreide"   aber  durch 

aifcne  daxu  gebi  detf*  Organe  verricbteo  io  Krank* 

brit«*n    aber   äufnern   si<*  oft   und   mannichfaltitf   ihr 

£n  ^fgenstrfben.     Denn    ei    läf»t  sich   nac  weisen^ 

dai«  das  Hirn   und  dir  Nerven  daa  ursprünglich  bo> 

]rbpnde   W'eaen    sind    und    die    erste  vorauglichsta 

Ei  »Wirkung    suF  das  thieriscb-vegetative   Leben-   io» 

wohl,  als  auf  das  thieris^h  geistige  haben.    Sie  wur« 

kfn  auf  Vegetation  (Bildung,    Warhsthum  und  £r« 

Bälirun^     so    wie  auch  auf  Muskel-  und  Gefafs«Ac* 

ti-  n  nfiiichii«  ein  und  helfen  den  Apparat  der  äuÜsera 

vnd   inriero  Sinne  begründen,    wovon   das    hoher« 

getitiga  Loben  abitammt, 

Ba 


—      flO ^ 

kann  und .  die  hefUgitcn  Conyulsioneii  .ent* 
stehen,  bis  endlich  durch  langwierige  Erachüt^ 
teruagen  der  Nerve  sammt  dem  Muskel  er- 
müdet und  Ruhe  mit  äulserster  Entkniftung 
allmählig  wieder  eintritt.  — -  Im  jugendlich  - 
n^ännlichen  Alter  wird  das  Gefäls*  -  und 
Muskel  •  oder  Initabilitäts  -  System  Toriienw 
sehend,  daher  Nasenbluten,  Blutspeien,  Lungeit- 
und  andere  active  Entzündungen,  wobei  im- 
mer  die  Arteriosität  die  Hauptrolle  spielt, 
so  wie  im  tiefem  männlichen  Alter  die  Ye- 
nositat,  besonders  im  Unterleibe  di^X>berfaand 
erhält,  wodurch  lokale  Vollsaftigkeit  in  Bauch- 
Eingeweiden,  Hämorrhoidal-Besdiwerden  etc. 
entstehen.  Gleichwie  nun  im  jugendlidhen 
und  kraftvollen  mannlichen  Alter  die  Arterie^ 
.im  beginnenden  höheren  aber  die  Venosität 
vorwaltet,  so  ist  in  der  zarten  Kindheit/) 
das  lymphatische  System  vor  allen  anden^  in 
erhöhter  Thätigkeit*     Es  muis  also   dasselbe 

^  Je  junger  die  Frucht  ist,  desto  mebr  Flüssigkeit 
'  beiiut  sie.  Der  'vrerdende  Embryo  in  ein  bloiei 
Scbleimklümpcben ;  ?on  der  Htifte  der  Ausbildsog 
des  Foetus  im  Mutcerleibe  acbiefst  an  den  beatimni* 
ten  Theilen  weicher  Knocheniaft  an;  diese  Bein* 
naterie  bildet  sich  suerst  sum  Himschedel  aea 
und  Yrird  mit  jedem  Lebens -Mooat  und  Jabre  mit 
dem  übrigen  Beingeruste  diehter  und  fester»  Vi 
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bciKinderkrankheiteii  und  Heilang  darselben, 
nebit  der  gesteigerten  Sensibilität  vörzaglich 
beacbtet  werden*    Daher  äursem  sidi  auch 
die  KrankJieits^ErsGheinungen  bei  ihnen  gant 
anders  als  bei  Erwachsenen  und  ihre  Entzün- 
dungen werden  nicht  sowohl  durch  Blutab« 
zapfungen,  wie  im  kraftvollen  Alter,  als  viel- 
mehr diitdi  Säfte-Venninderung,  Ableitung 
derselben  vom  leidenden'  Organe,  sorgfaltige 
Verinndening,  dals  dieselben  nidit  stocken, 
gerinnen  und  zu  Häuten  und  Afterorganisa^ 
tionen   sich  bilden,   eta    i^iicklich  gehoben» 
Einige  Entziindungs- Krankheiten  sind  diesem 
Alter  Tontiglich  eigen,  iu  B.  die  Entstehung 
der  häutigen  Bräune,  des  innem  Wasserkop- 
fes etc.    Häufiger  aber,  als  man  glauben  sollte, 
kominen  bei  ihnen  hauptsächlich  die  Lungen- 
entzündungen vor,  die  aber  nicht  allemal  so 
deutlich  in  das  Auge  springen,    als  bei  Er- 
wachsenen,   weil  ihre  Symptome  sich  nicht 

endlich  im  Groiatnalter  dts  Stänß  überhaupt  die 
Oberhand  gewinnt  und  aelbat  weiche  Theile  als  Arte« 
rian  etc.  verknöchert  werden.  Daher  iat  aieh  das 
Alter  des  Rindes  und  Greiaea  ganz  entgegen  gesetzt ; 
jenee  fangt  mit  dem  Maumum  des  Erxeugungs* 
Vermögens,  der  En-agbarkeit  an,  und  dieses  gehe  mit 
dem  Minimum  deaislben  uatsr»  wie  ilei/  trefflich 
ssgt. 


immer  so  laut  aiiMpreehen  alt  bei  diesen,  in* 
rvmchan  aber  ebenso  tödlich  verlaufen,  wenn 
sie  nicht  im  Anfang  gleich  erkannt  und  kunst- 
mäfiug.  behandelt  werden.  Jedoch  weicht  die 
Heilart  derselben  von  der  Peripneumonie  der 
Erwadisatnen  wesentlich  ab.  Denn  obschon 
der  Seitenstich  bei  einigen  wirklich  mit  die- 
ser Krankheit  rerbunden  ist,  i  so  fehlt  er  do^ 
iB  den  ^- meisten  Fällen.  Die  Kinder  hust«i 
viel,  nicht  alle  aber  äufsern  Schmerz  in  der 
Braathöhle  dabei  cu  empfinden;  der  Purst 
ist  mäAig  und  ntor  dann  vermehrter,  wenn 
die  Fljiibferverschlimmerungen  eintreCein.  Blut« 
auswurf  ist  kein  charakteristisches ..  Zeichen 
dieser 'Krankheitsform  und  kömmt  nur  in  äu- 
Cserst  sieitenen  Fällen  zum  Vorschein;  desto 
peinigender  aber  ist  der  damit  verbuidene 
Httsteii^  meistens  troekener,  ganz  eigener  Art, 
der  nur  von  drei  oder  vier  gleichen  Lauten 
ertöirt,-  unzähligemal  aber  wiederkehrt  und 
oft  keine  fiinf ^Sekunden  aussetzt;  am  lästSg- 
sten  und  unaufhörlichsten  quält  er  in  den  Fie- 
berexaoerbationen..—  Der  Puls  schlägt  schnell 
und  klein,  das  Athmen  ist  geschwind  und  ge- 
•  Schicht  mehr  mit  den  Baudi  •  und  Zwerch- 
fell-Muskeln, als  mit  der  Brust,  weil  das  Ein- 
athmen  unrollkommen  und  das  Ausathmen  zu 
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sdinell  Terrichtet  wird.  Die  Respiration  alleiii 
ist  in  dieser  Krankheit  das  Charakteristiscfae 
und  weiset  laut  auf  Lungenleiden  hin.  —  Die 
Zunge  ist  feucht  und  weifs,  hauptsächtidi  ge- 
gen' die  Wurzel  zu,  die  Spitze  derselben 
belecket  unzähligemal  die  trocknen  Lippen, 
besonders  während  der  Fieberverdopplung^n. 
^^  Einige  schlummern  viel,  die  Meisten  abet 
schlafen  wenig«  verändern  ihre  Lage  ofi:,  doch 
liegen  sie  am  liebsten  auf  dem  Rucken.  Sie 
verabscheuen  jede  Kost  und  sind  mit  Mühe 
zu  bereden,  etwas  warmes,  es  sey  Milcbthee 
oder  Bouillon,  zu  sich  zu  nehmen«  Das  Spre*- 
chen  und  die  Beantwortung  der  Fragen  wird 
ihnen  lästig;  sie  werden  gegen  alle  $i^ 
Umgebende  gleichgültig  und  lieben  Ruhe 
und  Stille.  —  Der  Harn  geht  Anfangs  oft 
und  blals  ab,  dann  wird  er  dunkel  gefärbt 
und  sparsamer,  endlich  dick  und  milcbicht. 
Die  Schweifse  sind  ungleich,  bald  auf  der 
Srim,  bald  auf  der  Brust,  selten  allgemein 
verbreitet,  und  wenn  sie  es  werden,  so  deu- 
ten sie,  sammt  dem  sich  bald  brechenden, 
molkichten    Urin,    auf   eine   nahe    gUnstige 


Bei  der  Heilart  ist  das  leidende  Organ 
vorzüglich  zu  berücksichtigen  und  dem  qua* 
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Icndta  Husten  zu  steuern.    Hiezu  dgnen  sich 
wiederiiolte  Einreibungen  der  flüchtigen  Kam- 
phersalbe mit  Laudanum;  die  fianellenen,   in 
warmen  Kräuterabsud  von  Wein  oder  Wein- 
essig eingetauchten  liappen^  womit  die  ganze 
Brust  bedeckt   und    eingewickelt   wird;     die 
rothmachenden  Blasenpflaster;  Klystire,  Thee* 
tufgUsse  von  Arnica,   Verbaseumj  Allhaea 
.#tc  und  wiederholte   Gaben   von    Calomely 
Jüfrm»  min^  in  Senega^Ah%\xd  oder  deren  Sj- 
rup  und  Meerzwiebelsaft;   die  Herb^  digital, 
purp,  und  deren  Präparate.     Auch  die  Änle-. 
gimg  eines  oder  des   andern  Blutigeb  im  er- 
sten  Stadio  an  die  affidrte  Seite  der  Brust, 
.und  der  Senfteige  auf  die  Waden,  ist  öfters 
nothwendig.     In  kleinen  Zwischenzeiten  ge- 
reichte Gaben  von  Mueüag.  Gumm,  arabic. 
mit  Syr.  Diacod, ,  theils  allein,  theits  mit  den 
ganz  hier  angezeigten  Calomelpulvem  gereicht, 
besdiwiditigen  den  lästigen  Husten  schon  al- 
lein, doch  müssen  sie  im  nöthigen  Fall  auch 
noch  mit  Opiatmitteln  verstärkt  und  die  Stuhl- 
ausleeilingen  gehörig  unterhalten  werden.  — 
Das  Blutabziehen  mittelst  der  Lanzette  ist  sel- 
ten nöthig,  weil  die  Natur  gewöhnlich  in  den 
ersten  Tagen  dieses  Brustfiebers  durch  Nasen- 
bluttn  die  meistens  nur  scheinbare  Vollblu- 


wöhaliche  Verljnf  dicMr  Krankheit  ist  mit 
dan  siebentiai  oder  BeiiBteB  Tag,  in  sdtnen 
fillen  Crülicr,  beendet^  jedoch  bei  Video  auch 
aSfemdcr.  Je  regelinilsiger  die  Exacerbatio- 
nen eintreten,  je  kürzer  sie  werden,  und  je 
langer  sie  anssetxcn,  desto  erwünschter  ist  der 
Gang  dieses  Fid>ers,  und  im  entgegengeseta- 
ten  FaD  Ton  desto  schlimmerer  Vorbedeutmug. 
Die  Krankengeschichten  9  welche  idi  im  foU 
genden  Mon^t  mittheilen  werde,  mögen  das 
Gesagte  besser  auf  hellen.  Doch,  zuTor  noch 
meines  Bruders  beobachtete  Krankheiten  im 
Verlaufet  dieses  Monat».. 

„  Aufser  den  oben  genannten  Krankheits- 
„ formen  hatte  ich  im  Februar  Asthma  und 
„  Blutspucken,  besonders  bei  Podagristen,  früh« 
„zeitige  Entbindungen  und  Mutterblut nuU, 
„den  Keiehhuseen,  häufige  Diarrhöen  und 
„zweimal  den  Morbus  Ileus  zu  besorgen« 
„Letztere  Krankheit  befiel  eine  volleiblge,  be- 
ntagte Frau  und  ein  junges  Mädchen.  Hei 
„fener  lag  offenbar  Ueberftiliung  und  Schwä- 
„che  des  Darmkanals,  als  Folge  sitzender  Le* 
,.bensart  und  des  reichlidien  Genusses  ron 
„wetlscm  Biere,  bei  dieser  hingegen  hysteri«* 
fttcbes  Leiden  im  Ganglion -Systeme^  als  FoU 
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y,ge  habituell«^,  überm äfsiger  Monats^ 
,,gung,  zum  Grunde«     Dieser  Verschiedenheit 
„ohnerachtety  indem   die  Individualität  abgf* 
^9 rechnet,   dort  mehr  die  Reproduction,   hier 
y^mehr  die  Sensibilität^  litt,  wurden  doch  bei« 
,,de   vorzüglich   durch   Calomel   und  Opiunii 
„nur  in  verschieileneii  Gabeh  und  Mjschun- 
^gen,  geheilt«  —    Von  iii  Kranken  verlohr 
^,ich  in  diesem  Monat/vier.    Ein  47J^^hriger 
„Mann,  den  ich  mehrere  Jahre  am  habitnel- 
^,len  ^Eiterauswutf  und  Husten,  ohne  bedeu** 
„tendes  Zehrfieber,   ohne  Störung  in  seinen,  ' 
„der  Rechnung  und  Schreiberei  gewidmeten 
^  Amtsverrichtungen,  eirbielt,  wurde  in*  diesem 
„Monat  vom  Entzünducgs^Fieber  befallen  und 
„starb    schnell   an    eilender    Liungenscbwind^s 
„sucht.  —    Einen  Jungen    von   einem  Jahre 
„hatte  ich  in  diesem  Monat  an  einer,  sit  ve«  * 
„nia  verbo^  ehronisohen  häutigen  ßräuße  tu 
„behandeln.   Die  pathognomonischen  Zeichen 
„der   Krankheit   y^richen   öfters    auf  mehrere 
„Tage,  vorzüglich  dem  Gebrauche  des  Calo« 
„mels,  kehrten  aber  eben  so  oft  mit  gröfster 
),  Stärke  wieder  zurück,  $o  dafs  die  Krankheit 
„erst,  unter  beständigem  Wechsel  und  end- 
„lieh  unter  Erscheinungen  von  Gehirnwaaser« 
„suchte  mit  Ende  der  vierten  Woche  tödtUdi 
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),TerIie£  Die  Leichenöfliiung  wurde  nicht  be- 
„ williget«  Eine  ungewöhnliche  Erscheinung 
^war  mir,  dafs  das  Kind  in  Anfällen  gewöhn- 
„Geh  die  linke  Hand  imnuer  gegen  die  Kehle 
,,  bewegte  und  dai  Halstuch  beseitigeii  wollte. 
„—  Der  dritte  62  jährige  Mann  starb  am  Ger 
„dänne-ßrand  vom  yetnachlässigten  Mas^ 
,y dann- Vorfall. —-  DenBeschluIs  machte  ein 
^  siebenmonatliches  Kind,  welches  an  Atrophie 
.«starb«" 

Martins. 

Im  Durchschnitt  ein  warmer,  trockner, 
schäner  Monat.  Wir  zählten  16  schöne  Tage 
und  nur  siebenmal  etwas  Regen.  Die  herr- 
schenden Winde  waren  Ost  und  Nord- Ost: 
viermal  etwas  stürmisch.  Das  Barometer  stand 
gröfstentheils  hoch ;  das  Thermometer  sank. 
nur  fünfmal  unter  den  Gefrierpunkt;  das  Hy- 
grometer hielt  sich  immer  nahe  am  MitteK 
Betrag  des  Regens  5  Lin. 

Hörlitfer  Barometerstand :      27  Z.    6  Lin,    44  I^e^'i'*» 
KieHrigster        —        —         36  —    8    —      75  — 
Minierer  —      .—         J27  —    a-^      5«    — 

Hüchftir  Thermometerstand;  +  12^  Gr« 
Ki^drigster        —        —  —    3      — ' 

Miularer  m^       mm  ^    5|   «». 


Hochacer  Hygr^metenttncl :     79g  Gr.  -^ 

Kiedrigflter        •—        .—  440    •— 

Mittlerer  — «        ^  6G1    •— 

Wif  hatten  zwar  einen  windigen,    $ehr 
trocknen,  kühlen,  übrigens  aber  sdbönen,  Üei* 
tern  Mäi^  der  nidit  nur  katarrhalisch ^rhmt» 
Tnatische  Besdiwerden,    sondem-«uch   viele 
Kranki^eitsformen  entzündlicher  Art  erseug« 
te,  die  nur  mit  Blutabziehen  zu  bescbwicfati» 
gen  waren.    Vorzügh'ch  litten  solche  Erwach- 
sene, welche  Anlage  zur  Lungenschwindsucht 
hatten.    Auch  kam  mir  ein  Schlafe  JVechteU 
Fieber,  das  über  den  andern  Tag  eintrat,  an 
einem    66  jährigen  Kapuziner   zu    bdhandeln 
vor,    das  aber  bald  und  glücklich  durdi  die 
gewöhnlichen  antifebrilischen  Mittel  gehoben 
wurde.    Unter  Kindern  liels  sich  hie  «und  da 
noch  der  Keiehhusten  und  das  Scharlaehfie* 
ier  sehen:  desto  häufiger  aber  wurden  sie  im 
Verlauf  dieses  tückischen  Monats  mit  innem 
Entzündungen,  besonders  der  Lungen  befal- 
len, woran  ich  nach  und  nach  sechs  Jungen 
und  eiii  Mädchen  von  7  J^ahren  —  das  alte- 
ste  von  diesen  sieben  Brust -PatientefH  —  m 
behandeln  hatte.    Bei  einigen  derselben  wur« 
de  diese  Krankheit  unverkennbar  dilttdi  die 
Eltern  sdbst  veranlaDst,  wdohe  ihre  Lieblinge^ 
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bei  scfaeiiibar  sdionem,  heiterem  Himmel,  aber 
nulier  Luft  spaiieren  tragen  oder  laufen  lie- 
JiCB.    Alle  hatten  starkes  Fieber  und  Husten, 
eonge   aber  klagten  nur  beim  Husten  über 
B^^^i  Brust-Schmerz.    Bei  den  meisten  ent- 
added  sidi  die  Krankheit  am  Tten  Tage  mit 
gleich  Tcrbreiteten  Schweilsen   und    dickem 
Harn,   hei  einigen  erst  am  gten  und  iiten 
Tage,   und  ein  drittehalbjähriger  Junge   W« 
B.  (nidit  ein  aa  jahriger  Enkel)  dessen  Krank« 
heitigeadiichte .  bereits   voriges  Jahr  im  8ten 
Stiick  dieses  Journals  Sept.  1811  S.  3g  ff.  ab- 
gedruckt ist,  starb« erst,  bei  aller  Pflege  und 
aorgfihigster  äntlicher  Beobachtung,  am  i5» 
Tage  der  Krankheit.     Dies  war  der  einzige^ 
aber  s chmerslichste  Verlust  von  66  Kranken, 
wddie  ich  in  diesem  Monat  zu  besorgen  hat- 
te. —    Ein  weit  schwächeres  Mädchen  aber 
Ton  xwei  Jahren,  welches  gerade  einen  Tag 
firiiher  zur  Welt  kam,  als  Siodtamhof  am  aJ. 
April   1809   im  Brand    aufgieng,   und    deren 
Mntter  rieh   mit  diesem   Säugling  zu  retten, 
zwei  Stunden  zu  Fuls  gehen  mufste,    wurde 
am  5ten  März  mit  Fieber,    verlohmer  Efslust 
mid  starkem,  trocknem  Husten,  während  dea 
sie  stets  ihre  beiden  Händchen  auf  die  Brust 
legte  etc.  befallen.    Ich  liefs  ihr  am  6ten  bei 
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meinem  ersten  Bestich  die  flüchtige  Salbe  mit 
Kampfer  und  Laudanum  versetzt  in  die  schmer* 
zeiüde  Thorax -Stelle  alle  drei  Stunden  einrei* 
ben^   rieth   ein   erweichendes  Klystir  und  in* 
nerÜch   J^  Kernt,  min.   gr^  üf.    Calomel  ^ 
Sacchar,  aib.  9y\  ,div.  in  ly.  part^  aeq,   Aüt 
4  Stunden,  eine  Dose  in  ^l.  Spirit,  Minden 
.  j4q.  Fl.  Sambuc.   ^  ^/ß*   Sy,r.   de  Cichor.  c 
Bh.  |ß.   Fin.  Huxh.  3ß.   S.   Alle  a  Stunden 
einen  Efslöffel  zu  geben.      Die  Nacht  zum 
yten  würde  schlaflos   mit  Fieber  und  unauf- 
hörlich   trocknem    Husten   zugebracht  4    doch 
achien  —  bei  Tage  wenigstens  —  kein  Schmerz 
damit  mehr  verbunden  zu  sejn.  Ich  verschrieb 
am  ^ten  fyi  Mucüag.  Gumm,  arab.,  Syr,  Di^ 
iicod.  äa  ^j({.    Spirit.   SaL   ammonic.  anis,  9/. 
und   liefs   die   oben  genannten  sechs  Pulver 
wiederholen,  denen  ich  aber  acht    Gran  vom 
diacryd.  Sulphur.  beisetzte,  worauf  am  gten 
ein  paarmal  Erbrechen  und  eben  so  oft  Aus- 
leerungen von  vielem  Schleim  erfolgten.^ Auch 
wurde  die  Nacht  zum  .loten  ungl^ch  ruhiger 
und  mit  wenigem  ganz  schmerzenfreieh    Hu- 
sten zugebracht.    Das  Fieber  verminderte  sich, 
das  Athmen  wurde  freier,  der  Schlaf  vom  Hü- 
tten immer  seltner  unterbrochen  und  am  iiten 
erfolgte  gegen  Morgen  ein  allgemeinerSchweifs 
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ndt  dicüketn  Bodensatz  des  Harns,  worauf  sich 
bald  Alles  zur  allmähligen  Besserung  anscliick- 
te.  Ein  leichteft  Decoct  der  Seneg.  und  Cal- 
SUIS  «-Wurzel  mit  etwas  SaIep«Zusatz  und  dem 
Chinasaft  versUfst,  stärkten  die  geschwächten 
Organe  und  brachten  Efslust  und  vorige  Ge- 
sundheit bei  diesem  ziemlich  delicaten  Ge- 
sdiöpfe  in  kurzem  zurück«  Wäre  doch  der 
Krankheits  -  Verlauf  meines  kleinen  Enkels 
eben  so  regelmäfsig  gewesen! 

Immer  aber  ist  es  für  den  Arzt  von  mei- 
stens ungünstiger  Vorbedeutung,  wenn  der 
Gang  dea  einfachsten  Uebelseyns  nicht  ruhig 
yeiläult,  sondern  bald  von  diesem,  bald  von 
jenem  ganz  unerwartet  eintretenden  Sympto- 
me unterbrochen  und  gestört  wird*  Von  Sei- 
ten des  Arztes  sowohl,  als  des  Patienten,  ge- 
hört geduldige  Resignation  dazu,  diese  Abwech- 
selungen mit  Gleichniuth  zu  ertragen  und  das 
Ziel  der  Wiedergenesung  immer  weiter  hin- 
aus gerückt  zu  sehen.  Derjenige  ist  daher 
der  allgemein  gesuchte  und  beliebte  Arzt^ 
welcher  nicht  nur  die  Krankheit  allein,  son- 
dern auch  den  Kranken  zu  behandeln  versteht. 
Viele  derselben  excelliren  blos  in  der  Behand- 
lung der  Kranken,  wissen  sie  aufzumuntern, 
angenehm  zu  unterhalten  und  heilen  dadurch 
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oft  und  glücklich,  wo  Mutter  Natur  den 
girendea  Arzt  selbst  macht  und  jener,'  ihr  nicht 
vorgreifetid,  in  dea  Weg  zu  treten  wagt.  «^ 
Andre  verstehen  sich  gut  darauf  Krankheiten  zu 
heilen,  ihre  Complicationen  zu  entwickeln  und 
ihnen  zweckmä&ig  zu  begegnen.  Sie  werden 
aber  nur  in  der  Zeit  der  hödisten  Noth  ge* 
schätzt  und  nach  geleisteten  reellen  Diensten^ 
wo  nicht  vergessen,  doch  gleichgültig  behan- 
delt, weil  sie  das  Sqavoir  faire  vis  ä  vis  ih- 
rer Kranken  und  der  sie  Umgebenden  nicht 
besitzen,  bald  mürrisch  und  launisch,  bald  auf* 
.fahrend    und    rauh    sind.    '  Gleichmütbigkeit, 

■ 

Langmuth  und  Geduld  verlasse  dafaä^  ja  nie 
den  brauchbaren  Arzt  am  Krankenbette,  w^cm 
^r  anders  gesucht,  geehrt  und  geschätzt  wer- 
den will! 

,,Die  oben  genannten  Krankheits-Formen 
„  abgerechnet,  hatte  ich  hfttuMziehend^  Gi&U^ 
jy  Blutspuoken^  .  Mutterblueflufs ^  SMagflufs 
„imd  Hyuerie  zu  behandeln.  Letztere  befidi 
„  ein  junges  Frauenzimmer,  weichet  ein  Jahr 
„Grüher  anderwärts  ähnliche  Zufidfe  eiÜtten 
chatte.  Damals  lag  die  Ursache  in  fehlerhaf« 
,,ter,,zu  sparsamer  Reinigung.  Die  Paroinps- 
„men  traten  daher  periodisch^  vor  oder  nach 
},  diese^r  Epoche  ein«    Der  Gebrauch  eisenhal« 

wtigcr, 


I 
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116ckit«r  Hygrornttentaad:    792  Or. 
Miedl/igsccr        «^        —  4613  — 

MidUrcr  —       —       -  608   — 

NB.    Vom  gten  bit  rSten  eine  au£FalIende  Barometer« 
VeränderuDg.  weiche  i3  Liaien  betrug. 

Die  Zahl  der  wichtigen  Kranken  war  eben 
nicht  grob;  die  meisten  litten  an  kutarrhalim 
sehen  Baadiw erden,  von  denen  die  Betagtem 
sich  langsam  und  spät,  oder  wohl  gar  nie 
mehr  erholten,  besonders  wenn  sie  Blut  aus* 
warfen.  Dafür  aber  erholten  sich  meine  an 
Jahren  jüngere  Blutspejrer  in  den  milden  Ta- 
gen dieses  Monats  bald,  weil  ihr  Husten  nun 
leicht  xu  beschwichtigen  war*  —  An  einem 
Nervenfieber  typhöser  Art  hatte  ich  drei  Pa- 
tienten^ die  zwar  glücklich  aber  sehr  zögernd 
wieder  genasen :  eine  Frau  nämlich  von  S% 
Jahren  am  i4ten  Tage  der  Krankheit;  ein 
junger  iFleischer  oder  Metzger  erst  am  aisten, 
ud  als  er  genesen  war,  wurde  sein  Weib  von 
demselben  Fieber  befallen,  und  überwand  es 
eben  so  langsam.  Ueberhaupt  soll  bei  dieser^ 
Wie  fast  bei  allen  Krankheiten,  wenn  sie  ein- 
mal ganz  ausgebildet  sind,  die  Kunst  nicht  zu 
thätig,  sondern  blos  auf  ihren  regelmäßigen 
Verlauf  aufmerksam  seyn,  und  nur  dann  mit 
kräftigen  Mitteln   einwirken,    wenn  derselbe 
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abnorm  zu  werdet  droht.  Da  die  Kunst  bei 
allen  Dreien  erst  in  Aifspruch  genommen 
wurde,  als  bereits  das  nervöse  Stadium :  PhaÄ- 
tasiren,  grofse  Entkräftung,  zitternder,  klei- 
ner,^ schneller  Puls  etc.  eingetreten  war,  so 
erhielten  sie  Blasenpflaster  auf  die  Waden, 
deren  Eiterung  unterhalten  wurde;  ein  Infii- 
6um  Valerianae  mit  Minderers  Geist  und  Vi-* 
triol-Aether;  alle  vier  Stunden  einen  halben 
bis  ganzen  Gran  Kampher  mit  oder  ohne.PIu- 
mers  Pulver,  je  nachdem  die  Lungen  mehr 
oder  minder  von  Schleim  belästiget'  waren, 
und  eben  so  oft  eine  Tasse  Thee  von  JW.  Ar-^ 
nie.  Hb.  Meliss.  Menth,  pip.  mit  ein  paar  Löf- 
feln voll  gutem  Wein-Zusatz  und  somit  Gott 
und  der  lieben  Natur  das  übrige  heimgestellt, 
wenn,  wie  gesagt,  keine  schreckende  irregu- 
laire  Zufälle  eintreten.  Desto  viel  vermögen- 
der aber  ist  der  Arzt,  wenn  er  in  dem  ersten 
Entstehen  >der  Krankheit  gerufen  wird  und 
aeine  Kunst  geltend  macht.  So  wurde  ,icii 
am  12.  d«  zu  einem  Kaufmann  von  ^o  Jahren 
gebeten,  der  nach  einem  vorhergegangenen 
Aerger  mit  Fieberfrost  imd  darauf  folgender 
Hitze,  Durst  un4  unaufhörlichem  Brechen  von 
Galle  und  Schleim,  verbunden  mit  Stechen 
auf  der  Brust  etcl  befalljen  :  wurde..    Kljrstire, 


»■■ 
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Einf eibungen^  der  Jlüchtigen  Salbcy   daa  Infua. 
laXi  V.    mit  Glaub.  Salz  etc.    minderten   die 
Heftigkeit   des  Anfalls;    da  aber  am  andern 
Morgen  nach  der  geringsten  B  wegung,  beim 
AuE&itzen  im  Bette,  Schwindel  und  Brechen 
wiederkehrten,    so  wurden    i5  Gran  Ipecac. 
gereidht,   worauf  fünfmaliges  Erbrechen  und 
nachher  ein  erquickender  Schlaf  mit  allgemei- 
nem Schweifs  und  dickem  Harn  erfolgte  und 
die  Krankheit   am    dritten  Tage   schon  hob. 
Wahrscheinlich  wäre  sie  in  eine  nervöse  über- 
gegangen,^ wenn    die    ersten  Momente  ihrer 
Entstehung    ohne    zweckmäfsige   Hülfleistung 
verstrichen  wären.    Denn  fast  bei  Jedem  Fie- 
ber werden  zwei  Stadien:    das  entzündliche^ 
erhöhte    oder   aufgereizte   und    das    nervöse, 
mehr  nnthätige,  leidende,  unterdrückte,  beob- 
achtety  weil  beinahe  jede  Krankheit  ihr  Da- 
seyn  im  irritablen  und  sensiblen  System,    fe 
nach  dem  At^er  des  erkrankten  Individui,  bald 
in  diesem,  bald  in  jenem  heftiger,  hervorra- 
gender oder  liberwiegender  äufsert.    Denn  in 
dem  zarten  Kindes -Alter  treten  Krankheiten 
des    noch    nicht    geordneten    -vy^echselseitigen 
Veihältnisses    der  Sensibilität  zur  Irritabilität 
ein,  bald  erhält  diese,  bald  jene  die  Oberhand 
und  so  entstehen  bald  Fraisen  oder  Confrul- 
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•iDnen,  bald  Tmmu  und  Starrkrampf,  weil 
Ntfrveutid  Muskel   »ich  noch  nicht  gegensei- 
tig  im  steten  Gleichgewicht  zu  halten  vermö« 
gen*    Hingegen  sind  im  Jünglings-»  und  kra^r 
▼ollen  milnnlichen  Alter  EnuündungS'^lij^ank* 
h^iten,  wo  die  Muskel-  und  Gefäfsfaser  prä- 
dominirt,  die  vorherrschenden,   und  miissen 
oft  durch  Stärke  Termindemde  Mitfei,  durdi 
Aderlassen  etc.  geheilt  werden«    Diese   wah- 
ret! Entzündungsfieber  kommen  eben  so  sel-^ 
ten  im  späten,  als  im  frühen  Alter  vor.  Ueber- 
haupt  könnten,  so  wie  der  für  unsere  Vl^is- 
aenschaft  zu  bald  verewigte  Bichat  das  phy-^ 
siologisnhe  Seyn  in  das  thierische  und  orgo- 
nische  Leben  theilte,  auch  die  Krankheiten  in 
thierische  und  organische  abgeth6ik  werden* 
Das  Gentral-Organ  des  thierischen 'Lebens  ist 
das  Hirn  und  dessen  Nennen,  so  wie  das  Gaii- 
glion^System  das  organische  System  ausmaditi 
dessen^  Gentral-Organ  das  Herz  ist.    Die  so* 
matischen  Krankheiten  haben   ihren  Sitz  im 
Ganglion -System,    so   wie    die   geistigen  im- 
Animal- System  aufgeschlagen,    nie  aber  las* 
sen   sidi   Seelen-   und  Körper- OperationeDi 
folglich  auch  Krankheiten  deswegen  ganz  tren- 
nen, weil  sich  nachweisen  läfst,  daia  sich  die*' 
se  'zurei  Nerven- Systraae,  m  weaemtüch  ii« 
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«Dch  Ton  einander  yerschieden  sind,  dennoch 
wechselseitig  einzelne  Nervenzweige  zuschik- 
ken,  um  im  harmonischen  Eixiklang  mit  und 
neben  einander  zu  bestehen.    Das  animalische 
Leben  nimmt  die  äufsem  Eindrücke  auf  und 
bringt  solche  mittelst  der  Nerven  nach  dem 
Gehirne  y  so  wie  eben  diese  Nervenverzwei« 
gungen  getreue  Leiter  der  willkührlichen  Mus- 
kulär» Bewegung  sind.. —  Das  organische  Le« 
ben,  dessen  Sitz  im  Ganglion -System  begrün* 
det  ist  9    spielt  zwar  keine  so  ausgezeichnete 
Rolle  in  gesunden  Tagen,   sondern  steiit  im 
Stillen    den    wohlthätigen  Verrichtungen   der 
Digestion,    der  Circulation,   der  Respiration, 
der  mannichfaltigen  Secretionen  etc.  vor;    in 
Krankheiten  aber  tritt  das  Leiden  des  orga- 
nischen Lebens    vorzüglich   laut   hervor  und 
die  Verrichtungen  derselben  werden  bald  mehr, 
^    bald  minder  getrübt,  gestcirt  oder  wohl  gar 
V   iinterbro<:hen,  und  der  Arzt  hat  es  hauptsäch- 
&^  Kdi  bei  Heilung  der  Krankheiten  mit  Einwir- 
^  kung  auf  dieses    organische  Leben  zu   thun, 
^^   vnd  beseitiget  sie  durch   Vermehrung,    oder 
9i    Verminderung,    oder    wohl   gar  Umänderung 
»    Äier  siechen  vitalen  Lebens -Verrichtungen* 
^  ,  *^  Von  dieser  Episode  kehre  ich  zu  den  iibri- 
0   fea  in  diesem  Monate  vorgekommenen  Kranke 


l 
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lieits-ForiAen  zurück,  welche  in 
fVechselfiebern^  z.B.  unter  periodischen  Kopf- 
schmerzen, über  den  andern  Tag  zu  bestimm- 
ten Stunden  eintretenden  Blutflüssen  etc.  be- 
standen, und  durch  kleine  Gaben  der  Brech» 
Wurzel,  der  dann  stärkende  Mittel  folgen  muCi»  ' 
teil,  bald  zu  heben  waren.  —  Rheumatische 
Leiden^  als  Hüft-  und  Zahn -Weh,  Gich$  und 
Si  hiagfiüsscy  kamen  mitunter  vor:  dafilr  lieüs 

sich  der  Keichhusten  bei  Kindern  selten  mehr 

j 

huren.  —  Von  74  in  diesem  Monate  besuch- 
ten Kranken  yerlohr  ich  keinen,  aulser  einen 
vierjährigen  Jungen,  zu  welchem  idi  einige  / 
Tage  vor  seinem  Tode  zur  gemeinschaftlichen 
Berathuog  gebeten  wurde.  Der  Fall  gehört 
gleicIiFalts  zu  den  innern  Entztündungen  der 
Kinder  und  ergriff  hier  das  Gehirn  selbst.  Ich 
fand  nämlich  den  kleinen  Patienten  betäubt 
mit  halb  geschlossenen  Augen,  sehr  erweitei^ 
I  ten  Pupillen,  langsamen  Pulsschlag  —  es  war 
bereits  der  17  Tag  der  Krankheit  —  nnd  er- 
klarte sie  fiir  das  zweite  Stadium  der  Zfiro- 
kommet m  Wassersucht.  ^  Dem  zufolge  wurde 
Yon  R%  Tanar.  emeiie.  gr.  f$.  Catoweel.  Sai^ 
thar^  «M*  Z%  9(S-  M.  et  div.  in  fv*  ]^mrt.  me^ 
S.  Alte  a  Stunden  ein  Pa^ae^,  nromatischt 
Kriaief^-SäckdieB  in  wmncB  Wein  geiandbt 
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Aber  den  Kopf  und  ein  länglichet  BlasenpfU« 
ster  auf  die  Nacken -Wirbel  gelegt,  Weiues- 
tig-KIystire  gesetzt  und  Einspritsungen  von 
Mazina  mit  Tartar.  eme'tic.  in  die  Nasenlöcher 
gemacht,  weil  seit  ein  paar  Tagen  Eiter  und 
Blut  öfters  aus  denselben  flofs;  wegen  des 
sparsamen  Harnabganges  wurde  den  Calo* 
jnelpulvem  etwas  von  dem  rothen  Fingerhut« 
kraut  zugesetzt  Der  Urin  gieng  zwar  mit 
venhehrtem  Stuhlausleerungen  hierauf  häufi- 
ger, aber  ohne,  alle  Erleichterung  ab,  die  Au- 
gen schielten,  die  ganze  linke  Seite  wurde  ge- 
lahmt, der  Puls  schnell  und  klein,  die  Betäu- 
■bung  zunehmender,  am  21  Tage  der  Krank- 
heit traten  Convulsionen  und  bald  darauf  der 
Tod  ein.  -«-  Die  Himschädel- Knochen  wa« 
'  ren  dünne,  durchsichtig  und  ganz  blau  von 
den  darunter  liegenden,  von  Blut  strotzenden 
Gefafsen,  unter  der  harten  Hirnhaut.  In  den 
Ventrikeln  des  Gehirns  waren  mehr  als  fünf 
Unzen  reiner,  heller  Lymphe  enthalten« 

„Unter  der  groben  Menge  anhricischer^ 
^rheumatischer,  katarrhalischer  Krankheiten, 
^welche  dieser  Monat  lieferte,  befanden  sich 
„auch  Tertian^Pieber^  Lungenais^tzündungenj 
^Hämorrhagieen  nach  Entbindungen,  Keie'i^ 
y^  husten  und  typhöse  Tieber.    leb  hatte  nur 
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,,eine  LungenschwindsUchtige  in  diesem  Mo* 
9,nat  zu  besorgen,  deren  Lebensverlängenuig 
„bis  zu  Ende  Julius,  wenige  Tage  nach  ihrer 
„Entbindung,    sie    nicht  mir,    sondern  ihrer 
„Schwangerschaft  zu  verdankfn  hatte.    Anei- 
„net  schon   bejahrten,    von  Natur  und  Kör- 
^, perbau  schwächlichen,  delikaten  Dame  erfuhr 
„ich,  was  der  Organismus,  selbst  in  compli» 
„cirten  Fällen  zu  bekämpfen   vermöge,  wenn 
„nur  Kunst  und  Regime  mit  dessen  Thätig- 
„keit   in  Einklang  treten.     Diese  Dame  er- 
„kältete  sich  im  Nachhausegehen    aus  einer 
-„  Gesellschaft,  in  welcher  sie  manches  genossen 
„upd    durch  2jimmerwärme    den  Körper  er- 
„hitzt  hatte*     In  der  Nacht  erfolgte   heftiger 
„Frost,  Fieber,  Erbrechen,  empfindlicheSchmer- 
„zen  in  der  Nabelgegend  und  fixer  Schmerz 
„in  der  linken  Seite.    Eine  Gabe  Ruhrwursd 
„schaffte  viele  Galle  weg,    erleichterte   aber 
„weder  Brust,  nodh  Unterleib.    Weder  die  Ri- 
„vensche  Potion,  noch  eröffnende,  abfuhrende 
„Mittel^    noch  Einreibungen,    noch   KIjstire 
„vermochten  die  kolikartigen  Schmerzen,  das 
„Erbrechen,  die  Leibes- Verstopfung  zu  heben. 
„Nur  der  Gebrauch  des  Kalomels  mit  Opium 
„beseitigte    dieses    Leiden    des   Unterleibes, 
j^sammt  Schmerlen,  Erbrechen  und  Veritop* 
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fyfnng  erst  am  Sten  Tage.  Die  büher  nur 
^Jejse  andauernden  Brustbeschwerden,  Seiten» 
I)  sticht  Hiisten,  Fieber  etc«,  welche  ich  mehr 
^fiir  consensueil  als  idiopathisch  hielt,  traten 
„nun  mit  gedoppelter  Stärke  aus  ihrem  bis- 
,,herigen  Hintergrund  hervor.  £4  wurden  nun 
,iAmi(Ui,  Senega,  Kermes  min«,  Kampher,  tila- 
y,senpAaster  u.  dergU  diesem  organischen  Lei* 
„den  der  Brust  analoge  Mittel  in  Anwendung 
„gebracht.  £s  war  leicht  zu  vermuthen,  dafs 
„das  frühere  Leiden  des  Unterleibes,  die  hie« 
„mit  nothwendig  verbundene  Behandlungsart 
„und  die  daher  rührende  allgemeine  Schwäche 
„diesem  nun  vorherrschenden  Brustleiden  ei«- 
„nen  typhösen  Charakter  einprägen  würde. 
„Dieser  verrieth  sich  durch  Muthlo&igkeit, 
„Delite,  Entkräftung,  zitternden  oft  kaum 
„fühlbaren  Puls,  Unvermögen  zu  husten, 
^braunrothen  Auswurf,  Schlaflosigkeit  und 
„Schwämmchen  (Aphthae),  welche  das  Schiin- 
„gen  und  Arzneinehmen  äufserst  beschwerlich 
„machten  u.  s.  w.  Wein,  China,  Schlangen* 
„Wurzel,  Kampher  und  Moschus  bewirkten  nur 
„allmählig  Krisen,  welche  endlidi  nach  vier 
„Wochen  anfangende  Reconvalescenz  und 
„erst  nach  abermals  sechs  Wochen  nur  lang« 
„  same  Wiedergenesung  zur  Folge  hatten«   Die^ 
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„segiog  aber  nachher  in  ein^  so  ydllkomme- 
„n^  Gesundheits -Zustand  über,  dessen  sich 
jj  diese  Dame  Tor  .  dieser  Krankheit  in  den 
^letzten  •  Jahren  nie  zu  erfreuen  hatte.  — 
,,Diesefr  Fall  bestätigte  meine  Ueberzeugung 
,, neuerdings,  dafs  es  bei  wichtigen,  schweren 
„  complicirten  Krankheiten  nicht  blos  auf  die 
„si.weckmäfsige  Auswahl  der  in  jedem  Krank- 
,,heits<-Monient  anzuwendenden  Mittel  ankom- 
9,me,  sondern  auch  eben  so  sehr,  auf  die 
„mehr  oder  mindere  Gaben  derselben  vin  be- 
istimmten Zeiträumen,  wobei  uns  nicht  allein 
„der  Grad  des.  Uebels,  als  Vielmehr  die  Con- 
„  stitution  und  der  frühere  Gesundheitszustand 
„des  Kranken  glücklich  zu  leiten  und  gegen 
„disproportionirte,  mithin  schädliche  Kunst- 
„thätigkeit  zu  schützen  vermag.  Hieraus  er« 
„hellet  von  selbst  die  gedoppelte  Schwierig- 
„keit  für  den  Arzt  bei  Behandlung  eines  nie 
„gekannten  Kranken',  ferner  der  Werth^oder 
„Unwerth  Von  Consilien,  und  endlich  der 
„Nachtheil  des,  oft  nur  der  Mode  wegen,  öf* 
„tem  Wechsels  von  Aerzten.  —  In  Allem  hatte 
„ich  in  diesem  Monat  iao  Kranke  zu  besorgen»' 
„wovon  nur  ein  27  Wochen  altes  Kind  an 
„Atrophie  starb." 
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■  Ein  Torziiglidi  schöner,  warmer  und  frucIiN 
-bsEer  Monat:  schon  am  iSten  blühte  das  Kom 
und  am  Ende  desselben  der  HoUunderbaum, 
eine  Erscheinung,  welche  sonst  um  Johannia 
gesddehty  man  Terspricht  sich  daher  eine  gute 
nnd  um  3  Wochen  frühere  Erndte,  weil  mit 
dem  nennten  Majr  hier  schon  eine  warme 
Sommerwitteriing  begann,  welche  bis  zu  Ende 
des  Monats  anhielt;  seit  3^  Jahren  zählen 
wir  nur  zwei  gleichwarme  Maymonde.  Das 
Barometer  hielt  sich  immer  nahe  an  die  mitt- 
lere Höhe,  ohne  beträchtliche  Veränderungen* 
Die  nachmittägige  Wärme  betrug  gewöhnlich 
Ig  bis  25  Grad.  Sechsmal  starke  Gewitter 
mit  Regen.  Betrag  des  Regens  rom  ganzen 
Monat  4^  Linien. 

Höchftar  BaromMeratand :  ay  Z.    2  Lin.    4^  ^^^* 

.Miadri^ater      —           —  26  —    8  —       4^    "" 

Minierer          —            —  26  —  11—75    — 

Höckater  ThermometerataDd:  -H  ^5^  ^^' 

Niedrigater     —           —  4     — 

Mittlerer     .     — '           -—  x5     — * 

Hochatpr  Hjgro meterstand  825     — 

Niedrigater      —            —  508     — 

Minierer         —           —  697     — 

An  einer  Blatter^Rose  am  Fulsey  mit  Ir* 
re-Reden  lind,  starkem  Fieber  begleitet,  hatte 


ich  eiae    38  jährige  Bierbrauer -Fram  und  an 
JMuHer" Blutstürzen  drei  andere  Weiber  zu 
besorgen,    welche  der  Epoche,    den  Monat»- 
ilufs  zu  rerlieren,  nahe  waren.    Bei  einer  dei«^ 
selben  war  in  der  Hegel  übet  ^en  andern  Ta^ 
der  Ausflufii  heftiger,  ich  gab  ihr  daher  China 
-etc.  gleich  meinen  fVechselfieb er ^  Patienten^ 
deren  ich  im  Verlauf  dieses  schönen  Monat» 
m^rere  hatte,  und  heilte  sie  bald.    Auch  die 
dreitägigen  Fieber^ Anfälle^  waren  leicht  zu 
Tertreiben;     bei    Einigen    rerschwanden    si^ 
schon  nach  dem  ersten  Brechwurzel-Puiirer, 
eine  Stunde  vor  dem  Eintritt  des  Parozy^mus 
gereicht,  und  blieb  derselbe  hierauf  dennoch 
nicht  weg,   so  beseitigte  ihn  zuverlässig:    ^. 
Pulif,    Cort.    Chin.    rubr.    opt.    5ij\    HeguU 
j4ntim,  medic.  gr,  zy\  SaL  C.  C.  volat.  AnoJU 
Dover,  ü  9ß.    M.   dly.  in  vj.  part.   aeq.   & 
Alle  3  Stunden  eine  Dose  im  Saß :   j^^.  Syr. 
chin.  "^j.  Eliäc.  robor.  fVh.  ^ij.  gegeben.  ^-^  Ein 
4o  jähriger  Ehemann  wurde  Ton  einem,  alle 
zwei  Stunden  eintretenden  halbseitigen  Kopf» 
weh,    wobei   das    eine  Auge  aus   der  Höhle 
getrieben,  und  die  Bindehaut  aus  den  Augen- 
liedern  hervorragte,    durch  die  Latv^erge:  J^ 
Extract.  Gramin.  liq.  Puh.  Cort.  chin.  m  55» 
$aL  C.  C.  thU.  aaod»  Dw^  G.  Guajac  4dtk 
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Plum.    äa  9/.  -B&r-    robor.   fVh.   q.  s.  lU  f. 

Eieeluar.  sahr  erleichtert,  so  wie  durch  dea 

Gebrauch  des  Absndes:     fy.   JDecoci,   Chin. 

iw.  Mereur.  suiL  corr.  G^'J*    Mucilag.  O. 

Arabie.  Syr.  Chin.  m  jß.  Tinctur.  Opii  "^ij. 

Tjnec   Väterian.  volat.  Ziif.     S.    Alle  zwei 

Siunden  zu  ein^m  Efsloffel  yoUkommeii  ge* 

heut»     Die  örtliche  Anlegung  von  ein  Paar 

Blat%eln  entleene  die  streuenden  Blutgefalse 

des  Auges  schneH.  —  Bei  einem  Tagewerker, 

der  um  diese  Zeit  an  periodischem  unerträg* 

lieh    schmerzendem    Hüftweh    litt,    leisteten 

halbe  Gaben  der  Misdiung  von  ^.  Pulv.  G. 

Quajae.    Chm.  ope.  ü  y.  Maines.  Sal.  9ß. 

I    Mercur.  SubL  corr.  gr.  j\   Opii  gr.  ij.  M.  e^ 

iiv.  in  vj.  pari.  aeq.     S.   Alle  vier  Stunden 

gereicht^  sichtbare  gute  Wirkung,  indem  mir 

,'    mein  Kranker  nach  einigen  Tagen,  beinahe 

,     geheilt  und  fest  einhertretend,  auf  der  Strafse 

>    begegnete   und   für   die   verschriebenen  und 

IV   Terbraucfaten  Pulver  dankte.  -^    Ein  benach-» 

^  barter  Müller,    66  Jahr    alt,    liels  sich  beim 

^  Eintritt  des  Frühjahrs  zu  Landshut  von  dem 

^.  irnrdigen  Prof.  Dr.  fVaUher  auf  beiden  Au- 

1^.  ^en  die  undurchsichtige  Linse  mit  bestem  Er« 

£.  {»lg  ausziehen ,    doch  gesellte  sich  nach  der 

^  Operation  des  rechten  Auges,  eine  bedeuten« 
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de  Eotztlndiuig  desselben  daza,  die  öftere  Blut» 
abziefaungen  erbeiscbte.    Als  ich  dasselbe  im 
May^  nach  seiner  Hückkehr  von  Landshut,  iäb^ 
fand  ich  es  noch  etwas  entzündet^  triU>  und 
lichtscheu.    Bald  nachher  wurde  der  Opeiirte 
niit  einem  periodischen  heftigen  Kopfweh  be- 
£Eillen,  ^as  von  dem  obem  hohlen  Augenzaha 
derselben  rechten  Seite,  bis  zu  dem  leidenden 
Aagm  sich  erstreckte^  zwei,  drei  nnd  mehrere 
Stunden   forttobte,    dann  wieder  ganz    ver- 
schwand ,    um  nach  wenigen.  Stunden  Ruhe, 
mit  tderselbw  Wuth   wiederzukehren.      Der 
herausgenommene  schadhafte  Zäbn  viiMcheuch' 
te  das  Uejbel  nur  auf  24  StundjBO«  dann  kehr^ 
te   es   wieder  und  wurde   endlich  gleichfalls 
mit  Pulvern:  fy.  C  Chinae  opt,  r.  ^ij.-  Gum. 
Guajac,  9/«   Trag,  aromacic  SaL  C.   C.  vol^ 
ii  Bß,  Opii  gr.  jf^  M.  et  dw  in  iv.  part.  aeq. 
aUe  3  Seunden .  gereicht j  Tollkommen,  aber 
etwas  langsam,  gehoben.  —    Aehnlich  larvir« 
te  Wechselfieber,   die  periodisch,    vorzüglich 
den  Kopf  befielen,  kamen  oft  vor,  waren  abec 
mit  kleinen  China -Gaben  etc.,  in  Zeiten  ge- 
geben^ leicht,  zu  vertreiben.  —    Am  17.  wur- 
de  ein  32  jähriger  Schlossermeister  mit  d^m 
Seitenstich,  schmerzvollem  Husten  mit  blutge- 
larbtem  Auswurf  be£illenf  der. mit  Aderlässen 

etc. 
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MC  und  ganz  antiphlogistisdi  behandelt  wer» 
den  mulste,  um  am  Tten  Tage  mit  allgemein 
nem  SchweiCse,  dickem  Harn  etc.  entschieden 
war.  —  Am  ig.  wurde  ein  &>  jähriger  M'ag« 
ncr  mit  Koliken ^  Brechen^  und  Entkräftung 
bia  cur  Ohnmacht,  ohne  Herniosus  zu  seyn^ 
be£dlen*  Klystire  und  Pulver  aus  Kampferi 
Opium,  Galomel  und  Nitrum  minderten  diese 
Zufalle  nach  einigen  Stunden  merklich  und 
nach  w^gen  Tagen  war  er  genesen.  -^  Ein 
18  Monate  alter  Junge  wurde  mit  allen  Zu* 
fillen  einer  Lungenentzündung  befallen,  die 
aber«  ohne  topische  Blutentleerung,  blos  an* 
tiphlogistisch,  nebst  Pulvern  von  Kerm.  min* 
Calomel.  etc.  glücklich  gehoben  wurde.  -— 
Nicht  so  erwünscht  gieng  die  Heilung  einer 
andern  Art  dieser  innem  Entzündungen  bei 
Kindern,  nämlich  der  Angina  polyposa  von 
Statten.  Als  ich  am  mosten  May  au  ein^m  14 
Monate  alten  Jungen  von  blonden  Haaren 
gerufen  und  ihn  husten  und  athmen  hor- 
te, erklärte  ich  die  Krankheit  fiir  die  Luft« 
röhren-Entzündung  und  kündigte  der  Mutter 
das  Gefahrvolle  derselben  an.  Ohngeachtet 
Calomel,  Kerm.  min«,  Blutigel  etc.,  unverzüg- 
lich in  grofsen  und  wiederholten  Gaben , 
nebst  Weinessig'Klystieren ,  gegeben  wurdeui 

Joan.  XXXV.  B.  s.  Su  D 
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io  erfolgte  dßt  Tod  denhoch  ^chon  nach  56 
Stunden.  Die  innei'e  Fläche  der  Luftröhre 
war  röthlich  entzündet  und  mit  vieler  Feudi« 
'tigkeit  angefüllt^  in  welcher  dünne  Stücke  ron 
coagulirter  Lymphe,  einer  weilsen  Haut  ähn- 
lich entdeckt  wi^rden.  —  Aufser  diesem  Kna- 
ben verlohr  ich  von  62  Kranken  noch  einen 
49  jahrigen  pensionirten  Hofpostillon  an  yer- 
dorbenen  Eingeweiden  des  Unterleibes. 

„In  diesem  Monat  hatte  ich  einen  Kran- 
,)ken  am  Keichhusteriy  eine  im  dritten  und 
^  eine  im  fünften  Monat  frühzeitig  Entbundene, 
,,  mehrere  Katarrhe^  besonders  Luftrohren-Af- 
s^fectionen:  am  häufigsten  aber  Gichi^Kränke 
jy  zu  besorgen.  Auffallend  waren  die  Anoma- 
„lien,  welche  hiebei  öfters  vorfielea.  Eine 
,,Frau  und  Mutter  mehrerer  Kinder  in  ihren 
,,  besten  Jahren  litt  seit  längerer  Zeit  an  chio^ 
,^nischer,  herumziehender  Gicht.  Mannigfaltig^ 
5, Sorgen,  Kummer  und  un vorgesehene  Un«? 
^glücksfälle  verursachten  allgemeine  Schwäche, 
i,ManJgel  an  Efslust,  Abmagerung,  continuirli* 
„che  Fieberbewegungen  und  besonders  bei 
„geringster  Bewegung  und  selbst  beim  Spre- 
„chen  so  heftiges  Herzpochen,  dafs  bei  jedem 
„Anfall,  Gefahr  der  Erstickung  drohte.  Nur 
i,dem  Physiologen  merkwürdig  und  erklärbar 
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^irar  Mebei  der  Umstand ,  daft  die  Anfälle 
^im  Schlaf  weit  heftiger  waren ,  als  im  wa- 
;idienden  Zustande:  diese  pathologische  Er- 
„sclieinungy  so  wie  manche  andere  der  Sen« 
„sibilität  angehorige,  läfst  sich  nur  durch  eine 
,yricfatige  Ansicht  des  Wechsel  Verhältnisses  der 
^Sensibilität  zur  Irritabilität  im  schlafenden 
^Zauande  ausipitteln,  zumal,  da  hier  nicht 
^die  entfernteste  Vermuthung  irgend  eines  Ex* 
lytravasats  zugegen  war.  Selbst  die  mit  be-> 
I, Stern  Erfolg  gewählte  Heilmethode  wider- 
lySpricht  jener  Vermuthung:  sie  war  vorzüg« 
yylich  auf  den  Gebrauch  eines  Ingwers-  und 
^Sarsaparillen -Decoctes  mit  flüchtiger  Gua- 
),jac-Tinctur  versetzt  und  lauwarmer  kiinst- 
„lidier  Schwefel  -  Bäder,  beschränkt.  Mit  all- 
^mahÜger  Abnahme  des  Fiebers,  Herzpochens, 
j^bnd  sich  nach  und  nach  Efslust»  Wieder- 
lykehr  der  Gichtschmerzen  und  seitdem  ehe- 
9,maliges  Wohlbefinden  ein.  —  Ein  periodi- 
^scfaes,  täglich  Morgens  eingetretenes  und  bis 
^den  Mittag  andauerndes  Kopfweh  wich,  nach 
^  zuvor  gegebener  Brechwurzel  in  kurzer  Zeit 
nder  in  Substanz  gegebenen  China«  —  Ich  ver- 
i^lohr  in  diesem  Monat  ein  26  jahriges  Weib, 
^Mutter  von  drei  Kindern ,  welche  als  Mäd- 
^chen  immer  bleichsüchtig  war.     Als  Folge 

Da 
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^'dieaer  krtnlüiafteB  Anlage  erlitt  sie  nach  Sat- 
^bindimgen  Öftere  MutterblutflUsse,  daher  ruh- 
jyZjBiide  wastersüchtige  Anfälle,  Husten,  Katar« 
^^rhe.  Blutspeien.  In  dieser  Zwischenreihe  ron 
..Jahren  und  bestandenen  Krankheiten  wurde 
,,«ie  scheinbar  jedesmal  wieder  hergestellt 
^Allein  die  Grundursache^  die  mangelnde  Ar* 
,,teriellitäty  vermochte  weder  Stahl,  noch  Chi« 
^,na|  nech  Zimmt  bleibend  hervorzurufen.  Da- 
9,  her  hatte'  die  letzte  Entbindung  abermaligen 
9, Blutverlust,  imd  dieser  Nervenfieber  und  Tod 
^ zur  Folge.  -^  Der  andere  Kranke,  den  ich 
„jin.  diesem  Monat  unter  137  Behandelten  am 
„Nervenfieber  verlohr^  war  ein  54)^rigef 
^ Thorwärter,  den  ich  frliher,  ein  paarmal  bei 
„Einsperrung  eines  Bruchschadens  behandele 
,^ te. '—  Noch  verdient  bemerkt  zu  w^rden^ 
„dals  ich  zu  Ende  dieses  Monats  schon  ein« 
^Cholera  morb^  zu  besorgen  hatte.'^ 

(JDwt  B^sohluDi  folgt.) 
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N  «  c'h  rieh« 

I 

dem  Zustande  der  Entbindungsanstalt 

^  in  Breslau  im  Jahre  i8ii« 

Vo« 

•  ■■.'•■ 

dem    Professor    Mendel 

in  Bfealaii. 


JLrer  Entbindungsanstalt  in  Breslau  liegt  die 
Erfüllung  eines  dreifachen  Zwecks  ob*  Sie 
dient!  i)  als  Zufluchtsort  für  arme  Schwan- 
gere überhaupt  I  so  wie  auch  fiir  solche 
bemittelte  Schwangere^  welche  aus  Ursachen 
wahrend  der  letzten  Zeit  ihrer  Schwanger- 
Schaft  den  Augen  des  Publikums'  sieh  zu  ent- 
ziehen, und  ihre  Niederkunft  im  Verborgenen 
abzuwarten  wünschen;  a)  als  Unterrichts*» 
ajpLstalt  für  die  Hebammen  des  grö&tentheili 


/ 
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ausge4duiteA  BresUuschen  Regienuig»-Depar-t 
teBoienta ;     und   3 )    als   klinische  Anstfilt   für 
angehende   Geburtshelfer. '    In  wie   feri^  die 
Anstalt  aucih  die  Vervollkommnung  der  Wis- 
senschaft  selbst  zu  ihrem  Zwecke  machen  kann, 
oder  schon  wirklich  jetzt  gemacht  hat  (»S.  Nol^ 
de*s  Gedanken  über  die  zweckmäfsigste  Ein- 
richtung und  Benutzung  öffentlicher  Entbin- 
dungsanstalten. BraunsQJbw.  i8o6*  S.  80  v  ^^^ 
ich  selbst  nicht  aussprechen* 

Im  Jahre  igti  hat  die  Anstalt  eine  be- 
deutende  Veränderung  ipi  Aufsern  und  einige 
minder  wichtige  im  Innern  erlitten ;  sehr  we- 
sentlichen Verbesserungen  Und  selbst  einer 
beträchtlichen  Erweiterung  sieht  sie  im  Jahre 
i8i2  entgegen. 

Das  bisherige  Lokale  der  Anstalt  (se^it 
1777  ihr  eingeräupit)  war  in  mehrfacher  Hin- 
sieht)  sowohl  in  Betreff  des  sehr  elenden  Bau- 
istandes  und  der  ungesunden  Lage,  als  auch 
des  sehr  beschränkten  Raums,  so  zweckwidrig, 
dals  ich  den  hohen  ßehörden  drüigend  die 
Nothwemdigkeit  eines  neuen  zweckmäfsigem 
Gebäudes  vorstellen  xnufste.  Die  Erfüllung 
des  sehnlichsten  Wunsches  für  die  Anstalt 
blieb  nicht  lange  aus.  Den  17.  October  181  r 
i>ezpg  die  Anstalt  ein  Gebäude  >   welches  sie 
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der  Gnade    Sr.  Majestät  des  Königs  zu  ter- 
danken  bat.    Nachdem  nämlich  ein  Theil  der 
Gebinde  des  säcularisiiten  hiesigen  Gathari- 
nenstifts   den    Medidnalansulten    buldreidist 
treflieben  worden  war,  erhielt  die  Entbindungs- 
anstalt das  im  Innern  liegende  ehemalige  Klo» 
stergebäude.    Ein  von  dem  ehemaligen  Medi- 
cinaUCollegio    ersparter   ansehnlicher    Fonds 
diente  zum  Theil  zur  Bestreitung  des  zur  In» 
Standsetzung  des  Gebäudes  erforderlichen  Ko- 
stenaufwandes. 

Das  Gebäude  hat  eine  sehr  erwiinsdite 
Lage,  ist  von  solider  Bauart,  —  obgleich  nicht 
entlegen,  doch  der  Beobachtung  Neugieriger 
Yölb'g  entzogen,  —  hat  mehrere  2^mmer  ge- 
gen Süden  und  nach  einem  Garten  zu  gele- 
< 

gen,  und  Raum  genug  für  die  zweckmälsigste 
Einrichtung  d^s  Ganzen» 

Unten  ist  die  Wohnung  für  den  AuCie- 
her  und  den  Pförtner  der  Anstalt  und  ein 
gex^umiger  heller  Hörsaal«  Oben  sind  in  ei- 
nem Stockwerke; 

i)  Fünf  Zimmer,  in  welchen  zwanzig  ar- 
me Schwangere  zu  gleicher  Zeit  Platz  finden 
können; 

q)  Ein  sehr  geräumiges,  helles,  den 
Schwängern   entlegenem,  Entbindungszimmer. 
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3)  Zwei  Zimmer  für  Wöchnerinnen,  nebst 
Seitenkammem. 

4)  Sechs  Zimmer  fiir  die  auswärtigen  Hdi^ 
ämmen-Lei|^*linge.  / 

5)  Ein  gemeinschafdidies  Speisezimmer 
ftir  dieselben* 

6)  Ein  Krankenzimmer, 

7)  Mehrere  abgesonderte  Zimmer  fiir  ein^ 
zehie  bemittelte  Schwangere  mit  und  ohne 
Seitenkammer, 

8^  Die  Wohnung  fi^r  die  Hebamme  ia 
dem  einen  Flügel  und 

g)  Die  Wohnung  für  die  Gehülfin  der^ 
aelben  in  dem  andern  Flügel, 

lo)  Eine  Utensilienkammer« 

ri)  Eine  Kammer  für  Präparate^  Appara« 
te^  Instrumente,  nöthigen  Arzneivonrath  etc. 

1%)  Ein  Registratur*  und  Receptions-Zim« 
mer,  und  aufserdem  noch     '      i  • 

i3)  Eine  Wohnung  für  den  nodi  anzu-* 
•Cellenden  Repetenten/ 

Die  Wöchnerinnen-Zimmer  liegen  gegen 
Süden«  Alle  Zimmer  der  Schwängern  und 
der  Wöchnerinnen  sind  mit  Ventilatoren  yetw 
sehen*  In  jedem  Zammer  sind  die  darin  \e^ 
findlichen  nöthigen  Utensilien  auf  einem  an 
die  Thiir  gehefteten  Zettel  verzeichnet.  •—  In 
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*  dcB  neben  den  Zimmern  der  Wöchnerinnen 
.  gelegenen  Kammern*  haben  je  zwei  und  zwei 
'  HebammenvJjehrliiige  die  WartUBg  der  Wöcb« 
Berinnen  nnd  ihrer  Kinder«  •—  Sobald  eine 
Schwangere  das  Herannahen  der  Entbindung 
fiiUt,.  wird  sie  in  das  Entbindungszimmer  ge^ 
fiihxt,  -woselbst  sich  aufser  derjenigen  Heb^ 
amme  und  demjenigen  Studirenden,  welchem 
die  Besorgung  der  Geburt  der  Ordnung  nach 
zugeschrieben  ist^  noch  einige  andere  als 
Auutenten  yersammeln.  Alle  diese  dürfen 
fibiig^üS  ohne  Anleitung  von  meiner  Seite 
oder  Ton  Seiten  der  Hebamme  nichts  unter-» 
nehmen.  •— ^  Regelwidrige  Geburten  sind  bis«« 
her  nur  von  mir  beendigt  worden.  —  Spbald 
es  thunlich  ist,  wird  die  Neuentbundene  sammt 
ihrem  Xinde  in  eines  der  benachbarten  WÖch-« 
nerinnen-Zimmer  getragen,  woselbst  Mutter 
und  Kinder  ihre  eignen  Lager  erhalten. 

Aulser  dieser  in  mehreren  Punkten  neuen 
Einricrhtung,  sind  noch  mehrere  sehr  wichtige 
z.  B,  in  Betreff  der  Beköstigung,  der  Anzahl 
der  Hebammen  -  Lehr  1-Cursus  vu  s.  w.  zu  er-* 
warten*  —  Nachdem  ich  nun  zum  ordentlit 
chen  Lehrer  der  Geburtshiilfe  bei  der  am  ig, 
October  181 1  eröffneten  hiesigen  Universität 
bero£en   bin  und  die  Anstalt  nunmehr  auch 
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Ton  den  hiesigen  Medicin^-Studirenden  benutzt 
werden  soll,  wird  dieselbe  ohnfehlbar  sich  be- 
deutend erweitem,  und  ich  sehe  nächstens 
vielen  äufserst  wichtigen  Bestinionungen  in 
dieser  Hinsidit  von  Seiten  der  hohen  Depar« 
tements  für  die  allgemeine  Polizei  und  fiif 
den  öffentlidien  Unterricht  entgegen. 


^■-» 


Den  I«  Januar  i8i;  I)efanden  sich  in^der 
Anstalt  isk  Schwangere«  —  Aufgenommen  sind 
bis  zum  3i.  December  desselben  Jahres  ii4 
Schwangere«  ^-*'  Von  diesen  126  Scbwengem 
sind  im  Laufe  des  Jahres  j8ii,  tog  entbun- 
den, zwei  'derselben  von  Zwillingen.  £ine 
Schwangere  verliefs  unentbunden  mit  ihrem 
Manne  die  Stadt;  -^  zwei  Schwangere  wur«^ 
den  wegen  I^rf^tze  Krankenanstalten  überge- 
ben; —  drei  andere  wurden  w^gen  eingetre- 
tener molnhina  abonwa  aufgenommen  und 
nach  Besänftigung  derselben  wieder  entlassen. 
Am  1,  Januar  1812  befanden  sich  wiederum 
in  der  Anstalt  la  Schwangere. 

Unter  den  110  in  der  Anstalt  gebömen 
Kindern  (im  Jahre  1810  waren  daselbst  nur 
77  geboren)  waren  56  Knaben,  S4  Mädchen. 

35  Kinder  wurden  Müig  lebendig,  4  ^^^ 
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iß  iodl^  afrühgeiiig  lebendige  5 
lodlp  4  unzeüig '  ^ehoT^n. 

Von  den  4  Kindern^  welche,  obgleidi  istfi- 
K^,  doch  todt  zur  Welt  kamen,  war  nur  ei- 
BM  während  der  Geburt  gestorben,  und  zwar 
wegen  zusammengedrücleter,  neben  dem  Kopfe 
Toriiegender  Nabelschnur,  in  weldier,  als  ich 
herbeigerufen  ward,  kein  Arterienschlag  meht 
m  ftihlen  war.    Die  andern  drei  kamen  ohne 
kiinsdiche  Hülfe,    auch  ohne  grolsen  Kräfte- 
ufvand  von  Seiten  der  Gebärenden,  in  nor- 
mder  Kopflage  und  bei  regelmäfsigem  Ver« 
hiOtnisse  ihrer  Gröfse  zum  Beckenraum^,  zur 
Welt,  und  fährten  den  Beweis  des  schon  meh- 
rere Tage  vor  der  Geburt  erfolgten  Todes, 
hohen  Grad  allgemein  eingetretener  Verwe«» 
timg^  an  sich,  —    Von  den  zwei  frühzeitig 
ld)endig  gebomen  Kindern  konnte  das  eine, 
5  Pfand    4  Loth   schwer,    i6  Zoll  S  Linien 
filieinl.  lang,  nicht  länger  als  8  Stunden  am 
Leben  erhalten  werden,  (  die  kränkelnde  Mut«» 
ter  hatte  die  Bewegungen  der  Frucht  nie  recht 
deutlich  und  kräftig  gefühlt);  das  andere,  nur 
4  Pfund  22  Loth  schwer,  i6  Zoll  lang,  wurde 
den  zehnten  Tag  nach  der  Geburt  nebst  der 
Mutter    munter    entlassen    ( den    frühzeitigen 
Eintritt    der    Geburt  fa  '"  '  Kcher 
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Fall  der  schwaogem  Mutter  auf  den  Unterr 
^  leib  veranlafst)  *).  —  Vier  unzeuige  Geburt  | 
ten  konnten  nidit  mehr  verhütet  werden ;  dii»  i 
Früchte  kamen  mehr   oder  weiiiger  verweit  ' 
Eur  Welt,    Bei  drei  anderii  Schwängern  T«r- 
mochte  die  Kunst,  die  molimma  abortiva  (bei 
Einer  eine  sehr  beträchtUche  Hamorrhagie  im 
fünften  Schwangerschafts -Monate)  zu  beseiti-  : 
gen  und  die  Schwangerschaft  glücklich  zu  &'  , 
halten. 

Äufser  jenem  frühzeitig  gebomen  Kinde 
starben  mehr  oder  weniger  Tage  nach  der 
Geburt  sechs  Kinder:, —  eines  an  IVismus,  -^ 
4  ^^  allgemeinen  Konvidsioneli,  -<-w.  eines  an 
Lungenkrampf  (Stickfluls).  Die  Mütter  dreier 
dieser  Kinder  litten  an  der  epidemischen /e« 
hris  continua  remiuens  ^  bei  ^inem  dieser 
Kinder  schien  das  verspätete  und  el^chwerte 
Herabsteigen  der  Testikel  die  veranlaissende  ^ 
Ursache  der  Konvulsionen  zu  %ejTL  —  Meh- 
rere Kinder  litten  an   der  Blepharophthalmie, 

*}  Das  stärkste  Kind^  lo  Pfund  8  Loth  schwer«  31 
%oll  3  Linien  Ung,  ward  in  diesem  Jalire  in  der 
Anstalt  von  einer  Person  geboren «  welche  in  der 
letzten  Zeit  der  Schwangerschaft  yiele  Wochen  lap| 
^n  einem  dreitägigen  Wechselfieber  nnd  unübfi> 
^indiicher  Anorexie  |;eliiten  hatte. 


*-    -öl     — 

^gm  wdcbe  die  äulserliche  Anwendung  ei«» 
T  Auflösung  des  lapidis  dwini  cum  aerii^ 
90  paran  in  destilliitem  Wasser  mit  einem 
MtBC  von  Tinct.  opii  ctooata  und  MuciU 
mmi  numosae  treffliche  Dienste  leistete. 

Unter  den  Gebärenden  befanden  sich  6i 
rimiparae.  -^  Unter  den  Geburten  warea 
'ei  Zwillingsgeburten)  eine  zeitige  imd  eine 
[zeitige.  —  Zwei  Fälle^  in  welchen  das  Ge«. 
^t  gegen  die  Vordere  Beckenwand  gerich- 
l  war  und  bis  zum  Austritt  blieb,  sonst  für 
kr  achwierig  gehaltene  Geburtsfalle^  wurden 
dde^  .bei  nicht  vorzUglich  günstigem  Ver-« 
Itnisse  der  Gröfse  des  Kopfs  zum  Becken-« 
ume,  dennoch  der  Naturhülfe  überlassen ; 
ade  yerliefen  erwünscht,  ohne  schädlichen 
nflufs  auf  Mutter  und  Kind^  (Die  eine  die- 
r  Mütter,  in  hohem  Grade  verwachsen,  Erst« 
»diwängerte,  war  aus  einer  sehr  ansehnli- 
len  entfernten  Stadt  hieher  geschickt  wor- 
■n,  weil  man  daselbst,  wie  es  sich  zeigte^ 
me  Grund  den  Ausgang  ihrer  Schwanger-« 
haft  befürchten  zu  müssen  glaubte).  -«—  Eine 
esichtsgeburt  verlief  eben  %o  glücklich,  ohne 
e  geringste  thätige  Hülfe  von  Seiten  der 
linst.  —    Bei  zwei  Steiisgeburten  war  selbst 
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das  kÜQStHcäie  Lösen  der  Arme  und  die  kiinsN 
liche  Entwickelung  des  Kopfs  unnothig;  bei 
einer  dritten  Steifsgeburt  mufste  es  gesche- 
hen^ — '  das  Kind  kam  lebendig  zur  Welt  und 
blieb  am  Leben*  -^  ^  Eben  so  glücklich  far 
Mutter  und  Kind  beendigte  ich  eine  ursf9rüng« 
liehe  Fabgeburt,  bei  weither  eb^nfalls^  das 
Lösen  der  Arme  und  die  künstliche  Entwick- 
lung  des  Kop&  nothw endig  war, —  eihe- nicht 
leichte  Wendung  bei  vorliegendem  Arme  und 
nach  erfolgtem  Wassersprunge,  —  und  eine 
schwere  Kopfgeburt  bei  einer  überaus  ent- 
kräfteten Person  mittelst'  der  Geburtszange. 
Alle  vier  künstliche  Elntbindüngen  fielen  für 
Mütter  und  Kinder  gleidi  glücklich  aus.  ^— 
An  die  Anwendung  scharfer  geburtshülRicher 
Instrumeute  jeder  Art,  namentlidi  des  Perfo- 
ratoriuras,  ist  gar  nicht  gedacht  worden,  so 
wie  diese  überhaupt  noch  nie  in  der  Anstalt 
von  mir  gebraucht  worden  sind»—  In  kei- 
nem einzigen  Falle  war  eine  künstliche  Lösung 
der  Placenta  nöthig« 

Von  den  Schwängern,  Gebärenden  und 
Wöchnerinnen  starb  keine  einzige.  Keine 
einzige  litt  in  diesem  Jahre  am  l^indbetterin- 
nenfieber.     Vier  Wöchnerinnen  litten  theils 
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Ol  dem.  epidemischen  nachlassenden  Fieberi 
theOs  am  Wechselfieber,  und  wurden  gene- 
sen' entlassen;  — -  eine  Wöchnerin  bekam  he£- 

■ 

tjge.  Anfälle  yon  jisthma  spßsmqdicum  pe^ 
riodicum;  -*-  zwei,  regelmäisig  und  leicht 
entbunden  9  litten  an  mäfsiger  JRuptura  peri* 
naeU  —  Tirei  Wöchnerinnen  mufsten  ron 
der  Anstalt  dem  Hospital  zu  Allerheiligen 
übergeben  werden,  < —  die  eine  litt  an  chro* 
nifdien  Brustbeschwerden,  die  andere  an  Ner- 
Yienscfawäche,  eine  dritte,  taubstumm,  an  Hy^' 
drops  acutus;  alle  drei  wurden  genesen  aus 
dem  Hospital  entlassen.  — 

Als  Hebammen  *  Unterrichts  -  Anstalt  hat 
das  Institut  in  diesem  Jahre  mehr  als  sonst 
gewöhnlich  geleistet*  Es  haben  in  diesem 
Jahre  daselbst  48  Frauen  aus  verschiedenen 
Kreisen  des  Breslauschen  Regierungs- Depar- 
tements Unterricht  erhalten,  ron  denen  eine 
wegen  Mangel  an  Qualification  aus  der  Lehre 
entlassen  werden  mufste,  eine  aber  in  der  öf- 
fentlichen Prüfung  reprobirt  worden  ist;  drei 
erhielten  zur  Auszeichnung  Prämien. 

Als  eine  klinische  Li^hr- Anstalt  für  ange- 
hende Geburtshelfer  steht  das  Institut  freilich 
in  diesem  Jahre   noch    mehreren   bekannten^ 
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•einer  Art  in  Deutschland  nach;    doch  haben 
auch  in  diesem.  Jahre  20  theils  Mediein-,  theils 
Chirurgie -Studierende  die  Anstalt  ileilsig  be- 
nutzte   Nachdem  nmunehr  die  Aijstalt  in  Hin-^  . 
sieht  ihres  Zwecks  auch  als  akademische  auf- 

» 

tritt,  wird  auch  dieser  Wirkuogtkreis  dersel« 
l>eii  sich  gewifs  beträchtUch  erweitern. 


IQ. 
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III. 

'    Ein   kleiner  Beitrag 

sur 

Würdigung    der    Lungenprobe, 

Von 

dem   Professor   Mendel 

in  Breslau. 


Wenn  auch  der  Werth  der  Liingenprobe, 
besonders  der  hydrostatischen,  in  den  Unter- 
suchungen: ob  ein  todtgefiindenes  neugebor- 
nes  Kind  todt  zur  Welt*  gekommen  ist,  oder 
ob  es  noch  nach  der  Geburt  gelebt  hat,  -*• 
schon  so  oft  und  auf  eine. so  mannichfaltige 
Weise  alt  *  problematisch  dargestellt  worden 
ist,  und  schon  Bohn^  ein  eben  so  strenger  als 
sdiarfsinniger  Gegner  der  Lungeaprobe,  mit 
der  runden  Behauptung   auftrat:    dafs  weder 

ie  Schwimmfähigkeit   der  Lungen  einen  un- 

l«am.  XXXV.  B*  *«  St.  £ 
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bedingten  Beweis  für  das  Leben  des-  Kind< 
nach  der  Geburt  gebe,  noch  .dafs  aus  dei 
Untersinken  der  Lungen  mit  Sicherheit  ai 
den  Tod  des  Kindes  vor  der  Geburt  geschloi 
sen  werden  könne;  so  herrscht  doch  noc 
hier  und  da  ein  sehr  verderblicher  Dogmi 
tismus  in  der  Behandlung  dieser  Materie,  un 
ich  habe  selbst  Gelegenheit  gehabt  zu  sehei 
vvie  noch  iet^t  gerichtliche  Aerzte  die  Lux 
genpröbe  für  untrüglich  halten,  ja  wohl  aller 
falls  sich  mit  der  hydrostatischen  allein  bc 
gnügen^  und  sich« nicht  geoug^  dgnöU)^  vei 
wundem  können,  wenn  die  freilich  dann  ei 
\  wenig  malitiösen  Defenspren  oder  die*  Riet 
ter  sich  gegen  die  ai^gebliche  Untrüglichke 
dieses  Beweismittels  außehnen. 

>  '  We^n  nun  aiber  auch  die  bessern  Aerzi 
neuerer  Zeit,  durch  die  gehäuften  Wahmel 
inungen  und  Versuche  Sc/imittSy  Lader&,  Os. 
ändersj  und  mj^hrerör  Anderer  geleitet,  dari 
übereinkommen  s 

däfs    die   Lunten  -    und   Athemprobe    sie 

^'    nicht  blos   auf  die  Beachtung '^d es  Seh wioi 

illens   oder  Sinkens   der  Lungen  in  W  assc 

•besdiränken  dürfe,  sondern '  dabei  auch  ai 

die    anderw^eitige    ßeschaflFenheit ,    auf    di 

-     Farbe,    den  Blutgehalt  etc.   derselben   un 


.'/. 


-     67  —        .' 

•   auf  .die  BeschaSenheit  des  .Thorax  RUcksidit 

genominen  werden  müsse  J 
10  scheint   auch  selbst  diese,    allerdings  vor- 
sichli^re,    Annahme   durch  mehrere  Thatsa- 
eben  wa/jkend  gemacht  zu  sejn. 

Ich  habe  im  vorigen  Jahre  in  diesem  Jour^ 
aal  (i8iJi»  April  S.  ii  if»)  ein  Paar  von  mir 
beobachtete,  die  Xaingenprobe .  betreffende ^ 
Fälle  erzßiJt,  welche  dem  bekannten  aufFal* 
lojiden  Lo^erschen  Beispiele,  wenn  nicht  gleich, 
doch  ähnlich  sind«  Wenn  es  aber  auch-  in 
der  Thaj.  von  nicht  geringem  Interesse  für  die 
gerichtliche  Medicin  ist^  zu  uotersucben,  ob 
das  Untersinken  der  Lungen  in  Wasser  (in 
ihrem  ganzen  Umfange  oder  theil^eise)  das 
Nichtgeathmethaben  beweise;  so  ist  es  gewifs 
noch  viel  interessanter,  zu  untersuchen,  ob 
das  Schwimmen,  der  Lungen  mit  den  ver« 
wandten  Phänomenen  wirklich  ein  zuverlässi- 
ges Beweismittel  ßir  das  Geathmethaben.  des 
Kindes  nach  der  Geburt  sey.  Denn  wenn 
auch  Lungen  solcher  Kinder ^  die  nach  der 
Geburt  gelebt  haben,  untersinken  können,  so 
kann  freilich  durch  unbeschränkten  Glauben 
an  die  Lungenprobe  eine  schuldige  Kinder- 
Biörderin  der  Straff  entgehen«  Wem  Scheint 
dies  aber  nicht  ein  weit  geringeres  Unglück 

£  a 


\ 
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2u  seyo,  als  wenn  eine  des  Kindermordes  An- 
geklagte auf  den  Grund  der  Lungenprobe  ihr 
Leben  oder  •  doch  ihre  bürgerliche  Freiheit 
und  Ehre  unschuldig  verliert. 

Sehr  wichtig  ist  in  der  Lehre  von  der 
Lungenprobe  die  Betrachtung  solcher  Lungen, 
die  nicht  geathmet  haben,  in  die  aber  Luft  . 
eingeblasen  ist.  Es  ^ej  mir  hier  erlaubt,  die 
neuesten  hieher  gehörigen^  Venuche,  die  ich 
anzustellen  Gelegenheit  gehabt  habe,  mitzü- 
theilen,  in  weldien  nämlich  Lungen  solcher 
Kinder,  die,  unter  meinen  Äugen  geboren, 
nicht  geathmet  haben,  sich  fast  ganz  so  ver- 
hielten, wie  Lungen,  die  geathmet  haben.  Das 
Lttfteinblasen  (nach  Hallerz  ein  verum  re- 
spirationis  genus)  hatte  die  Lungen  dahin 
verändert. 

Erster  Fall, 

Den  9«  Februar  i8ia  wurde  dSe  Joh.  Eli- 
sabeth J.,  25  Jahr  alt,  Erstgebärende,  wegen 
Milsverhältnisses  im  Mechanismus  des  Ge- 
burtsgeschäfts mittelst  der  Geburtszange  von 
mir  entbunden.  Erst  nach  70  nicht  unkräfti- 
gen Tractionen  war  die  Entbindung  beendigt. 
Das  Kihd^  ein  Knabe,  zeitig,  8  PAmd  4  Lotb 
schwer,  20  Zoll,  imd  6  Linien  Iang,^kam,  die 
Pulsationen  der  Nabelschnurarterien  und  des 
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1.    Henens  ausgeasmineii,  ohne  alle 

^    eben  xnr  Welt^  upd  idi  war«  trotz  unermude- 

*  ter  Versudie  zur  Wiederbelebung  desselben, 
'  nicht  so  glücklich,  den  Zweck  zu  erreidien. 

•  Die .  PulsatSonen  '  des  Herzens  j  bald  stärker 
bald  schwächeTi  dauerten  länger  als  eine  haU 
be  Stunde,  während  welcher  ich  yon  Zieit  zu 
Zeh,  Mund  an  Mund,  Luft  einblies,  dazwi- 
sdicn  die  Brust  gelinde  nach  der  Richtung 
der  Bronchien  zusammendrückte,  und  so  durch 
kunstliche  Nachahmung  der  Respiration,  die- 
sdbe  zu  erregen  bemüht  war.  Weder  das 
Itpfteinblasen,  noch  andere  Belebungsmittel 
halCan.  Nur  ein  einziges  Mal  zogen  sich  auf 
die  Anwendung  eines  Tropfbades  die  Bauch- 
muskeln zusan^men,  ohne  dafs  jedoch  zu  glei- 
cher Zeit  an  der  Brust  eine  merkliche,  wenn 
auch  nur  rorübergehende,  Erweiterung  sich 
einfand. 

Einige  Tage  nachher  zeigte  sich  bei  der 
Section,  die  ich  in  Verbindung  mit  dem  Hrn. 
Prof.  Otto  anstellte,  folgendes: 

i)  Der  kleine  Leichnam  war  röUig  frisch 
erhalten. 

a)  Die  Brust  war  äuTserlich  ziemlich  ge- 
wölbt. 

3)  Bei  der  OeSnung  der  BrusthShle  zeig« 
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ten  sic^  die  Luhgen  nicht  rollig  zurückge- 
drängt, sondern  zieikilich  ausgedehnt;  beson- 
der« ragte  der  ilatere  Lappen  der  linken  Lun- 
ge zieml^i  weit  hervori 

4)  Die  Lungen'  wären  mehr  hellroth,  an 
vielen 'StieHim  mit*  helfeö  und  dunkehi  Fleck- 
chen gehenkelt,  gliei'cttjWftt  marmorirt, 

5)  Das  Zwerchfeir war  ziemlich  flach  ge- 

wölbt 

6)  Nachdem  die  Lungen  in  Verbindung 
mit  dem  Herzen  und  der  Thymus  in  ein  tie- 
fes,  mit  reinen^  kühlen  Wasser  gefülltes,  Ge- 
fäfs  .gelegt  waren ,  schwamm  die  ganze  Masse 
an  der  Wasserfläche, 

7)  In  beiden  Kammern,  des  nunmehr  von 
den  LujQgen  abgefonderten  Herzens  fand  sich 
schwärzliches  Blut, 

8)  Beide  Lungen,  von  dem  Herzen  und 
der  Thymus  getrennt,  wogen  zusammen  1  Un^ 
ze,  6  Queqtcbaa  und  n  Skrupel, 

[Es  verhielt  sich  demnach  das  Gewicht 
der  Lunge^  zum  Gewicht  des  ganzen 
Körpers  =;  i  :  76^1.'] 

9)  Beide  Lungen,  allein  in  das  mit  Was- 
ser gefüllte  Gefäfs  gelegt,  schwammen  über 
der  Wasserfläche» 


I» 


To)-  Jede  Lunge,  allein  in  das  Gefäfs  g^ 
'  kgt,  zeigte  dieselbe  Erscheinung. 

ii)  Beim  Zerschneiden  der  einzelnen  Lun-' 
gnlappen  beider  Seiten  zeigte  sich  der  Blut-' 
jelialt  geringe. 

la)  Der  zischende  knisternde  Laut  war- 
beim  Zerschneiden  sehr  merklich* 

i3)  Beim  Zerschneiden  der  Lungen  un- 
ter dem  Wasser  stiegen  eine  Menge  Luftbläs« 
cheh  in  die  Höhe« 

i4)  Alle  einselnen  Stücke  schwammen  so 
wie  die  ganzen  Lungen.    . 

i5)  Sie  schwammen  selbst',  nachdem  sie 
sehr  stark  und  Welfältig  zwischen  den  Fingern 
Kasaromengeprefst  worden,  wobei  schwärzli-- 
ches  Blut  herausgedruckt  wurde. 

Zweiter  Fall. 

Carolines.,    24  J^hr  alt,    Erstgesch  wän-« 
gerte,  hatte  an  Tenerischen  Zufällen  mancher- 
lei Form  gelitten;  eine  seltene  Afterorganisa- 
tion   an   den    labiis   pudendis    blieb    zurück.. 
Diese  Verlangerungen  wurden  in  der  letzten 
Hälfte  der  Schwangerschaft  im  Hospital  weg- 
geschnitten, wobei  ein  bedeutender  Blutver« 
lust  sich  einstellte,   welcher   die  sonst  robust: 
constituirte  Person  bedeutend  sdiwächte.  Den 


27»;  Januar  dieses  Jahres  nahm  ich  sie  jin  die 
"Entbindungsanstalt  auf.  Den  a3<  Februar  be- 
kam sie  ohne  eine  n^erkliche  Veranlassung  * 
einen  starken  Fieber  «Paroxysmus,  welpber 
den  r25sten  fast  um  dieselbe  Tageszeit  wie- 
derkam  und  sich  deutlich  als  ein  febris  in,'' 
termittens  tertiana  zu  erkennen  gab.  Yom- 
ersten  Anfall' an  verloren  sich  alle  Bevregun-  ' 
gen  der  Frucht  und  fanden  sich  auch  nicht 
wieder  ein.  In  der  Stande ,  in  welcher  nun 
der  dritte  Fieber-  J^aroxjsmus  zu  erwarten 
war,  am  ay.  Febr.,  fanden  sich  —  (es  war 
das  Ende  des  letzten  Schwangerschaftsmonats 
da)  «—  die  ersten  Geburtsschmerzen  ein,  und 
nach  6  Stunden  brachte^  sie  mit  leichter  Ge- 
burtsthätigkeit  einen  todten  Knaben,  6  Pfund 
ag  J  Loth  schwer,  20  Zoll  lang,' zur  Welt.  — 
Wiederholtes  Einblasen  von  Luft,  in  Verbin- 
düng  mit  andern  Belebungsversuchen  waren 
vergeblich.  Es  war  kein  Herzschlag  zu  füh- 
len, und  der  sehr  schlaffe  Habitus,  die  welke 
Haut  etc.  sprachen  fiir  einen  wirklich  friiher 
erfolgten  Tod. 

Vor  der  Section  wurde  den^  Kinde  noch 
einmal  mittelst  einer  in  die  Nase  eingebrach- 
ten-  Röhre  bei  verschlossenem  Munde  Luft 
eingeblasen.  •-»    Es .  zeigten  sich  nun  bei  der 


«fr 
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SectJon  -  d^  fiiach  erhaltenen  Leldmams  fbl« 
gende  Erscheinungen : 

j[)  Der  Brustkailjen  war  bedeutend  ge- 
wölbt, die  Rippen  selur  deiitlidi  in  die  Höhe 
gehoben. 

3)  Nach  geschehener  Oeffnung  der  Brust 
zeigten  sich  die  Lungen  weit  herrorgetriebi^n, 
besonders  die  rechte;  sie  bedeckten  einen 
Tbml  des  Herzbeutels* 

3)  Die  Lungen  hatten  eine  heHzinnober« 
Todie  Farben  -. 

4)  ^^*  Zwerchfell  war  flach  gewölbt. 

5)  Die  beiden  Lungen  in  Verbindung  mit 
dem  Herzen,  den  grolsen  Gefafsstämmen  und 
der  Thymus  in  ein  tiefes,  mit  reinem  kühlen 
Wasser  gefülltes  Gefäfs  gelegt  9  schwammen 
an  der  Wasserfläche. 

6)  Im  Herzen,  in  beiden  Kammern  des- 
selbeo,  fand  sich  schwärzliches  Blut« 

7)  Beide  Lungen,  vom  Herzen  und  von 
der  Thymus  getrennt,  wogen  zusammen  i  Un- 
ae,  5  Quentchen  und  10  Grän. 

[Es  verhielt  sich  demnach  das  Gewicht 
der  LuDgen  zum  Gewicht  des  ganzen 
Körpers  =:i  i  :  674^.] 

8)  Beide  Lungen  allein  schwammen  über 
der  Wasserfläche. 
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9)  Dieselbe  Ersttheinung  zeigte  jede  ein- 
zelne Lunge.  ! 

ib)  Beip»  Zerschneidender  einzelnen Lun- 
^  genlappen  beider .Seiteft  zeigte  sich  der  Blut- 
gehalt gering. 

11)  Der  knisternde  Laut  war  beim  Zer- 
schneiden sehr  deiitlich. 

i'2)^Beim  Zerschneiden  der  Lungenstücke 
unter  dem  Wasser  stiegfen  ein^  Menge  Luft- 
Wäschen  in  die  Höhe.  '      ' 

i3)  Alle  einzelnen  Stücke  schwammen  so 
wie  die-  ganzen  Lungen. 

14)  Selbst  nachdem  sie  sehr  stark  und 
wiederholentlich  zwischen  den  Fingern  zusam- 
mengedrückt und  ausgepreist  werden  waren, 
schwammen  sie  an  der  Wasserfläche. 


leb  glaube,  diese  beiden  Fälle  bestätigen 
es  hinreichend,  dafs  die  diagnostischen  Kenn- 
zeichen, durch  welche  Lungen,  die  geathmet 
haben,'  von  Lungen,  in  lyelche  Luft  künstlich 
eingeblasen  worden  ist,  sich  unterscheiden 
sollen,'  so  unsicher  und  schwierig,  besonders 
aber  auch  so  relativ  sind,  «dafs  sie  bei  Legal- 
sectionen,  wenn  ja,  doch  höchstens  nur  als 
Hülfszeichen  benutzt  werden  dUrfen.    Es  sol- 
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^^Ie^  nämlich,    nach    der  Angabe  angesehener 
gerichtlichet  Acrzte,  z,  B.  Meizgtrs  und  An- 
derer,  wenn  die  Lungen  nicht  geathmet  ha- 
Ifo,  aondern  aufgeblasen 'Worden  sind: 

j}  die  Lungen  selbst  um^oilkommen  aus^ 
gedehnt  seyn.  Allein  theUs  ündet  man  soI* 
che  aufgeblasene  Lungen,  wie  besonders  in 
dem' erzählten  zweiten  Falle,  bedeutend  ausge- 
dehnt, — :  theils  sind  auch  gegentheils  bis w et« 
len  Lungen,  die  wirklich  geathmet  haben,  \xn^ 
Tollkomnien  ausgedehnt,  wie  z.  B.  in  dem  ei- 
nen der  im  vorigen  Jahre  in  diesem  Journal 
von  mii^  erzählten  Fälle« 

2)  Wenn  die  Lungen  nur  aufgeblasen 
worden  sind,  soll  die  ßrust  des  Kindes  flach 
seyn.  Allein  dies  fand,  besonders  in  dem 
zweiten  oben  mitgetheilten  Falle  nicht  statt, 
der  Thoraxe  war  bedeutend  gewölbt.  Dagegen 
fand  ich  besonders  in  dem  einen  jener  frü- 
hem Fälle  (wo  die  Kinder  geathmet  hatten) 
die  Brust  nur  wenig  gewölbt. 

3)  Metzger  uud  Andere  führen  noch  als 
Qdterscheidendes  Kennzeichen  an^  da/s  beim 
Ztrsrhneiden  solider  Lungen^  die  nicht  ge- 
üihmet  haben y  in  welche  aber  Luft  einge^* 
blasen  worden  ist,  rf^r  knisternde  I^aut  feh^ 
len  soll^    In  den  beiden   oben  erzählten  Fäl-t 
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len  aber  war  der  gedachte  Laut  sehr  deutlicl^ 
dagegen  er  in  dem  früherhin  in  diesem  Jour-.  . 
nai  (i8ii  April)   mitgetheilten  Falle,  wo  da$ 
Kind  geathmet  hatte,  ganz  und  gar  fehlte.  ' 

4)  I^ö*  vierte  Kennzeichen  endlich  wird 
dahin  angegeben,  dq/s  die  Lungen^  wenn  sie 
aufgeblasen  worden  sind,  blutleer  seyn  sol'» 
£?n«  Es  läfst  sich  nicht  leugnen ,  dafs  dieses 
Kennzeichen,  wohl  das  zuverlässigste  unter 
den'  libjrigen  genannt  zu  werden  verdient. 
Denn  während  beim  Athmen  zu  gleicher  Zeit 
der  sogenannte  ^kleine  Blutumlauf  in  Gang 
kommt  und»  die  Lungen  dadurch  bekanntlich 
eijbe  sehr  bedeutende  Menge  Blut:  erhalten, 
bleibt  der  Blutgehalt  der  Lungen,  wenn  Luft 
in  dieselben  nur  eingeblasen  wird,  unverän- 
dert,  nur  so  geringe,  als  zur  Vegetation  der  , 
Ltmgen  Aes  Fötus  im  Mutterleibe  "hinreichend 
war.  —  Der  Blutgehalt  in  den  Lungen  läfst 
sich,  ^?enn  man^ihn  nicht,  was  leicht  trügen 
kann,  nach  dem  Augenmaafse  -bestimmen  will, 
wohl  am  sichersten  noch  durch  das  relative 
Gewicht  der  Lungen  (in  Verhältnifs  zu  dem 
Gewicht  des  ganzen  Körpers)  angeben,  — 
die  Ploucquetsche  Blutlungenprobe.  Hier 
fand  ich  nun  wirklich  in  den  vier  von  mir 
gemachten  Versuchen  diese  Probe  gidtig.    Bei 


I 
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'  daem  Kinde  nämlidi,  welches  ao  Stunden 
'  idiwack  geathmet  hatte  und  dessen  Lungen 
•  bei  der  Section  theli weise  untersanken,  fand 
idi  das  Veiliältnils  des  Gewichts  der  Lungen 
zu  dem  des  ganzen  Körpers  =  i:  4«  tVJ  — 
bei  einem  andern  Kinde,  welches  |  Stunden 
geathmet  hatte,  war  dieses  Verhältnils  =  i: 
S^ir  (Vergleiche  dieses  Journal  1811  April); 
-^  dahingegen  verhielt  sich  in  den  oben  erzähl- 
lenFällen,  wo  Luft  eingeblasen  worden  war,  aber 
kein  Athemholen  statt  gehabt  hatte,  das  Ver- 
hilfnify  des  .Gewichts  der  Lungen  zu  dem 
des  ganzen  Körpers  nur  =?  i :  y6  imd  i :  67, 
—  Allein,  abgesehen  davon,  dafs  nach  etwa 
vorhergegangener  Verblutung  dieses  Kennzei- 
chen  kein  Gewicht  haben  kann,  weil  hier  die  • 
Longen  leicht  seyn  können,  trotz  dem  dafs 
sie  wirklich  geathmet  haben,  —  ist  nicht  zu 
fibersehen,  dafs  Beispiele  nachgewiesen  wer- 
den könneki,  wo  in  todtgebornen  Kindern  ei- 
ne ungewöhnliche  Congestion  von  Blut  in  den 
Luiigen  bemerkt  worden  ist,  wie  z.  B.  in  den 
merkwürdigen,  •  vön  Rö derer  mitgetheilten 
Rllen.  *) 

^  leb  Mbo  mich  genötliigt,  züVermcidaog  alles  Mifs« 
Verständnisses  hinsuzuFügen,  dafs,  wenn  ich  auch 
augeb«,    Lungen,    die  geatboiet  haben,    haben  ein 
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haben  v'in.  die  aber  Luft'  aus  dem  Munde  ei- 
nes Henschen  eingeblasen^ worden  ist,  an  der 
Wasserfläche  schwimmend ,  auch  wenn  sie, 
besonders  zerschnitten,  längere  Zeit,  etwa  24 
Stunden,  im  Wasser  liegen  bleiben? 

4)  Sollte  sich  nicht  eine  bestimmte  aus- 

I  zeichnende  Eigenschaft  des  Bluts  in   der  lin- 

.  ken   Hälfte    des  Jijsrzens    aUsmitteln    lassen, 

•  welche  das  Geathmetbaben,  oder  Nichtgeath^ 

methaben  eines  todtgefundenen ,  neügeboinen^ 

Kindes  zuverlässiger  bewiese  als  die  Lungen- 

,    probe  f 


iv; 
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IV. 

Die 

f 

Sämtlichen  Sbhutzpockenverhaudlungen 

in  meinem  Phjaikatskreisey 

und 

meine  Korrespondenz  und  Versuche 

über  diesen  Gegenstand;  ^ 

▼  on 

Dr,  Fr.  .Wilh.  Wesener, 

Phyaiku«   su  Dülimen. 


vJ'Ieich  beim  Aninttt  meines  Amtes,  am  Ende 
des  Jahres  1807 ,  machte  ich  meine  damah'ge 
Landesregierung  auf  die  unberechenbaren  Vor« 
theile  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Kuh« 
pocken,  aber  auch  zugleich  auf  den  grofsen 
Nachtheil  aufmerksam,  welcher  der  guten  Sa*  • 
che  durch  unwissende  Barbirer,  gewinnsUch« 

Jeiinu  XXXr.  B.  a.  Si.  F 


Uge  Pastoren,  Kci$ter,  Schulmeister  u.  dergL 
zugefügt  werde«  — ^  'I6h  zeigte ,  wie  nöthig 
und  nützlich  es  seyn  würde,  wenn  die  Re- 
gierung sich  in  dieser  Angelegenheit  als  Vor- 
mund der  unmündigen,  kurzsichtigen  und  hals- 
-starrigen  Unterthanen  darstelle;  ich'  bewies, 
dafs  sie  nicht  nur  beftigt,  sondern  auch  ver- 
pflichtet sey,  durch  ein  bestiiifmtes  Gesetz  die 
Schützpocken  einzuführen  und  allgemein  zu 
machen,  und  stellte  die  im  August  desselben 
Jahres  bekannt  gemachte.  Bayrische,  desfall- 
sige  Verordnung  als  Autorität  für  ^  obige  Be- 
hauptung, und  als  Richtschnur  einer  zu  erlas-« 
senden  Verordnung  für  unsem  Staat  auf. 

Unsere  Regierung  begnügte  sich  hierauf, 
den  blofsen  Wundärzten  und  überhaupt  allen 
Nichtärzten  .  das  Impfen  der  Schutzpocken  zu 
untersajgen,  und  mit  einer  öffentlichen  Ermah- 
nung und  Aufforderung  an  sämmtliche  Unter-, 
thanen,  dafs  sie  ihre'Kinder  der  Wohlthat  der 
Schutzpockenimpfung  nicht  entziehen  dürften 
und  möchten« 

Diese^  gutgetneinte,  jedoth  zwecklose  Ver- 
ordnung, fhichtete  nidits,  aber  eben  so  wenig 
fruchteten  auch  meine  fernem  Vorstellungen 
und  Berichte  an^  die  Regierung,  in  Betreff  die- 
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lei  6e|[enstaiides,  bis  unser  Staat  die  neue 
französische  Form  annahm. 

Jetzt  wendete  ich  mich  mit  meiner  Schutz- 
pockenangelegenheit an  unsern  biedern,  fiir 
alles  Gute  sehr  empfänglichen  Herrn  Unter- 
prafekt»  Ich  stellte  ihm  vor,  wie  wenig  durch 
den  oben  erwähnten  Regierungsbefehl  ausge- 
richtet sejf  schilderte  die  niedere  Stufe  der 
Kultur  und  der  Reflexion^  auf  der  die  un« 
terste  Volksklasse  bei  uns  stehe  ^  die  daher 
sdilechterdings  nicht  fähig  sej^  sidi  von  der 
VortrefiOichkeit  der  Schutzpockenimpfung  zu 
Gbenceugen^  berichtete,  dals  sogar  Aufgeklär- 
tere '  an  der  Schutzkraft  der  Kuhpocken  irre 
geworden  ^  indem  Afterärite  und  Unwissende 
lidi  mit  sehr  schlechtem  Erfolge  der  Sache 
angenommen  hätten,  und  bewies  endlich  aus 
meiner  Erfahrung,  dafs  es  sehr  viele  niedrig 
geizige y  halsstarrige  Menschen  gebe,  die  aus 
Geiz  oder  Eigensinn  ihre  Kinder  um  Leben 
oder  Gesundheit  brächten.  Ich  that  hierauf 
die  Vorschläge,  welche  nachstehendes  Publi- 
caadum  zum  Theil  wörtlich  enthält. 

Publicandums 

Se*    Hochfiirstliche    Durchlaucht,    unser 
gnädigste  Fürst  und  Herr,  haben  aus  Höchst« 
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väterKcher  Güte  sämmtliche  Eingesessene  durch 
ein  lüiterm  ao.  Februar  1808  erlassenes  Pu- 
blicandum  auf  die  mannichfaltigen  Vortheile, 
weicht  die  durch  Erfahrung  bewährte  Einim- 
pfung der  Schutzpocken  gewährt,  aufmerksam 
gemacht,  und  gehofit,  dafs  dadurch  dieselben 
f on  selbst ,  und  ohne  dafs  eine  sie  dazu  nö- 
thigende  Einriditung  erfordert  würde;»  nicht 
verkennen  würden,  da  blos  allein  durch  die* 
Bts  Mittel  ihre  Kinder  gegen  die  oft  schreck- 
lidien  Folgen  der  Menschenpocken  geschützt 
werden  können.  Allein  die  Erfahrung  hat  es 
leider  gezeigt ,  daC^  diese  Landesväterliche 
Absicht  den  bezielten  Endzweck  nicht  erreicht 
habe,  und  dafs  also  der  ErlaCi  einer  strengern 
Verfügung  nöthig  sej,  um  die  Aeltem  zur 
Leistung  dieser  ihren  Kindern  SQhtildigen 
Pflicht  herbei  zu  fuhren. 

Namens  Sr.  Hochfürstlichen  Durchlaucht, 
unseres  gnädigsten  Fürsten  und  Herrn  wird 
djsiher  verordnet: 

§.  I.  Die  Aeltem  sind  verpflichtet,  allen 
ihren  Kindern,  bis  auf  diejenigen,  so  noch 
kein  Jahr  erreicht  haben,  die  Schutzpocken 
einimpfen  zu  lassen»  . 

%.  X     Die  Schtttzpockeniinpfung   bleibt 
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iusschlierslich  das;  Geschäft   des   Arrondisse* 
ments-Piiysikus  und  Chirnrgus. 

§.  •  3.  Nach'  Verlauf  von  9  Tagen  nach 
geschehener  Einimpfung  wird  vom  Arrondis- 
temei^ts-i^hysikus  oder  Chirurgus  den  Aeltern 
des  geimpften  Kindes  ein  Impfschein^  welcher 
doi  Namen  des  Geimpften,  des  Impfarztes, 
und  dSiS  Datum  der  Impfung  und  der  Aus« 
steDung  des  Scheins  enthalten  mufs,  gegeben* 

§.  4*  ^^^  Aeltern,  so  diese  Impfung  ver- 
säumen, und  darüber  ihrem  Pfarrherm  den 
in  vorbemerktem  §pho  erwähnten  Schein  vor 
Ablaufe  eines  jeden  Jahres  nicht  beibringen, 
und  in  eine  Strafe  von  la  guten  Groschen 
verfallen,  welche  jeden  nachfolgenden  Monat 
um  die  Hälfte,  bis  zur  geschehenen  Impfung, 
verdoppelt  werden  soll« 

§«  5.  Mit  dem  Anfange  eines  jeden  Jäh- 
ret schicken  die  Pfarrherm  die^  ihnen  über- 
KeferteJCi  Scheine  dem  Arrondissements-Phy- 
iikus  zu,  der  sie  mit  seiner  Liste  vergleicht, 
und  die  alsdann  saumselig  befundenen  der 
Unterpräfektur  anzeigt. 

§•  6.  Um  den  Eingesessenen  das  Impfen^ 
io  viel  möglich,  zu  erleichtem,  so  erhalten 
der  Arrondissements-Physikus  und  Chirurgus 
die  Anweisung,   in  jedem  Jahre   im   Monat 
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May  sich  auf  die  Hauptörter  des  Arrondisse- 
ments  zu  begaben ,  Mort  die  Einimpfung  vor- 
zunehmen, und  den  Tag  ihrer  Ankunft  8  Ta- 
ge vorher  durch  ein  Publicandum  .  zu  Jeder- 
manns Wissen  bekannt  machen  zu.  lassen« 

§,  7t  Die  Givilstandsbeamte  werden'hier- 
mit  angewiesen,  dem  Arrondissements-'Physi- 
co  ein  Verzeichöifs  derjenigen  Gebohmen, 
welche  mit  dem  isten  May  dieses  Jahres  ein 
Jahr  ah  sind,  einzuschicken,  und  damit  jähr- 
lich fortzufahren, 

§.  8,  Sollte  ^der  Vermuthen,  ohnge^ch- 
tet  dieser  Verfügung,  eine  \<rahre  Blattern- 
Epidemie  irgendwo  ausbrechen,  so  sind  die 
Aerzte  angewiesen,  alsdann  ohne  Rücksicht 
auf  Jahreszeit  und  Alter  den  JCindern  die 
Schutzpocken  einzuimpfen« 

§.  g.  Der  Arrondissements^^Physikus  hat 
über  den  Fortgang  dieses  Geschäfts,  und  über, 
die  allenfalls  dabei  vorkommenden  Schwierig- 
keiten jährlich  zur  Unterpräfektur  einen  um« 
stäadlicben  Bericht  zu  erstatten. 

Der  Unterpräfekt  M, 

Ich  merkte  beim  Fortgange  des  Geschäf- 
tes bald  Schwierigkeiten  genug,  die  theils  dar- 
aus entstanden,  dafs  mein  erster  Bericht  und 
meine  Vorschläge  durch  das  etWähnte  Publl- 


-     87     - 
candam   nicht  gäni  erschöpft  waren;    theils 
aber  auch  erst  bei  der  Impfung  selbst  sich  auf- 
drangen;   Ich  säumte  daher  nicht,  der  Unter- 
präfektur  mit  Folgendem  zu  dienen: 

Der  Phjsikus  an  den  Hrn,  Unterpräfe^ten 
des  Arrondissements  Düllmen. 

Die  Zweclemäfsigkeit  der  gegebenen  Ver- 
ordnung in  Hinsicht  der  Schutzpodcenimpfung 
wird  täglich  oiFenbarery  und  die  segenreichen 
Folgen  dieser  Verfügung  werden  unsterblich 
seyn«  Ich  halte  es  daher  für  Pflicht,  in  die- 
ser höchst  wichtigen  und  heilbringenden  An- 
gelegenheit dasjenige  nachzutragen,  was  mich 
das  praktische  Geschäft  selbst,  und  ferneres 
Nachdenken  über  die  Sache,  zur  Vervollkomm- 
nung der  Verordnung,  gelehrt  haben. 

i)  Da  es  nicht  möglich  ist,  das  ganze 
Jahr  hindurch,  beständig  frisdie  Schutzpockea- 
Ijmphe  bereit  zu  haben,  man  selbige  aber 
.  auch  nicht  allemal  für  jedes  einzelne  Indivi- 
duum aufs  neue  von  andern,  oft  fernen  Or- 
ten kann  kommen  lassen,  so  müssen  die  drei 
Monate,  Ma j,  Junj,  Julj,  als  die  Zeit  der  ge- 
setzlichen Impfung,  festgesetzt  werden.  Wer 
diese  Zeit  zur  Impfung  versäumt,  soll  es  roa 
den  Impfärzten  wenigstens  nicht  fordern 
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neu,  sein  Kind  für  das  früher  festgesetzte  Impf- 
geld von  12  guten  Groschen  zu  impfen. 

«  ä)  Nach  dein  yten  §.  der  erlassenen  Ver- 
ordnung sollen  die  Civilstandsbeamten  dem 
Physico  dieXisten  derjenigen  Gebohrnen,  die 
mit  dem  isten  May  dieses  Jahres  ein  Jahr  alt 
geworden  sind,  einschicken.  Da  nun  diese 
Beamten  ihre  , Geburtsregister  erst  mit  dem' 
Jaiire  1809  anfingen,  so  müssen  AV^enigstens  die 
«w ei  nächst  vorhergehenden  Jahre  als  1807  und 
1808  aus  den  kirchlichen  Taufbüchern  durch 
die  Pfarrherrn  eingeschickt  werden.  Denn 
bei  den  bereits  vorgenommenen  I&pfungen 
^hat  es  sich,  kaum  sollte  man  es  glauben,  er« 
geben,  diafs  die  meisten  Impflinge  2,  3>  4  ^^^ 
mehrere  Jahre  alt  sind. 

3)  Die  Civilstandsbeamten  und  Pfarr&erm 
müssen  angewiesen  werden,  in  ihrem  dem 
Physico  einzuschickenden  Verzeichnisse  der 
Gebohrnen,  Namen  und  Zunamen  der  Kin- 
der, ihren  Wohnort,  und,  wenn,  sie  wieder 
gestorben  sind,  auch  dieses  zu  bemerken. 

4)  Bitte  ich  Sie,  Herr  Unterpräfekt,  doch 
auch  in  etwas  auf  das  impfende  Personale 
Rücksicht  zu  nehmen,  um  ihnetti  ihre  Mühe, 
die««ie  mit  den  Impfungen  der  Armen,  deren 
ibizahl  hier  läder  80  groüi  ist,   habeüi  emi« 
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•  gennalseii  m  yergüten.  £»  hat  sich  ja  schon 
getrofiFen,  dais  sich  bei  der  ImpfJoBg  an  einem 
mdegenen  Orte  des  Airondisseinents  lauter 
Arme  fanden*  Der  Impfarzt  mulste  also  den 
fernen  Weg  zweimal  ganz  umsonst  machen. 
—  In  Baiem  werden  alle  Kinder  unentgeld« 
lidi  geimpft,  der  weise  KOnig  zahlt  dort  den 
Impfdrzten  täglich  5  Gulden  Diäten.  Eine  sol- 
che Verordnung  ist  freilich  das  sicherste  Mittel, 
tun  alle  Einwürfe  undHindemisse  zu  zernichten. 

5}  Die  Aeltem,  welche  am  Ende  des  Jah- 
res des  fehlenden  Imp&cheins  wegen  belangt 
werden,  müssen  ihre  desfalsigen  Entschuldig 
^  gongen  mit  dem  Kinde  quaestionis  selbst,  wenn 
dieses  schon  geblättert  hat,  oder  anderswo 
geimpft  ist,  oder  mit  zweien  ihrer  Nachbaren 
als  Zeugen,  wenn  das  Kind  von  der  gesetz« 
mälsigen  Impflingszeit  an  krank  war,  beim 
Phjsico  selbst,  oder  bei  ihrem  Pfarrherm,  wel« 
dies  dieser  dann  dem  Phjsico  zu  berichten  hat, 
beweisen. 

Diese  Artikel  bitte  ich  den  gegebenen 
Gesetzen  anzureihen,  und  sie  nebst  den  Vo- 
ngen  noch  einmal  öffentlich  verkündigen  zu 
lusen.  py. 

Auf  diesen  Bericht  könnt«  ich  durchaus 
kein  Responsum  bekommen,  dn  Hr«  Unter» 


I 


-     Öo     — 

präfekt  wich,  beständig  aus,  und  da  ich  itSr- 
ker  in  ihn  drang,  erklärte  er  mir,  dafs  der 
Fürstlich  Salmsche  Direktor  des  Medizinabaths, 
Dr,  Rat^e  ihm  die  Schutzpocken  sehr  verdäch- 
tig  gemacht,  und  ihm  erklärt  habe,  dafs  nadh 
seiner  Ueberzeugung  die  Sphutzpocke  keines-  ^ 
weges  vor  Menschenblattem  schütze*  —  Ich 
fühlte  mich  äufserst  betroffen  und  schrieb  so- 
gleich  an  meinen  Freund  Mat^e  was  folgt» 

,,lch  sollte  mit  Ihnen  hadern,  dafs  Sie  so 
schlecht  ihr  Wort  gehalten,   noch  mehr  aber^ 
dafs  Sie  überhaupt  so  unköllegialisdi  mich  bei 
ihrem  lauten  Hierseyn  nicht  eines  Besuches 
gewrürdigt  haben.  — -*  .Längst  schon  hatte  ich    ^ 
mich    auf  eine  seelenvolle  Unterhaltung  mit 
Ihnen  gefreut  und  ich  sah  sie  mit  Sicherheit 
voraus,  da  ich  wufste,    dafs  Sie  hierher  kom- 
men  würden,  um  das  hiesige  Stadtarchiv,  zum    ; 
Behufe    ihrer    Geschichte    von   Westphal^, 
dutch^usehen.   -*-    Ich  bin  getäuscht  und  ich    ! 
will   es  verschmerzen  als  toUeranter  Freund,    | 
aber  ich  stelle  mich  hier  als  Arzt  und  Staats- 
diener gegen  Sie  über  und  fordere  von  Ihnen 
'  als  rechtlichem  Manne,  Rechenschaft  Über  ihre 

I 

wichtige,  vielleicht  folgenreiche  Behauptung, 
'die  Sie  unserm  Hm.  Unterpräfekten  mitge- 
theilt  haben,  dafs  Sie  pemlich  die  schützende 
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Kraft  der  ächten  Vaccine  bezweifelten,  und 
sogar  durch  eigene^  unleugbare  Thatsaohcn 
nanmehr  überzeugt  seyn,  dafs  Menschen,  die 
die  ächte  Vaccine  überstanden,  die  Menschen- 
blättern  in  ihrer  ganzen  Fürckterlichkeit  den** 
Bodi  ^wiederbekämen. 

Sie  haben  dadurch   der   Menschheit  ge- 
schadet 9    und  mich  und  alle  Impfärzte  kom- 
promittirt.   Denn  was  mich  betrifit,  so  werden 
Sie  wohl  wissen,  dafs  ich  der  Urheber  der  ge- 
setzlich in  unserm  Lande  eingeführten  Schutz- 
pockenimpfung  bin,  und  Sie  werden  es  mir 
mitbin   wohl  nicht    übel  nehmen,    wenn  ich 
meine  durchdachte,    geprüfte   und  mühselige 
Arbeit  hier  in  Schutz  nehme.    Ich  setze   kei- 
nen Zweifel  in  ibre  Beobachtungen,  ich  hege 
kein  Mifstrauen  gegen  ihren  bekannten  Scharf- 
sinn;   aber  es  gilt  hier  Wahrheit,    Ehre  und 
Menschenwohl,  daher  nehme  ich  es  scharf  mit 
Ihnen. 

Ich  habe  mit  vieler  Anstrengung  das  Impf- 
geschäft betrieben,  ich  habe  alles  gelesen,  des- 
sen ich  in  Hinsicht  der  Schutzpocken  nur 
habhaft  werden  konnte,  ich  bin  mit  den  neu- 
em Beobachtungen  der  Engländer,  eines  Gold^ 
sorij  Pearson  und  fp^illariy  wie  auch  mit  dem 
Neuesten  deutscher  Aerzte,  des  Geheimenrath 
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Heim  in  Berlin^  des  Hofmedicus  MUhry  in 
Hannover  und  anderer  bekannt,  ich  habe  es 
/  schon  längst  gewufst^  dals  man  nach  ächter 
Vaccine,  ächte  Menschenblattern  will  entdeckt 
haben,  aber  mit  alle  diesem  Wissen  habe  ich 
dennoch  und  zwar  mit  völliger  Ueberzeugung 
von  der  Schutzkraft  der  ächten  Vaccine  ein 
Zwangsgesetz  für  'die  allgemeine  Verbreitung 
derselben  ausgewirkt« 

Auch  Sie  haben  ja  langst  schon  dasselbe, 
gethan.  Sie  sind  daher  recht  zu  beklagen^ 
wenn  Sie  gegenwärtig  vom  Gegentheile  über- 
zeugt sind.  -»  Ich,  meines  Theils,  bin  aber  bis 
dato  noch  ganz  ruhig,  und  werde  es  auch 
wohl  bleiben.  Denn  die  Resultate  der  ge- 
'  sammten  Beobachtungen,  wie  auch  meiner 
eigenen  Erfahrungen,  stimmen  doch  darin 
iiberein:  '  - 

i)  Dafs  es  eine  äufserst  seltene  Erschei- 
nung sey,    dafs  nach  vollkommener,    ächter 
-Vaccine,  die  wahren  Menschenblattern  entste- 
hen, fast  so,  als  da'Ci  wahre  Menschenblattern 
ein  und  dasselbe  Subject  a  mal  befallen. 

a)  Dafs ,  wo  wirkliche  Menschenblattern 
nach  ächter  Vaccine  entstanden^  diese  äul]serst 
geliiide  wiureiiy  und  so  unkenntlich,  dafs  m^ 
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lieDeiclit  gar  nidit  auf  Menschenpocken  würde 
geschlossen  haben,  wenn  nicht  durch  den  £i« 
ter  derselben  wieder  walire  Blattern  in  noch 
üngeblatterten  wären  erzeugt  worden. 

Ich  frage  Sie  nun : 

i)  Ob  diesemnach  die  Vaccine  etwas  We- 
sentliches von  ihrer  YortrefiOÜchkeit  verliere? 
and 

,  s)  Ob  diese  neueren  Erfahrungen  eine 
Lmdesregierung  von  der  Pflicht  entbinden , 
die  Vaccine  mit  aller  Kraft  zu  verbreiten? 
Oder  haben  Sie  noch  etwas  nagelneues,  trifti- 
geres, schlimmeres  entdeckt??  —  Nehmen 
Siesich  aber  in  Acht,  Herr  Kollege!  Denn  zu- 
erst, und  vor  allen  Dingen  lese  ich  Ihnen 
Herrn  Geheim enrath  Heims  Kapitel  über 
das  täuschende  der  Beobachtung  in  dieser  Sa« 
die  vor  (S.  Horiis  Archiv  für  practische  Me- 
dizui  und  Klinik  7  B.  a  H.  S.  183*)  Dann 
aber  erinnern  Sie  sich,  wie  schwer  die  Dia- 
gnose der  Hautkrankheiten  überhaupt,  und  die 
Unterscheidung  der  Pocken  insbesondere  ist. 
^  Giebt  es  ja  doch  täglich  Pocken  (Rütheln) 
toter  uns,  über  die  wir  noch  gar  nicht  so  recht 

.  einig  sind  und  die  unsere  berühmtesten  Vorgän- 
ger theils  gar  nicht  gekannt,  theils  mit  Masern 
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und  Scharlach  rerwechselt^  oder  für  eine  Ab* 
axt  des  letztlsim  gehalten  haben. 

Ich  selbst  sah  unter  den  1075  »^^  ^^i** 
schiedenen  Orten  geimpften  einst,  in  Haltern,, 

'  Pocken  nach  der  ächten  Vaccine,  die  die 
gröfste  Aehnlichkeit  mit  Menschenblattern  hat- 
ten« Aber  sie  waren  ohne  all^e  Übeln  Zufälle. 
,*  Schon  am  6ten  Tage  trat  das  Stadium  suppu^ 
rationis  ein,  und  sie  hinterliefsen  gar  keine 
Narbem  -*—  Ich  lasse  überhaupt  nur  einen  Be- 
weis für  die  Aechtheit  der  Menschenpocken 
nach  übenstandener  Vaccine  gelten.  Wenn 
nemlich  durch  Impfung  aus  einer  solchen  se- 

.  kundären  Pocke  in  einem  noch  nicht  geblät- 
terten Subjekte,  wieder  ächte  Menscheablat- 
tern  hervorgebracht  werden.  —  Haben  Sie  das 
Experiment  auch  gemacht? 

Freund  Sie  sind  mir  Antwort  schuldig, 
denn  Sie  haben  unsem  yortreiHichen.  Herrn 
Unterpräfekten  beunruhigt,  und  mir  eine  un- 
sägliche Mühe  fast'  zum  Verdrufs  gemacht. 
Leicht  könnten  Sie  noch  mehr  schaden,  wenn 
ich  nicht  hinreichend  mit  der  Sache  bekannt 
wäre.  Sie  dürfen  aber  ruhig  seyn,  denn  mein 
Eifer  für  die  gute  Sache  soll  darum  nicht  er« 
kalten  imd  wir  wollen  uns  keine  Schlachtop- 
fer der  Menschenpocken  zu  Schulden  kom- 
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men  lassen«  Aber  wir  müssen  behutsa^i  seyn 
in  unsem  ärztlichen  Behauptungen  gegen 
Lajen,  yorzüglich  gegen  Staatsmänner,  denn 
Aenlsemngen  gegen  diese  wirk^i  sogleich  aufs 
Ganze*  Das  zeigt  sich  aufiallend  genug  in  ror* 
HegendeT  Sache. 

Und  dennoch  berechtigen  alle  neue,  an* 

tiracdnöse   Beobachtungen,     die  Ihrigen  mit 

eingerechnet,   die  Vorsteher  des  Staats  nichts 

ihre  Maalsregeln  zur  Verbreitung  und  Allge» 

meinmachung  der  Vaccine  aufzuheben«    Sonst 

lieht  es  erbärmlich  schlecht  mit  unserer  £r- 

£dmmg    aus.  —   Aber,     Gottlob!    nooh   ist 

keiner  aufgetreten^  der  das  Heer  von  giinsti* 

gen,    unumstöfslichsichem  Erfahrungeti   über 

die  schützende  Kraft  der  Vaccine  zu  widerle-« 

gen  gewagt,  und  längst  sind  die   verzweifelt« 

sten  Kämpfer  gegen  alles  Neue,    und  darum 

auch   gegen   die  Vaccine,    beruhigt  und  be« 

kehrt 

Was  wollen  Sie  denn  nun  dagegen  und 
gegen  meine  eigene  Erfahrungen,  die  ich  ia 
dem  ungeheuren  Findelhause  in  Wien  gesam« 
melt,  und  die  ich  theils  selbst  wiederhol  habe^ 
dfi(s  nemlich  vaccinirte  Kinder,  ^nachdem  sie 
diese  Wochen,  Monate  lind  'Jahre  überstan- 
den hatten,    mit   Menschenblattemeiter,    oh«> 


f.' 
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ne  den  mindesten  Erfolg  wiederholt  geimpft 
wurden?  ' 

^Wenn  nun  -aber  auch  die  Möglichkeit  er- 
'y\^ie5en  wäre,  d,.  h.  ^  wenn  von  tausend  Vac^i- 
nirten,  Eins  (S.  Hufeland! s  und  Hlmiy sZomx^ 
nal  vom  März  i8og.  S.  1 1 )  die  wahren  Men- 
•chenblattem ,  und  zwar  noch  oben  drein,  so 
gelinde  bekömmt,  dalk  es  weder  Leben  noch 
Augen,  Nasen,  Ohren  oder  irgend  ein  Glied  ris« 
kirt,  so  ist  es  doch,  meine  ioh,  immer  der 
Muhe  werth,  ggg  Menschen  das  Leben,  und 
dem  Tausendsten  seine  5  Sinne  zu  retten. 

Haben  Sie  ein  stärkeres'  Yerbältnils   der 

nicht  schützenden  Kraft  derVacane?—  Her« 

'  ■■  .  '  ■  ■ 

aus  damit.    Ich  bin  sehr  geneigt,    der  guten   < 
Sache  unbeschadet,  nochlmehr  nach  und  nach 
xuzugeben.  * 

Nun  aber,    lieber  Freund!   mufs  i^h  Sie 
noch'  dringend  bitten,   die  Aufsätze  im  HU"  ■ 
feland' sehen   Journale    Januar    r8o^*    S»   i6.    «^ 
und    vorzuglich    den  Anhang    des.  Herausge-    \ 
bers,  S.  47?    ferner:    Julius  i8og.  S.  87.  und    ^ 
endlich  Februar   iSio  noch  einmal  zu  lesen, 
und  mir  dann  ihre,  mir  allerdings  ^sehr  wer«    ; 
the  Beobachtungen  mitzutheilen  u.  s«  w*  > 

Ich  bin  etc."  •  ^  l 

Hier 
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Hier  folgt  nun  wörtlich  die  Antwort  yon 
re  lin  mich« 

^Um  Ihrem  Urthei|e  über  die  nächste- 
aden  Beobachtungen  auf  keinerlei  Weise 
RUgreifen,  und  nicht  den  Schein  2u  tragen, 
wollte  ich  dasselbe  durch  Raisonnement 
,Toraus  bestechen,  theile  ich  Ihnen  eine 
kte  Erzählung  der  Begebenheiten ,  welche 
h  mit  meinen  Yiaccinationen  io  Ramsdorf 
getragen  haben,  und  wovon  ichinDüUmen 
jlprodien  habe,  hier  rnit.'^ 

pldi  bemerke  blo£^,  dafs  ich  über  alle, 
n  mir  vaccinirte  Menschen,  welche  sich  der 
hl  nach  auf  2200  belaufen  können,  ein  Tage- 
dl  gehalteis,  und  unter  andern  meine  Impf- 
ge  in  Ramsdorf  während  des  Verlaufs  der 
regten  Vaccine  3  bis  4  mal  besucht,  gesehen, 
.d  den  Zustand  der  Impfung  untersucht  habe. 
le  Bemerkungen,  die  ich  über  diese  letzten 
ipflinge  gemacht  habe,  sind  in  jenes  Tage- 
ich einge^agen.  —  Diejenige  Vaccination, 
Iren  Geschichte  ich  Ihnen  sogleich  erzählen 
iO,  hat  neben  mir  noch  der  geschickte  Wund- 
it  Heyney  welchem  das  Impfgeschäft  ia  dem 
rgiachen  Amte  Schembeck,  von  dem  Ber- 
schenMedidnalrathe  aufgetragen  ist,  während 

ir  hervorgebrachten  Vaccine  mehrere  Male 
'/•uB.  zxxy.  B.  a.  St.  Q 
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ge$eheuj  und  init  mir  dasjenige  Resultat  be« 
stätigt  gefunden,  welches  ich  Ihnen  sogleich 
angeben  werde." 

yi'Noch  erinnere  ich  zum 'voraus,  dafs  ich 
von  .der  Scbutzkraft  der  Vaccine  seit  wenig- 
stens 4  Jahren  mich  so  überzeugt  hielt,  dafs 
ich  alle  Jahre  in  meinem  Physikats- Kreise 
die  pockenfähigen  Einwohner  zu  der  Impfung 
von  der  Kanzel,  einladen  liefs,  und  sie  dazu 
durch  mehrere^  Gründe  zu  bewegen  suchte. 
**-«  Und  nun  die  Geschichte  meiner  Vacci* 
nation«"  '     ' 

^^Antoft  Ras^ey  ein  Kind  von  8  Jahren, 
undi  d^r  Sohn  eines  im  Wigbolde  Ramsdorf 
wohnenden  Krämers,  Namens  Bernhard  Herr^ 
marin  R,as^e^  vollkommen  gesund  und  ohno 
Hautausschlag-«-  wurde  am'a4  July  1807  von 
mir  vaccinirt«  Ich  blatte  das  wasserhelle  Impf- 
gift aus  der  Kuhpocke  eines  zweijährigen  Kin- 
des, Namens  A.  J,  i^a/iAe,  gleichfalls  aus  dem 
\^igboIde  Ramsdprf,  welches  am  i6ten  des- 
selben Monates  vaccinirt  war,  und  bei  wel- 
chem diie  Vaccine  u^iter  dei^  erforderlichen 
Erscheinungen  verlief,  genommen^  und  dassel- 
be unmittelbar  aus  der  Pustel  in  den  Arm 
des  Anton  Rave    mit   einem  lanzettförmigen 
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Meuerdiea  auF  jeden  Arm  mit  6  Stidien  über- 
trageik^^ 

„  Die  Stiche  gingen  unmittelbar  unter  die 
Oberhaut)  und  waren  etwas  wenig  blutrün« 
stig.  -—  Die  Pustel  des  Kindes  Funke,  aus 
welcher  ich  die  Lymphe  genommen  hatte^ 
war' ganz,  unzerkxatzty  und  mit  einem  rothen 
Hofe  umgeben.^ 

^Die  Impfung  bei  Anton  RaifC  schlug 
an  5  Pustehi  auf  dem  einen  und  4  ^^f  dem 
andern  Arme  zu  der  gehörigen  Zeit  an,  und 
die  Kuhpockenkrankheit  verlief  bei  demsel- 
ben regelmäßig.  Am  8ten  Tage  erschienen 
Heberbewegungen  mit  Erbrechen,  Geschwulst 
nnd  Schmerz  de/  Acbseldrüsen.  Die  Kuhpok- 
kenpusteln  wurden  mit  einer  starken  periphe- 
rischen Röthe  und  Geschwulst,  welche  letzte- 
re  bis  gegen  das  Ellenbogengelenk  fortlief^ 
umgeben. " 

„Nach  g  bis  lo  mal  24  Stunden^  Ton  der 
Impfung  an  gerechnet  >  zeigten  sich  am  übri-* 
gen  Körper  ungefähr  So  rothe  Knospen.  -^ 
Die  Impfstellen  fingen  demnächst  zu  eitern 
än^  und  trockneten  hierauf  mit  einer  darüber 
erzeugten,  harten,  bräunlichen  Kruste  aus.  An 
den  Impfstellen  blieben  in  der  Folge  Maaley 

G  a 
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^  welche  ick  ein  paar  Monate  nach  der  Impfung 
und  nadiher  nicht  wieder  gesehen  habe.  ^^ 

N  ,,In  demselben  Hause,  in  demselben  Jahre 
und  Dato  impfte  ich  den  5$  jährigen  Bruder 
des  vorhin  Vacdnirten,  Namens  B.  Rave, 
Auch  bei  diesem  verlief  die  Vaccine  regelmä^ 
&ig  und  auf  die  gewöhnliche  sehr  bekannte 
Art*' 

,9  Ein  längeres  Kind  aus  dersdben  Fami- 

"■      \  ■  .  ... 

lie  wurde  1809  gleichfalls  vacdnirt.  Die  Im« 
pfimg  schlug  an,  und  die  Vaccine  verlief,  wie 
gewöhnlich.  ^^ 

,/Im  März  des  Jahres  1610 -^zeigten  sich 

-  die  Menschenpocken,  welche  schon  frUhzeiti« 
ger  in  der  Nachbarschaft  geherrsdit  hatten, 
^ei  den  Kindern  des  Kötters  Derimänn^  in 
der  Bauerschaft  Holthausen,  Kirchspiels  Rams^ 
dorfj  und  kurz  darauf  in  der  Stadt  hams^ 
dorfy  an  einem  Kinde,  welches  noch  nicht 
yacdnirt  worden  war»  Einige  Zeit  hiex'aüf 
erkrankte  der,  oben  besagte,  im  Jahre  1807 

.  vaccinirte  Anton  Rave.  Er  litt  jan  einem  hef- 
tigen  Fieber  mit  Erbrechen,  worauf  am  3  — • 
.4ten  Tage  nach  dem  Erkranken  ein  häufiger, . 
röthlicher  Hautausschlag-  zum  Vorschein  kanu 
Dieser  Ausschlag  vermehrte,  vergröfserte  sich, 
^g^  zu  schwären,  trocknete  demnächst  wie- 


i%T  ab ;  die  Schorfe  fielen  ab ,  und  binterlie- 
Isen  braune  Flecken  und  Narben.  <^—  Kurz, 
der  erwähnte  Anton  Rave  überstand  jetzt  die 
gewöhnlichen  Menschenpocken  in  einem  so 
hohen  Grade,  dafs  die  Pock^  im  Gesichte, 
an  den  Händen  und  Fäfsen  zusammenflössen, 
,und  der  Kranke  dem  Tode  kaum  noch  ent- 
kommen  ist.  ^^  ^ 

„Dieses  kranke  Kind  fing  eben  an  von 
den  Menschenpocken  zu  genesen,  als  aein 
gleidifalls  *  vaccinirter  Bruder  B.  Rave  auch 
mit  den  Menschenblattern,  aber  in  einem  et- 
was  gelinderen  Grade,  befallen  wurde.  ^    . 

„Kurz  hierauf  bekam  das  3te  und  jung-* 
ite  Kind  gleichfalls  die  Menschenblattem,  und 
iswarin  einem  ziemlich  beträchtlichen  Grade« '^ 

„Noch  während  dieser  Zeit  erkrankten 
die  Kinder  des  Schulzen  Bröring  im  Kirch- 
spiel Ramsdorf ^  welche  der  Wundarzt  Heyne 
ror  3  —  4  Jähren  racdnirt  hatte,  und  die 
nach  der  Erzählung  die  regelmälaige  Vaccine 
überstände;!  zu  haben  aduenen,.  gleichfalls 
au  den  Menschenpocken«  «»«  Da  ich  diese 
Kinder  weder  selbst  racdnirt,  noch  während 
der  Y>iccine  beobachtet  habe^.,ao  kann  ich 
herüber  keine  weitere  uncT  genauere  Auskunft 


„  Olm^^eachtet  sich  nun  die  Menschenpok« 
ken  bis  jetzt  in  mehreren  Häusern  bei  Kindern, 
Welche  nicht  väccinirt  sind,  gezeigt  haben,  so 

%  habe  ich  doch  nur  noch  von  einem  Falle  ge- 

/■■....  ■  ,- . . 

hürt^  wo  ein  von  mir  hier  zu  Ramsdorf  yac- 

'   '        .       "  •  • 
cinirtes  Kind  von  den  Menschenpocken  an- 

gesteckt,  und  daran  krank  gelegen  haben  soll« 
Piesen  Fall  habe  ich  aber  noch  nicht  unter- 
sucht,  weil  ich  denselben  zu  spät  und  nach 
bereits  *  überstandener  Krankheit  erfahren  ha- 
J^e«  <-<-  Mit  Zuverlässigkeit  kann  ich  also  blos 
von  "den  ersten  .3  Fällen  Nachricht  geben» 
Ueßer  diese  3  Fälle  habe  ich  bereits. dem  hie- 
sigen  ^  Sanität^«  Gollegium  geschrieben ,  und 
meinem*  Aufsatze  folgende  Fragen  beigefuget, 
deren  Beantwortunig  ich  mir  gleichfalls  von  Ih- 
nen, Freund,  ausbitte: 

i)  „Was  ist  aus  diesen  3  Fällen  zu  schlie« 
ü^n  ? 


'  1 1 


a)  Waren  bei  der  Vaifednation  Fehler  vor- 
gegäsi^n,  oder  Üiftstände  aufser  Acht  gelas- 
sen/ die -zu  firreichuirg  dnes  sichern  Erfolges 
unumgäiigUch  notbwendig  sind,  und  welche 
sind  difcse  ? 

3)  'Steht  dik  bi&ber  noch  nicht  erfolgte 
Ausbreitung '  der  SIetischenpockeh  in  Rams- 


[ 
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dorf  mit  den  vorigen  yaccinationen  und  dc^ 
ren  Schutzkraft  'in  Verbindung  ?  ^' 


„Auffallend  ist  es  mir  in  der  That  gewe« 
any  dafs  Sie  am  Ende  ihres  Briefes  den  Zwei- 
Id.  äufsem:  ich  möchte  Ihnen  die  Erzählung 
der  angeführten  Fälle  yorenthalten.  Ich  hoffe, 
Sie  kennen  mich  yon  der  Seite,  dafs  ich  eine 
jede  Sache  9  die  das  Wohl  der  Menschen  be* 
trifft,  gern  zum  Gegenstande  meiner  atifrich- 
ti^ten  Beschäftigung  mache,  u.  s.  w.  -^  ^^ 

„Wenn  Sie  Ton  meinen  vorhergehenden 
Beobachtungen  Gebrauch  machen  wollen ,  so 
will  ich  Ihnen  jede  beliebige  Art  davon  gern 
zugestehen«  Ich  selbst  würde  sie,  mit  deii 
nöthigen  Reflexionen  begleitet^  der  öffent- 
lichen Beurtheilung  blos  legen ;  allein  Sie 
wissen,  dafs  ich  mich  in  ein  anderes  wissen- 
schaftliches Feld  begeben  habe,  und  dafs  ich 
meinen  Berufs-  und  Amtsgeschäften  die  Stun- 
den stehlen  mufs,  weldie  ith  meiner  Lieb- 
fings-Disciplin  weihe^  u.  s«  1V*^< 

,,Ich  füge  noch  hinzu.,  dafs  es  mir  unge« 
mein  angenehm  seyn  wird,  wenn  Sie  die  Güte 
haben  wollen,  über  den  an^elichen  Inhalt 


Rieses  Briefes  sich  mit  mir  iü  fernere  Korre* 
sppndenz  zu  setzen,  u.  s.  w»^^ 
„Ich  bin  u.  s.  w." 

Dieser  Wunsch  war  mir  äul'serst  •will- 
kommen, und  ich  suchte  ^ ihn  sogleich  mit 
nachstehendem  Schreiben  zu  befriedigen. 

"v 

-  «  • 

Ich  an  Mape. 

Ihr  Brief  hat  mich  völlig  wieder  ausge- 
söhnt, wenn  Ihnen  anders  daran  etwas  gele- 
gen ist.  Es  hat  mich  zwar  geschmierzt,  dafs 
Sie  mich  neulich  nicht  besuchten,  über  ihre 
damaligen  Geschäfte  scheinen  Sie  zu  entschul- 

r 

digen,  und  ich  vergesse  jetsrt  um  so  lieber 
diese  Kleinigkeit ,  da  ich  Ihnen  für  ihre  Ant- 
wort, und  noch  mehr  für  ihre  Einladung,  mich 
mit  Ihnen  über  Gegenstände  unserer  Wissen^ 
Schaft  schriftlich  zu  unterhalten,  Dank  schuld 
dig  bin. 

Ich  habe  nie  das  Bedürfnils  der  geisti- 
gen'Mittheilung,  des  Aus-  und  Umtausches 
der  Ideen  so  sehr  gefühlt,  als  eben  jetzt,  wo 
ich  mir  durchaus  selbst  überlassen  bin,  und 
hl  den  wichtigsten  Vorfällen  den  gelehrten, 
besdieidenen  Freund  entbehre« 

Der  Gegenstand  unseres  gegenwärtigen 
Briefwechsels  ist. zu  interessant,  die  Sache  ist 


»      f 
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fISr  die  Menschheit  zu  wichtig,  als  dafs  wir 
l>ei  dem, "was  bereits  uirter  uns  darin  verhan- 
delt ist,  stehen,  bleiben  dürften.  Lassen  wir- 
sie  daher  gründlich  behandeln,  und  sie  so  dem 
Publikum  mittheilen.'  Dieses  finde  ich  um  so 
nöthiger^  da  ich  eine  Beobachtung  von  dei^^ 
Wichtigkeit,  wie  ihr  Anion  Rai^e  ist,  nirgend- 
wo aufgezeichtiet  finde« 

Ob  ich  nun  gleich  in  ihrer  Antwort  in 
Hinsicht  der  Totalsumme  der  Geimpften  fast 
dasselbe  Verhältnifs  von  nachfolgenden  Men- 
sdienp'ocken,  wie  es  Andere  angegeben  hal- 
ben,   nämlich  von  looo  Eins,   finde,  so  ge<« 
winnt  die  Sache  durch  die  Genauigkeit  ihrer 
Beobachtung,   dann  durch  die  Heftigkeit  der 
sekundären  Potkenkrankheit  ein  wichtigeres 
Ansehen.     Das  Kind  hatte  zusammenflielsen« 
d^  Blattern,  und  wurde  kaum  dem  Tode  ent« 
rissen ,     woran    zuverlässig     ihre    zweckmä- 
ßige Behandlung  keinen  geringen  Antheil  hat- 
te, so  dafs  es  in  Ermangelung  dieser,  wahr- 
scheinlich gestorben  wäre.    Es  sind  also   die 
bisher  gemachten  Beobachtungen  von  sekun«« 
därm  Menschenpocken  nach   äditer  Vaccine 
in  so  fem  unsicher,   dafs  jene   allemal  sehr 
milde   und   ohne  Gefahr  in  ihrem  Verlauf« 
-  seyn  sollen  >  wenn  ihre  Beobachtang  richtig 
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,  isty  woran  ich  nicht  zweifle,  wenn  Sie  die 
Güte  haben  wollen,  über  folgende  Kleinigkei- 
ten in.  ihrem  vorigen  Schreiben,  sich  etwas 
näher  zx^  erklären. 

vNac'*  g  bis  lomal  a4  Stunden,  von  der 
Impfun/;  an  gerechnet,  zeigten  sich  am  übri- 
gen Korper-ungefähr  30  rothe  Knospen." 

Wofür  halten  Sie  diese  Knospen?  Wie 
verhielten  sie  sich  in  ihrem  Verlaufe?  —  Oder 
war  es  ^blos  ein-  sjrmptomatischör  Ausschlag, 
wie  m.'ipii  ihn  häufig  bei  den  Schutzpocken, 
oder  vi^linehr  darnach,  beobachtet?  und  über 
den  ich  piich  nächstens  noch  einmal  erkläien 
werde.  ^         ' 

„rUe  Imp&tellen  fingen  demnächst  zu  ei- 
tern an,  und  trockneten  hierauf  mit  einer  dar- 
über erz^eugten^  harten,  und  bräunlichen  Kru- 


ste au.«*/' 


Was  wollen  Sie  mit  dem  Worte  bräun- 
lich s/igen?  Soll  es  bedeuten:  ins  Bräunliche 
spielend,  welches  wir  im  Latein  mit  subfuS'» 
cus  auszudrücken  pflegen?  i—  so  muls  ich 
gestehen,  dafs  mir  dieses,  wenn  anders  die 
Pbcken  gar  nicht  aufgekratzt  waren,  eine  un- 
gewöhnliche .Erscheinung  gewesen  zu  seyn 
scbwit.  M^ine  beobachtete  und  xa  ihrem  un« 
veriftzten  Zust^da  abgetrocknete  Schutz^okp- 
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ken  wareii  allemal  mit  einer  kohlschwarzen ' 
Kruste  bedeckt. 

^An  den  Imp&tellen  blieben  in  der  Fol- 
ge Ma'ale^  ivelche  ich  ein  paar  Monate  nach 

"  .11 

der  Impfung  und  nachher  nicht  wieder  gese* 
hen  habe/^  — -  Soll  das  heifsen:  —  Sie  ha- 
ben  die  Narben  nachhei"  nicht  wieder  be»e-> 
hen,.  untersucht;  oder  Si£  haben  die  Narben 
nacblier  nicht  mehr  gefunden,  sie  waren  veiv 
tehwunden?: 

Wäre  das  letztere,  so  wäre  es  ein  bedeu-« 
tender  Umstand/  Die  Schutzpocke  könnte 
alsdann  eine  blolse  Affektion  der  Epidermis, 
ein  Rothlauf  ge'Vfesen  seyn,  wobei  das  rete 
Malpighii  in  seiner  Integrität  bestand,  '— • 
Doch  spricht  die  beschriebene  Totalaffektion 
des  Vaccinirten  zum  Theil  schon  dagegen. 

Die  Beobachtungen  und  Vaccinationea 
des  Wundarztes  Heyne  können  gut  genug  ge- 
wesen sejn,  sie  geben  aber  in  dieser  wichti« 
gen  Sache  und  für  uns  keine  Autorität  abt 

Was  nun  ihre  3  aufgestellte  Fragen  an« 
betriilt,  so  glaube  ich  darauf  und  mit  Rück« 
sieht  auf  das  Obige  antworten  zu  können: 

')  9)  Was  ist  aus  diesen  3  Fällen  zu  schlie« 
Isen?" 

Antwort.    DaTs  es  einzelne,  idtene  Fälle 


/ 


giebt,  wo  nadi  acht  —  (erinnern  Sie  sich  ge- 
fälligst meiner  obigen  Fragen)  überstandiener 
Vaccine  die  Menschenpocken  in  ihrer  ganzen 
Heftigkeit  wieder  eintreten  können«  —  Es 
wäre  interessant,  den  Verlauf  und  Ausgang 
derjenigen  Menschenpocken  ieu  wissen,  die 
man  nach  den  schon  einmal  überstandenai 
Menschenblattem  beobachtet  hat.  Ich  meine : 
dafs  in  den  Ephem.  Natur,  curios.  msng/B 
Palle  der  Art  besdirieben  sind.  Gera  möch- 
te ich  sie  lesen. 

n)  ,,  Waren  bei  der  Vacdnation  Fehler 
Torgegangen,  oder  Umstände  aulser  Acht  ge- 
lassen, die  zur  Erreichung  eines  sidiern  Er- 
folges unumgänglich  nöthig  sind  9  und  welche 
waren  dies^?" 

jintw^  Ich  glaube :  Nein.  Doch  erinnon 
Sie  sich  der  angeführten  yermutheten  Anoma«^ 
lien  im  Verlaufe  der  Schutzpocken  ihres  u4n^ 
ton  Rai^e.  -«*  Uebrigens  ist  es  ja  evident^ 
dafs  Menschenpocken  nach  achter  Vaccine 
wieder  entstehen  können;  nur  auf  das  Vot- 
hältnifs  der  sekundären  Henschenblattern  zu 
den  durch  die  Vaccine  geschützten,  und  auf 
itJX  Grad  der  Heftigkdt  der  sekundären  Men« 
schenpocken  kommt  es  an. 

.  3)  ,,Stdit  die  bish»  noch  nidit  erfolgte 
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Aiubmtiuig  der  Menschenpocken  in  Rams- 
dorf  mit  d<en  vorigen  Vaccmationen  und  de* 
ren  Schutzkraft  in  Verbindung?" 

Antw.  Ja,  wenn  wir  nicht  alle  Erfahrung 
und  Analogie  leugnen  wollen»  ]a. 

Jetzt  erlauben  Sie  mir  aber  auch  einige 
Fragen,  und  Bemerkungen» 

j.  Sollte  nicht  die  Kuhpockenmaterie 
dorcb  ihren  unzählbaren  Durchgang  durch  den 
^lensehlichen  Organismus  von  ihrer  originel- 
len Schutzkraft  gegen  Menschenpocken  ver« 
Heren?  Es  ist  diese  Frage  schon  irgendwo 
.  anders  einmal  aufgeworfen,  ich  erinnere  mich 
aber  keiner  Beantwortung  derselben. 

o.  Wird  dieses  nicht  durch  die  Beobach«- 
tung  wahrscheinlich,  dafs  man  erst  nach  12  -—i 
16  Jahren  es  erfahren  hat,  dals  es  möglich 
Sey,  dals  njach  ächter  Vaccine  wahre  Men- 
schenpocken wieder  einbrechen  können?  Er- 
innern Sie  sich  des  Heeres  glücklicher  Ver- 
suche mit  den  Schutzpocken,  ehe  die  Sache 
erst  einigermafsen  zur  Evidenz  gelangte. 

3«  Sollte  es  wohl  sprechende  Resultate 
liefern,  wenn  man  mit  unserer  gegenwärtigen 
Schutzpockenljmphe  die  Euter  einer  Kuh  im- 
prägnirte,  imd  aus  der  dadurch  erzeugten  Pu- 
stel wieder  Menschen  impfte? 


liO 


V 


4*  ^  ^^^  begannt,  dafs  die  Schützkraft 
der  Kuhpocicen  ohne  allgemeine  AJBTektion  des 
Organismus,  ohne  Fieberbewegung  prekär  ist, 
ich  habe  abei*  auch  bemerkt: 

5*  Dafs  ein  mit  Krätze  oder  einem  son- 
stigexi  Ausschläge  ixi  hohem  Grade  behafte- 
tes,  vaccinirtes  Kind,  wenn  auch  die  Impfung 
topisch  i*e^elmälsig  verläuft,  und  auch  etwas 
Uebelbeßnden  dabd  Statt  fand,  die  Empfang- 
hchkeitf  wönigst^ns  fiir  eine  zweite  regelmä- 
fsige  Vaccine  dadurch  ntth^  rerliert  u.  '$•  w. 

Ich  bin  u.  s;  w. 

'  ,    (Die  Fortteuung  folgt. } 
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Kurze   Nachrichten 
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X. 

Auszug  des  in  Frankreich  dem  Minister  des 

tnneräy  über  die  zum  Concöurs  übersendeten 

Pt/erke  über  den  Croup  von  der  Com* 

mission  abgestatteten  Berichts^ 

MitgetheiU  von  Dr.  Friedländpr  im  Juni  tglS* 

JLrer  ißericbt  ift  erst  in  dieiem  lifonat  öffentlich  ver* 
tbeilt  TTorden,  und  -da  der  Herr  Dn  Sachsä  eine  toU« 
Itandige  Ueberaeuung  demselben,  so  wie  Nachriebt  über 
alle  aeitdem  bekannt  gemachten  Schriften  au  liefern  denkt» 
10  begnügen  wir  vna  hier  einen  Torläufigen  Auaaug  der 
Resultate  mitauibeilen. 

Der  Termin  aur  Annahme  der  concourirendea 
ßchriften  wurde  den  icen  Julii  i8il  geschlossen ,  dis 
Comroission  haue  83  Memoires»  von  weichen  nur  79  an« 
genommen  wurden.  Die  Uebrigen  hatten  die  Bedingun« 


gen  dir  Aufgabe  tticlit  gSoslicb  erfulU;  sie  werden  je- 
doch in  Auaiugen  besonders  gedruckt  werden.  -^  Di« 
Cömmtssion  baue  sich  cur  Untersuchung  in  4  Sektio- 
hen  getheilt.  £ine  jede  d^selben  unterschied  die  ^m* 
itfic;  mktelmäftigen  und  schlechten  ^Abhandlungen.  £s 
landen  sich  43  Allgemein  bei  Seite  Gelegte,  20  Mittel mä*. 
fsige  und  16  Gute*  Die  letztem  wurden  von- allen 
Mitgliedern  genau^elesen.  analysirt^  und  verglichen.  Ein. 
^edes  Mitglied  der  Commission  gab  hierauf  in  6  auf« 
•inander  folgenden  Sitaungen.  eineuv  Bericht  über  seine 
Arbeit.  '^  Abhandlungen  wurden  von  allen  als  die  her- 
vorstechendsten anerkannt.  Nicht  ao  sehr/  setzt  die 
Commission  hinau  ,/Weil  sie  die  Gestalt  der  Wissea- 
'9, Schaft  verändern,  oder  unfehlbare  yorschriften  zur 
f,  Heilung  enthalten,  **  sondern  weil  sie  die  vollständigste, 
richtigste  Beschreibung  und  Bestimmung  der  Arten  Com- 
plicationen  u.  s;  W;,  so  wie  die  besten  Untcrsuchuogen 
über  die  künstliche  Hervorbringung '  ähnlicher  Läsionen, 
die  beste  Schätzung  unci  Verbindung  der  Hillfsmittel 
liefern.  Drei  Abhandlungen  zeichneten  sich  nächstdem 
durch  viele  Fälle,  vernünftig  eingeschlagene  Kurmetho- 
den, und  historische  Untersuchungen  aus,  und  verdien- 
ten eine  ehrenvolle  Auszeicbnung.  Eine  Abhandlung 
enthielt  die  Empfehlung  eines  SpeciGkums,  welches  auch 
joaehrern  Mitgliedern  der  Commission,  sowohl  in  dem 
Croup  als  in  andern  hartnäckigen  katarrhalischen  liebeln 
ao  hülfreich^  Dienste  galeistet  hat,  dafs  sie  dem  Mini« 
ater  vorgeschlagen  hat  zu  Versuchen  mit  demselben  öf- 
fentlich aufs  1  fordern.  Von  den  10  üb/igen  unter  den 
Guten  gelegten  Abhandlungen,  die  Merkwürdige  Fälle^ 
nützliche  Untersuchungen  und  interessante  Discusslo- 
nen  enthalten,  werden  so  wie  von  einigen  unter  den 
Mittel mäfsigen  gelegten  Abhandlungen  besondere  Auszü- 
ge geliefert  werden.     Der  Bericht/  den  wir  vor  uns  ha* 

ben. 
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ben,  enthält  nur  die  Auscuge  der  Abhandlungen  die 
den'  Freie  davon  getragen,  und  Einiget  über  die  Abfaand- 
longen,  die  ebreuyoU  erwähnt : sind,  und  um  nicht  au 
^  weitlaoftig  au  werden,  und  einen  Ausaug  aus  einem  Aua* 
tage  SU  Hefern ,  welcher  natürlich  Dunkelheiten  veran- 
IftMen  würde  ^  übersetaen  wir  fast  blofs  die  Schlufsfol- 
gerungen  über  die  Abfas ndhmgen.  Man  kann  nicht 
lebgnen,  aagt  die  Commiasion,  dafs  die  Abhandlung  dea 
Herrn  Jurine,  (welche  die  Hälfte  des  ersten  Preises  er- 
kalten  hat)  eine  sehr  ausamrrenliängende  mit  Methode 
and  lichtvoller  Klarheit  dargestellte  Lehre  aufstellt.  Ihr 
wesenilichster  und  Hauptcharakter  ist  durch  die  xahl- 
ftichen  au^ammengestellten  Beobachtungen,  die  zur  Ba- 
lis dienen  bestimmt,  der  Verfasser  sagt  nichts,  was  nicht 
von  That^achen  hergeleitet  wäre ;  der  Gang  der  Krank* 

tbeit,  die  Cömplicationen'^  die  verschiedenen  Analogieen, 
die  Art  wie  sie   endet,    die  Sekundairen   Uebel    die   sie 
varanlafst»  die  Kurmethode  den  verschiedenen  Umstän- 
den ^eroäfs,  erhellen  aus  go  Beobachtungen,  die  so  viel 
lebendige  Gemälde  mit  ihren  besondern  Zügen  darstel- 
len.   Der  Verfasser   giebt   seinen  Ausdrücken    eine  be- 
stimmte unveränderliche  Bedeutung,  und  vermeidet  alles 
Hypothetische  und  Willkührliche.     Ueber  mehreres   im 
Detail   giebt.  er  neue   Aufschlüsse   und   bessere  Begriffe 
als  man.  in   andern  Autoren   antri£fc.      Er   unterscheidet 
taerat  den  Fall  wo  der  Reiz  im  Larynx  aitzt,  von  dem. 
Wo  er  die  Trachea  ergreift,    er  .lehrt  die  äuisern  Kenn- 
seichen   unterscheiden,     die   diese    beiden   Species   des 
Croups   charakterisiren  und   zeigt  die   Folgerungen,   die 
ßr  die  Praxis  daraus  zu  ziehn  sind.     £r  bezeichnet  mit 
grofser  Genauigkeit  die  Rolle,   die   der  Krampf  spielt, 
der   eigentlich    die  Anfälle   des  Steckens   bewirkt.     Nie- 
mand hat  die  Analogie  des  Croups   und  der  kaurrbali- 
•chen  und  Ausschlags-Krankheiten  (noch    den  Sitz  ^9% 
Jonm.  XXXV.  B.  a.  St.  H 
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acuten Stickhiute^s  genauer  angegeben)/ so  nie  die  Ge- 
schiebte  der  lecundaircn  Affeciionen  des  Croups  voiU 
«tandiger  geliefert.  —  Der  Verfasser  bat  übrigens  seine 
Kurraeihode  die  mit  seiner  Lehre  in  \ollkommener 
Uebereinstimmung' ist^  durch  6iä  Erfahrung  gerechtfer- 
tigt gefunden«  lEt  vei[wiift  keines  der  bekannten  Mie- 
tet* verbinjdet  Brechmittel,  Antispasmodica  und  Aniiphlo- 
gistica^  schreibt  aber  jedem  Mittel  nur  den  Werth  au,. 
den  es  rerdtent* 

Mit  der  Unpanheilichkeit  mit  welcher  das  Lob  er- 
theilt  wird^^werden  aber  auch  die  Fehler  gerügt.  Den 
chemischen  Analysen  gebriebt  es  an  gehöriger  Genauig- 
keit« die  Versuche  an  lebendigen  Tbieren  sind  nicht 
«ahlreich  genug,  um  die  daraus  gezogenen  Folgerungen 
zu  rechtfertigen ,  und'  ea^  entgehen  ihm  einige  nicht 
hinlänglich  erwiesene  Tiieorien. 

Der  Verfasser  hat  nächstdem  den  Croup  nur  im- 
mer mit  mehr  odef  minder  inflammatorischen  Zufällen 
beobachtet;  der  Fail  wo  Adynamie  mit  demselben  statt 
findet  ist  ihm  nicht  vorgekommen,  andre  haben  diese  Lük- 
ke  glücklicher  auszufüllen  Gelegenheit  gehabt.  Nächst* 
dem  hat  er  als  glücklicher  Praktiker  die  Krankheit  oft 
in  der  ersten  Periode  geh  eilt,,  dieses  hat  ihn  verhindert 
die  letzten  Perioden  der  Krankheit  mit  mehr  Vollstän- 
digkeit, wenn  auch  sehr  genau  zu  liefern.  Hieraus  er- 
giebt  sich,  dafs  die  Kurmethpde' sich  fast  ausscbliefslich 
anf  die  inflammatorische  Periode  bezieht  und  da  am 
vollständigsten  ist.  Doch  -zeichnet  sich  die  Abhandlung 
CO  wohl  in  Hinsicht  des  Reichthums  der  Thatsachen 
und  des  Gepräges  des  praktischen  Beobachtungsgeistes, 
als  in  Hinsicht  des  weisen  DiscutirenS  derselben,  und 
durch  neue  Ansichten  aus.  In  weniger  beschränktem 
Kreise  waren  alle  Schwierigkeiten  des  Problems  gelösC 
worden.  Der  Stiel  der  Schrift  ist'  zwar  nicht  elegant/ 
aelbst  auweilen  nachlässig,  aber  klar  und  bestimmt. 


/ 
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VAerÄie  Abiiandlung\des  Hrn.  Albefs^  der  mit  dem  Hrn. 
Jmrin^^en  PreIfgetVieilt,  druckt  sich  die  G:)mmission  folgen« 
dennal^eii  auf:  Atfs  Abhandlung  gleicht  det  Jurinnchon  in 
Hinsidit  dea  Plans,  iat  aber  in  der  Behandlung  desselben 
veraihicden.  Hr.  Dr.  Alber s  bringt  nicht  die  besondern 
Falle  suF  Bekräftigung  der  jedesmaligen  Lebre  an,  er 
begnügt  aich  die  allgemeinen  Resultate  Beiner  Beobach- 
tungen zu  liefern.  Die  x  Darstellung  ist  darum  nicht 
minder  genau«  und  der  Leser  erstaunt  über  den  Um- 
fang and  den  Reichihum  in  der  Diacussion  und  in  der 
Entwickelung  des  Gegenstandes,  welcher  «ehr  grundlich 
und  mit  dem  gröfsten  Detail  untersucht  wird.  Dieses 
ist  der  allgemeine  Eindruck^  den  das  Durchlesen  der 
Abhandlung  hinterläfst ;  die  genauere  Untersuchung  be- 
kräftigt  diesen  ersten  Eindruck.  • 

Niemand  hat  genauer  beobachtet  und  den  Verlauf  der 
Krankheit,,  den  Anfang,  Fortgang  und  xumal  die  schreck- 
lieben Zufälle  am  Ende  der  Krankheit  beschrieben. 
Dem  Verfasser  gehört  eigrnthümlich  die  Unterscheidung 
dea  inflammatorischen  und  adynamischen  Croups,  und 
die  Art  wie  einer  dem  andern  folgt.  Dieses  führt  un- 
mittelbar  2ur  Verbesserung  der  Behandlungsmethode, 
und  gründet  sie  auf  festere  Basis.  Er  hat  die  Krämpfe 
beim  Croup  nicht  unbemerkt  gelassen,  will  aber  Keinen 
blos  späsniodischen  Croup  anerkennen,  und  sieht  den 
Krampf  nie  als  folge  der  Inflammation  an.  Vor  ihm 
hat  auch  niemand  das  Adhüriren  der  falschen  Membr<in 
an  die  Schleimhaut  der  Trachea,  als  eine  Art  wie  der 
Cr<xup  zuweilen  glücklich  endet  bemerkt >  und  dieser 
Umaiand  mufs  den  Arzt  wie  den  Physiologen  interessi- 
ren.  Auch  über  die  Complicationen  des  Croups  ist  viel 
Licht  verbreitet.  —  Die  Beschreibung  des  Concrements 
des  Croups  ist  nicht  minder  genau.  Üa^  A^ge  folgt  so 
SU  sagen   den  Bewegungen^    die   die  Absonderung   des 

Ha.' 
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Mi]^u8  hervorbringt^  deasen  Verbältnlfs  tut  Inflammation, 
die -Veränderungen  die  er  in  Gestalt  Contisteni  in  den 
verschiedenen  Graden,  und  unter  den  iriaDnigfalngen 
*"  Charakteren  erleidet,  so  dafs  man  die  Krankheit  durch 
die  Sekretion,  die  Sekretion  'durch  die  Krankheit  zu. 
beurtheilen  lernt.  Die  Versuche  an  Thieren  sind  mit 
Verstand  und  Geist  geleitet  und  sind  so  went  getrieben 
worden  als  die  Auflösung  der  Frage  e«  erforderte. 

Der  Verfasser  zeichnet  sich  besonder«  in  drr  Kur 
aus.  £r  erstickt  nicht  nur  die  Krankheit  in  ihrem  er- 
sten Entstehen,,  sondern  Yreils  auch  seine  Mittel  naeh 
den  spätem  Zufallen  >  2u  variirin  und  es  glückt  ihm 
aneh  noch  unerwarteter  Waise  in  dier  letsten  Periode. 
Der  sthenische  oder  aithenische  Zustand  leitet  ursprung- 
lich seine  Indieationen.  Er  hält  sich  aber  nachher  nicht 
an  ein  befonderes  Mittel  und  benutat  alles  was  .die  Er- 
fahrung  ihm  als  nütslich  geseigt  hati  verbindet  und  trennt 
die  Mittel  nach  Umständen  >  und  braucht  sie  zu.  rech- 
ter Zeit. 

Folgende  Fehler  glaubt  jedoch  die  Coramission  an 
dieser  so  ausgezeichneten  Abhandlung  ,  zu  rügen  sich 
verpflichtet.  Der  Verfasser  nennt  den  Croup  Trachicis 
infantium,  die 'Krankheit  sitzt  doch  zuweilen  auch  im 
Larynx.  .Die  Eintheilung  in  sthenisch  und  asthenisch 
ist  zwar  praktisch  nützlich,  aber  der  Verf.  gebraucht 
ab wecfas ein d~ statt  asthenisch  die  Worte  passiv,  catarrha- 
lisch  ataxisch,  typhusartig,  ohne' den  yerschiedenen  Sinn 
genau  «u>  bestimmen.  Eine  catarrhalische  Inflamn^ation 
ist  doch  nicht  gerade  asthenisch,  das  Wort  bezeichnet 
auch  nicht  stets  dieselbe  Weise  und  denselben  Grad 
der  Schwäche  und  ist  daher  schwankend.  Di«  wirklich 
ataxischen  und  adynamischen  Inüaipmationen  sind  es 
nicht  b«im  Entstehen,  und  werden  es  erst  durch  die 
Gomplicatien  mi^  den  Fiebern  dieser  Art-  Der  Verf. 
•eheiot  di«  Nuancen  su  verwechseln. 
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Drr  btstöriscbe  Theil  der  AbhaDdlnng,  ao  wie  der, 
welcber  die  cbemischen  Veraucbe  betrift>  ist  durcbaui 
kla  vernacbläsaigt  anzuaeben..  Man  kanii  aucb  dem  Vf. 
Tonrrerfetf,  da£s  er  fast  stets  die  Ißrechmittel  vor  dem 
Aderlafs  iim  Anfang  des  Croups  anwendet»  aucb  dann, 
wenn  die  inflamniatoriscben  Zufalle  Sebr  beftig  sind. 
Manchmal  nu^  weicbt  er  von  dieser  Metbodi^  ab.  '-— 
Was  lä-Tst  sich  jedoch  einem  Praktiker«  entgegensetzen, 
der  die  Erfahrung  zu  seinen  Gunsten  anführt?  —  Man 
wundert  sich  auch,  ihn  so  häuHg  Mefkur  anwenden  zijl 
sehen,  nachdem  er  die  Vertheidiger  desselben  so  heftig 
angegriffen  hat.  Der  Erfolg,  den  er  von  der  Anwen« 
dang  gesehen  zu  haben  scheint,  ist  ^icht  überführend, 
denn  das  Mittel  war  stots  mit  an  (lern  sehr  wirksamen 
vermengt.  —  Der  Verfasser  verdammt  aucb  vieileicbc 
;iu  ausschlielsend  die  Brechmittel  in  der  Qten  Periode 
des  Croups.  Die  meisten  Praktiker  sind  anderer  Mei- 
nung, lind  die  von  ihm  selbst  angeführten  Beispiele  zei- 
gen, dafs  sie  nützlich  gewesen  zu  seyn  scheinen.  — 
Der  Verfasser  hat  endlich  einige  der  unbedeutendem 
Fragen  zu  beantworten  vernachlässigt.  Die  Superiorität, 
womit  er  aber  die  Hauptfragen  beantwortet  hat,  der 
Reichthum  an  neuern  Aasichten,  der  tiefe  Blick,  die 
Anzeige  der  sicherern  Kurroethoden  n.  s.  w.  ersetzen 
diese  kleinen  Mängel,  und  machen  das  Werk  der  gröfs- 
ten  Auszeichnung  werth.  Der  Styl  dieser  lateinischen 
Abbandlur^  ist  klar,  wenn  auch  nicht  elegant  gefun- 
den worden. 

Die  Commission  vergleicht  hierauf  die  Abhandlun« 
gen  fles  Hrn.  Dr.  Jurine  und  des  Hrn.  Dr.  Jilbers  un- 
tereinander.  Eracei  unterscheidet  den  Croup  des  La- 
rynx  und  der  Trachea.  Letzter,  den  athenischen  und 
'  asthenischen.  Hr.  Jurine  micbt  mit  dfr  ersten  Periode 
besser  bekannt,  Hr.  Alben  mit  de«/  zweiten.     }Xr,  Jurinm 
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behandelt  den  bistorifchen  Th»il  vollständiger,  Hr.  j4U 
bers  die   Connplie«tioneii.     Hr.    Jjtrine  leugnet   die  |£xi« 
•teiu  des  Miirarscben  Astbmas  nicbt^  Ur.  Atbers  scheint 
iio  zu  verwerfen,   und  bat  sie  niemals   gesehen.  Erster 
rbat  ihn   gesehen.    Letzter  hat  für  seine  Meinung  sehr 
wichtige  Cründe,  und  die  Discussion  ward   von  beiden 
Seiten  mit  vielem   Talent    geführt.   -^     Hr.  Jwrine  hat 
den  Intermittirend^n  Croup  beobachtet;   Hr.  Alber$  die 
Verfvachaung   der  falschen   Membrane  mit  der  natürli- 
chen der  Trachea.    Erster  hat  auch  den  Croup  mit  der 
apbtösjsn  Angina   der  Kinder  zusammengestelic,  Letzter 
die  Phthisis  tracheaLs  mit   dem  Group.    Hr.  Jurine  hat 
den  Croup  mit.grofder  Sorgfalt  von  dem  Catarrbo  Pul« 
monum   unterschieden,    Hr.   Albers  dieten  Unterschied 
nur  skizzirt.'    Hr.   Albers   übertrifft   Hrn.  JUrine   in  den 
Wtxßuchen  mit  verschiedenen  Substanzen  an"- lebendigen 
Thieren,    denn  Hr.  Jurine  hat   nur  Reize  im  allgemei- 
nen angewendet,  und   die  chemKschen  Versuche  unter- 
nombfien.^ —    Pie  Mortalität  des  Croups   ist  weit  ge- 
nauer  in    der  Jurineschen  Abhandlung  angegeben^  und 
die  Tabelle  aus  öffemlich  gehaltenen  Registern  gei^ogen. 
Die  Auihenticität  der  Aagaben  des  Hrn.  Or.  Bibers  be- 
ruht auf  dem'  Register  eines  Privatf^ztes.  /^ 

In  der  Kurmethode  sind  die  beiden  Concurrenten 
«war  über  die  wesentlichsten  Tunkte  einverstanden,  über 
andere  jedoch  weniger  übereinstimmend«  Hr.  Jurine 
empfiehlt  Aderlässe  vor  allem ,  Hr.  Albers  vermeidet  sie 
in  Adynamie  und  braucht  zuerst  Brechmittel,  Der  Er- 
ste braucht  Rubefacientia  (  f^esicatoires  volansj,  Letzter 
wirkliche  Ve«icatoria.  Erster  verwirft  den  Merkur »  der 
Andere  empfiehlt  ihn  zuweilen.  Hr.  Jurine  giebt  zuwei- 
len auch  in  der  sten  Periade  Rrecbnaittel,  er  braucht 
auch  Asa  foetida  als  Antispasmodicum,  Hr.  Allers  hält 
Brechmittel   in    der  «weiten  Periode   für   unnütz   und 
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.  braucht  M<jtcliiit.  Ueberhaupt  Ut  di«  kurmethocie  des 
flrn.  Qo  Albers  voIUtändiger,  und  umfafst  genauer  alle 
Fonnen  der  Krankheit^  sumal  wenn  n«n[c>ie  Zufälle  und 
Schwache  aich  mit  dem  Croup  vereinen.  Die  Gomniit» 
'fion  achreibt  die  Verschiedenheit,  die  die  beiden  Ver<* 
luikvt  aufstellen,  deni 'climati6ch.en  Einfluise  au.  Hr. 
-Hrine  acheint  den  Croup,  ein  vrenig  ach  wankend  ala 
inflammatoriache  Krankheit  anauaehen,  und  apricht  doch 
auch  auwöi'en  von  fau^an  phlegm'nsie  und  von  Irrita* 
Üon  mßammatoire,  '  Hr.  Dr.  Albers  gebt  von  featera 
Principien  aus.  Der  Croup  ist  ihn^  sufolge  Ursprung- 
lieh  und  wesentlich  eine  Phlegmasia  der  Membrana 
mncoaa,  die  nur  in  Beeug  der  eigentbümlichen  t^atur 
daa  angegriffenen  Qeweb^s  Modificacioncn  darbietet. 

Jede  der  beiden  Abhandlungen  hat  ihren  besondern 
Charekter.  HuJurine  macht  keinen  Schritt»  ohneTbat- 
sachen,  mit  denen  er  acets  umgeben  ist^  zum  Beweise 
aosnfuhren.  Hr.  Dr.  Alters  stellt  die  allgemeinen  Fol- 
gen auf/  und  giebt  die  besonderu  Fälle  ara  Ende  des 
Werks.  Erster  fuhrt  die  zahlreichen  Kranken  zuerst 
dem  Leser  vor  Au^^en,  damit  er  sie  selber  untersuchen 
könne«  Letzter  gicbt  die  Resultate  in  grofscn  Massen, 
und  discutirt  sie  tiefer.  Die  Methode  des*  Erstem  hat 
etwaa  sicherere« ,  die  Meihode  des  Letztem  dringt  tie- 
fer ein  und  scheint  welter  zu  fuhren. 

f  Beide*  Abhandlungen  haben  ein  verschiedenes  und 
eine  jede  ein  ihr  eigenthumlicbes  Verdienst,  sie  ersetzen 
wechselseitig,  was  einer  derselben  m^angelt.  Die  Cora- 
nission  war  der  Meinung j,  dafs  beide  eine  grofse  Be- 
lohnung verdienen.^  Hiermit  will  sie  jedoch  nicht  alle 
enthaltene  Mf^inungen  angenommen  haben,  oder  die 
KurmethodcD  gar&ntiren,  sie  glaubt  blos,  dafs  die  bei- 
den Memoiren  fast  alles  vereinen,  was  bei  jetzigem  Zu- 
stande  der'  Wissenschaft  su  wünschen  ist,  und  wenn 


\ 


/ 

/ 
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Bian  aie  mit  der  Sammlung  von  Beobachtungen  ver- 
gleicht, die  die  Commisaion  1808  bekannt  giemacht  hat, 
und  welche  den  Zustand  der  Kenntnisse  bei  EröHoung 
dea  Goncoura  enthielt,  ao  wird  man  daa  Urtheil  der 
Coibmiaaioii  gerechtfertigt  finden. 

.'  Hr.  Dt.  F'ieuMeux,  Hr.'  Dr.  Caliiäu  und  Hr.  Dr. 
ÜQuble .  lind  bekanntlich  ehrenvoll  erwähnt  worden. 
Vom  Erstem  sagt  der  Bericht,  dafs  er  den  Jurineschen 
Ansij.chten  so  nahe  kömmt,  dafs'  man  es  wohl  rnerkt, 
daüi  er  mit  Hrn.  Jurine  an  einem  One  lebt.  Er  hat 
nur  den  inflammatorischen  Croup  gesehen,  und  25  Be* 
obachtungen  geliefert,  die  mit  vieler  Sorgfalt  und  Be- 
atimmtheit  redigirt  sind.  Man  erkennt  sogleich  den  ge- 
übten und  unterrichteten  Praktiker,  aber  die  Abhsnd» 
lung  ist  nicht  genug  ausgeführt,  der  Styl  dcrselbeii  ver- 
nachläsaigt-,  und  sie  steht  überhaupt  in  mehrerer  Hinsicht 
den  vorhergehenden  nach.  —  In  der  Abhandlung  dea 
Hrn.  Dr.  Galliau  in  Bordeaux  ist  der  praktische  Theil 
hervorstechend  gut,,  die  andern  Theile  stehen  nach; 
der  Verf.  hat  besonders  den  Einfluls  des  Croups  auf 
die  Sinne  bemerkt,  und  ig  eigene  Fälle  angeführt,  von 
welchen  mehrere  ein  sehr  genaues  Bild  der  Krankheit 
liefern.  Wir  halten  es  für  überflüssig,  alle  den  Tad^l 
und  all  das  Lob  hier  zu  berichten«  der  dem  Detail  der 
Abhandlung  gegeben  wird.  In  der  Abhandlung  des  Hrn. 
Dr.  Double  ist  der  historische  Theil  besonders  fleifsig 
bearbeitet,  dem  praktischen  wirft  man  viel  Hypotheti* 
•ehes  \pT,  Das  Werk  des  Hm,  Double  ist  bereits  seit 
mehrern  Monaten  dem  Publiko  durch  den  Druck  he« 
kannt. 

Der  Bericht  enthält  noch  zuletzt  den  Auszug  dea 
Memoire,  welches  den  Schwefel -Kali  als  Auflös  ungs- 
mittel  der  sich  bildenden  Membran  empfiehlt.  Da  die 
Inatruction  hierüber  längst  durch  den  Moniteur  bekannt 
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M,  to.fUnlf«!!  wir  vmi  hierbei  nicht  linpr  äi^ßiaheii 
an  iDÜMeo« 

I 

.2. 

Ueber  das  Bivouacquiren  in  mediziniseher 
/  Hinsicht, 

XXr,  Beronr  Larrey,  Ckirurgien  en  Chef  des  jirmie*  Frai^ 
cais9S,  hat  uns  unter  dem  Titel:  Memoires  de  Chirur* 
gie  medicmU  et  Camffagnes  de  M.  Larrey  T,  LI  f.  ///. 
Paris  I8i3.  eia  Werk  geschenkt,  das  man  wohl  einzig 
in  seiner  Art  nennen  kann,  da  es  die  medizinisch« chi* 
Rirgischen  Bemerkungen  eines  Mannes  ia  vier  Welttbei* 
len  enthält,'  und  eine  Beschreibung  fast  aller  Feldzug« 
der  fransQsischen  Armee  seit  der  Revolution»  die  der 
Verl  alle  mitmachte,  folglich  (  aulser  einer  Reise  nach 
Amerika)  die  Kampagne  1793  am  Rhein,  dann  inCorsicr, 
in  Itslien,  in  Syrien  und  Egypten,  Mähren,  Preussen  und 
Polen,  Spanien  und  Oesterrerch.  Wer  hat  wohl  noch 
so  viele  Länder,  unter  so  aufserordentlichen  VerbälCnia- 
sen,  und  in  beständiger.  Kuustthäiigkeit,  durchreiset? 
Das  Werk  interessirt  daher  eben  so  sehr  durch  die  Msn- 
nichfaltigkeit  der  Gegenstände,  als  durch  den  Geist,  mit 
dem  sie  aufgefafst  sind,  die  Lebendigkeit  der  Darsttrl- 
luogen,  die  Neuheit  und  Wichtigkeit  der  Thatsacheo* 
di«  ganz  originellen  Situationen,  in  welchen  hier  der  Orga- 
nismus und  die  heilende  Kunst  wirkend  erscheint,  und 
eine  Menge  für  die  Kenntnifs  des  Klima,  der  Lebensi- 
weise,  derNaturbescbafPenheit,  selbst  der  Geschichte  und 
politischen  Verhältnisse  jener  Länder  hpchstwichtigan 
Nehenbemcrkungen,  die  einem  Manne  von  des  Vf.  Schar)^ 
blick  nicht  entgehen  konnten,  unildie  selbst  ohne 
Rücksicht  auf  die  Heilkuntt  «ine  höchst  Ausieheadf 
Leetüre  gewähren. 


leb  werde  einige  der  interestantestea  Bemerkungen 
daraus  in  .die'^em  Journale  mittheilen ,  und  ich  mache 
den  Anfang  mit  des  Verfassers  Gedanken  über  das  Bi- 
Youacquiren  der  Soldoten,  gewifs  eines  der  wichtigsten 
Gegenstände  für  die  Gesundheiupflege  im  Felde«  und 
der  sugleich  am  besten  den'  Geist  und  die  Manieren 
des  Verfasse!^  darstellen  wird. 

Man  erinnert  sich,  wie  oft  die  Franzosen  das  an 
eine  gana  andere  Art  Krieg  xu  fuhren  gewohnte  Europa  . 
durch  ihre  Ausdauer  in  dem  schlechtesten  Wetter»  im- 
Wmter,  ohne  Zelte,  und  bei  den  grofsten  Muhseligkei« 
ten,  in  Erstaunen  gesetzt  haben,  wie  besonders  ia  dem 
merkwürdigen  Fe1d2Uge  von  i6o5  die  Franaösiache  Ar- 
mee mit  einer  U'-glaublichen  Schnelligkeit  den  Zug  von  den 
Küsten  beiBoulogne,  bis  nach  Austerlita  (bei  zweihundert 
teutsche Meilen)  Dachte,  und  noch  überdiefii  die  letzten  - 
4  Wochen  während  des  Novembers  bei  diesen  angreifenden 
Märschen  unaufhörlich  der  nafskahen  Witterung,  Regen 
und  Schnee,  selbst  Nachts  unter  freiem  Himmel,  ausge- 
aetst  gewesen  war. 

.  „Regen  und   Schnee  hatten  uns  unansgesetsst   von 
Ulm  bis  Wien  begleitet,  und  die  Schnelligkeit  der  Mar- 
adbe  hatte  den  Soldaten   nie  erlaubt,    ihre   Kleider^  xn 
trocknen.    Eben  so  sehr  waren  sie  al|er  imdern  UüiFsmit- 
!•!  g0g*n  das  Ungemach  und  aller  Lebensbedurfnisse  be-  . 
ftubt»  da  das  Gepäk  ihnen  nicht  folgen  konnte,  und  Le-  .j 
benamittcl  nur  in  den  grofsen  Städten   ausgetheilt  wur*  -^i 
den.     Ohngeachtet    aller   dieser  Widerwärtigkeiten  Jiat«    l 
ttn  wir  doch  fast  gar  keine   Kranke.      Vielmehr  schien   :ji 
et,  bei  unserer  Ankunft  in  Wien ,    als  sey  die  Gesund«  ^-: 
Wl  der  Soldaten  starker  geworden.     Diese  Erscheinung  ji 
kann  «ur  Erklärung  dienen,  wie  Griechen   und  Römer,  ^ 
liei  den  größten  Hindernissen  so  gluckliche  Feldzuge  in  -p 
dfn  weltetttn  Entfernungen  autfi^tn  konnten«     Es  ist    ' 


'  £vwi£i«  der  Soldat,  derdl&FükruDg  der  Waffen  gtrrobiir, 
^  ▼poi, Geilt  «eine«  Bernfs  beseelt,  und  phyiiicb  abge- 
birtet  iit,  irird  aücb  bei  den  grQ(«tea  Strapazen  und 
nntftr  denxraubesten  Himmel,',  nicht  krank,  wenn  er  nur 
nicht  im  Lager  Mangel  an  Lebensmitteln  autgesetzt. ist. 
Unatreitigist  dieTbätigkeit  seiner  Organe  aufserordentlicb 
erhöht,  aber  dieses  Uebermaafs  der  Anstrengung  ist  sei« 
ner  Gesnndbeit  keineswegs  nacbtheili^,  wenn,  er  nur 
TOB  Zeit  au  Zeit  einige  Stunden  Erholung  bat.  £bei|' 
so  wenig  leidet  das  Geistige  vt>n  dieser  Erböhung 
.  der  Thätigkeit,  und  die  Augenblicke  der  Ruhe,  die  sich 
ihm  darbieten,  werden  durch  kleine  beunruhigenden  Ge» 
danken  gestört.  Ja  es  würde  sogar  gefährlich  »eyn,  ihm 
be{m  Birouac  eine  lange  und  vollkommene  Ruhe  »u 
gönnen.  Denr  Regen  und  Schnee  ausgesetzt,  durch  Er- 
mitdung  und  Kälte  in  einen  tiefen  Schlaf  versenkt,  er- 
folgt Schwächung  seiner  Lebenskraft  und  eine  Art  von 
Stillstand  der.  Gegenwirkung,  wodurch  die  Uaotaus'dün« 
stung  vermindert,  dagegen  die  Absorption  vermehrt,  die 
Feuchtigkeit  von  aufsen  weit  eindringender  wird,  die 
Sensibilität  sich  eihöht,  das  Kapillarsyatem  sich  über- 
füllt und  so  durch  Sympathie  oder  Mittheilung  Fremdar- 
tiger Stoffe  die  innern  Organe  afßcirt  und  Keime  zu 
Krankheiten  gelegt  werden,  die  sich  oft  gleich  nachher 
entwickeln,  vorzüglich  die  rheumatischen  Krankheiten. 
Es  ist  daher  für  die  Erhaltung  der  Gesundheit  der  SoU 
daten  höchst  vortheilhafc,  wenn  sie  bei  ihrer  Ankunft» 
durcbnälst  und  vom  Hunger  geplugt,  statt  eine  Ruhe- 
stätte zu  finden,  genüthigt  sind,  erst  Holz  zu  suchen  ~ 
oder  ^u  hauen,  um  sich  Feuer  zu  machen,  sich  Fleisch 
oder  Geroüfse  zu  verschaffen  ym  den  Hunger  zu  atillen 
und  es  selbst  zuzubereiten,  Während  dieser  Beschäf- 
tigungen trocknen  die  Kleider  beim  Feuer  des  Bivouac. 
die  Lebenskraft  wird  in  Thätigkeit  erhalten,  und  es  folgt 
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•Inige  Riihe^    vielleicht  lelbit  ein  kurzer  SchlaF, 
nicbt  lange  genug,    ^m   die   wohlthä^ige  Spannung 
Thätigkeit  dv  Organe  ganz  aufzuheben.     ISndlicli  jar 
^  er  aeine  Mabheit,    und   ist    sogleich   wieder  hn    ^ 
de  sich  ,tuF  den   Marsch  zu   begeben'.      Ist   man    J 
im  Stande,  den  Soldaten  ,an  den  verschiedened  Puxi 
ihrer  Bestimmung   ein 'sicheres   Unterkommen,    F"« 
Bett  oder  Wenig&cens  gutes  Stroh,  und  eine  schon  '  • 
ge  Suppe  zu  verschaffen^  so   ist  es   weit  besser,  daX 
sich    den    eben    beschriebenen   Geschäften    unters i 
und  bivouacquiren.     U^berdieCi  verlangt  es  durchaiA< 
Interesse  der  Einwohner  des  Landes,  und  selbst  di< 
cherheit  des  Soldaten,  besonders  in  der  N.ähe  des    1 
des.     Zuverlässig  ist  dies  System  der  Kxiegführun|^ 
theilhafter,  vorzüglich    in  so   fruchtbaren   Ländern^ 
Teutschland^  wo  den   Soldaten  niemahls  Brod,    ^ 
Gemüsfe,  und  Bier  mangelt,'  ein  Getränk,    das  in  t^ 
pagnen  unendlich  heilsamer  ist,  als  die  spiri^uösej» 
tränke,  die  gewöhnlich  gemilsbraucht  werden." 

3. 

Verpflegung  armer  Kranken  in  Berlir^ 

J.m  Jahr  i$ii  wurden  in  Berlin  durch  die  & 
des  Königs  mit  freier  Medizin  versehen  und  durcl^ 
Armenärzte  und  Wundärzte  in  ihren  Häusern  bell a  ^ 
l4o3a  Arme  Kranke,  von  welchen  55ü9  geheilt  wu:« 
und  375  starben.  Im  Poliklinischen  Institut  yrvM- 
behandelt  1311  Kranke^  von  welchen  900  geheilt 
den,  und  46  starben.  In  der  Cbarite  wurden  aufge^ 
men  4^2^  Kranke,  von  diesen  wurden  geheilt  ^'. 
450  starben« 
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Unerarische  Notizen. 


yie  immer  snnehmeAde  Fruchtbarkeit  uoterer  Littera-  , 
T  macht  durchaus  gedraagte  Üebersichten  ^derselben 
»thtrendig.  Ich  empfehle  daher  als  eines  der  voltstin- 
igicen,  cvreckmälsigsteta' und  kompendiosesteo,  folgen- 
s«  W^erk  des  yerdienten  Prof.  Ersch  :  Literatur  der 
fedixin  seit  der  MUts  de^  achtzehnten  JahrTkunderu  bii  . 
uf  die  neueste  Zeit»     jinißterdamund  Leif^ig,  z8lß. 

Auf  i5  Bogen  eethält  es  die^Titel  von  3994  in  die- 
mi  Zeitraum  oekannt  gewordenen  Schriften,  erst  in 
isaeo schaftlicher  Ordnung,  dann  nach  dem  Alpha- 
et^  und  selbst  mit  Angabe  des  Preises. 

Der  giofsten  Aufmerksamkeit  würdig '  und  voll   der 
icbtigsten  neuen  £ntdeckuogen  und  Ideen  über  die  Vac- 
lae  iat  das  so  eben  erschienene  W^rk  von  Sacco:  Neuei     \ 
*Mid^ckun^en  über  die  Kuhpockeri,  Mauke  und  Schaaf"       / 
tacken,  au*  dem  Jtal,  übersetzt  von  Sprengel  (dulhSohn 
ea  berühmten  Lehrers)  Igio.  Leipsi^.  Kühne, 

„  Ein  klassisches  Werk/  das  der  Nation  Ehre  bringt» 
ie  Wissenschaft  erweitert  und  das  Resultat  langer  und 
efer  Forschungen  ist,  ist.:  Josephus  et  Carolut 
Vcnzel  de  penitiori  structura  cerebri  et  brutorum, 
um  Xf^,  tab,  aen,   Tubin^ae  apüd  Coitain,  r8l2.  /ol,         . 

Noch  verdienen  d(r  Aufmerksamkeit  des  Publikums 
oapfoblen  zu  werden  : 

Kieeer  Grundzüge  der  Pathefogie  und  Therapie  des 
fenschen.  Erster  Thcil,   Jena.  1^12* 

Becker  'Versuch  einer  allgemeinen  und  besondetit 
TahrungsmitteUehre,  Stendal,  18 12. 

Lutheritz  die  Systeme  der  ylerzte  von  Hippocrate» 
ig  auf  Brown,  Dresden,  jirnoldische  Buchhandlung, 

Meyer  Versuch  einer  kritischen  Geschichte  der  Ent» 
^häungen,    Berlin  i8l2.  Maurer, 

S  auter  Anweisung  die  Bein  brückender  Gliedmafsen 
orztigUch  die  complicirten  zu  hcUen,  Konstant,  i8l3. 
4i  fünf  Kupfertafeln* 
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der  prmeusdken  HeäkuJi4e^  Acht 
uad  zwaiuägster  Band.    Zweites  Siüek, 

Mmk  Mi  t, 

^delh.  Friedr^  Mmrcms,    E^hemmridtm  der  H^iiAmm^ 
.     de,     Bmmker^  mnd  fFmisUr^,  Ui  /.  ^.  GoMkmrdi^ 
IL  Bmnd   i.  mnd  s.  Heft.    iSii. 

Dr,  7.  Ck,  Gerhard,  ütker  dU  Gms*  mnd  Sckimmtm^ 
bädtr  bei  dem,  Sckwe/ei^meffen  iU  Eiisem^  ßeräm  mmd 
Suuin,   bei  F^icoimi,  ijn. 


Anzeige 

an  die  Herrn  Mitarbeiter  des  Journals 
und  der  Bibliothek. 

jrVlIe  Honorarien  bis  jum  Sdilufi  dos  vorigen  Jahres 
für  d.as  Journal  und  die  Bibliothek  sind  jeuc  berieb- 
tiget,  und  ich  bitte  um  eine  Quittung  des  richtigen 
Empfanges,  wenigstens  an  den  Auszahier,  um  die  Porlo« 
kosten  zu  vermeiden.  Stillschweigen  wird  alt  Quictung 
angenommen. 

Berlin  ,  im  Julius,  1812. 

Dr.  Hufeland. 


'Literarischer    Anzeige^. 


JDr.  Jok.  Christ,  Gott/r,  Jörg,  üb^r  Fsrkrummitn^cn 
des  menschlichen^  Körpers  und  eine  rationelle  und 
sichere  Heilart  drrselben.  Mit  6  Kupfertafcln  gr,  4. 
Leipzig  18 10.     (Preis  3  Rthlr.  4  Gr,) 

Eine  seltjBne  U  eberein  Stimmung  in  den  günstigsten  Ur- 
thetlen  aller  literarischen  Blätter  ohne  Ausnahme  bürgt  Für 
die  Wichtigkeit  dieses  Werke».  Sein  Inhalt  ist  dadurch  be- 
kannt genug  gev^orden  und  kann  a'so  mit  Stillschweigt d 
übergangen  werden.  Indessen  haben  sich  mehrere  Kla- 
gen über  den  Preis,  als  zu  hoch  «iogc^stcllt  tind  mit '' 
,[hnen  Aufforderungen,  dieses  Werk  (Lirch  einen  vermin- 
derteti  Preis  gemeinnütziger  zw  raacnen.  Um  nun  die- 
sen letztem  nachzugeben,  so  wollen  die  Verleger  e» 
denjenigen,  die  si.ch  bis.  Ende  dieses  Jahres  an  Herrn 
JVilh.  Engelmarin'  in  Leipzig  mit  poitofreien  Briefen 
vrenden^  für  3  Rthlr.  4  ^f- liberlasseo.  Vom  Januar  t8i3 
an,  tritt  der  alte  Preis  von  3  Rthlr.  4  Or.  imabänderlich 
wieder  ein. 


In  Friedrich  Maurers  Buchhandlung   zu  Berlin   sind   in 
d^r    Leipziger    Jubilate-Messe    i8f2    Folgende    neue 
Bücher  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  für 
beigesetzte  Preise  zu  bekommen  r 
Blumen^hal,  8.  Alb.,    Dissert.  de  externis  oculerum  in- 
tegumentis>    inprirois  de  raembrana  nictitante  quonin- 
dam  animalium,  cum  tab.  aen.  4  maj.    ^  gr. 
Meyer»    J.    Dr.    u.   Prof.,    Versuch   einer  kritiachen  Ge* 
schichte  der  Entzündungen,   ir  Bd.  gr.  $.   i  thl.  00, gr. 
Hudolphi,    "Dt^  C,  k.,    Observationes    anatomicae   circa 
fabricam  Ranae  Pipae.  Cum  3  tab. 'aen.   4  maj.   10  gr. 
Ejusdem,   Spicilegium   observationum  de  Hyaena.    Cum 
tab.  aeo.  4  maj.     16  gr. 
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I. 

Di© 

Zeit-    und   Volks  -  Krankheiten 

dei  Jahres   i8ix 

in  und  um  Regensburg  beobachtet 

von 

Dr.   Jac»  Schaeffer, 

Fürttlick  Tharn*  und  Taziscbem  Lcibarct« 

■ 

■  und  G«heimeiirAthe. 


(FöttletJlttng.) 

Juni  US» 

.  jr\uch  dieser  Monat  war  in  Vergleich  ande* 
rer  Jahre  sehr  warm  und  unser  verdienstrol- 
ler  und  unermiideter  Wetterbeobachter  und 
Physiker,  Herr  Prof«  Heinrich^  fand  seit  ^o 
Jahren  keinen  Juny^  in  welchem  die  mitdere 
Wärme  17^  Grad  Heaumur  betragen  hätte^ 
wie  dieses  Jahr  der  Fall  war;  daher  reiften 
auch  alle  Feld  -  um    Gartenfrüchte  und  drei 

Jooni.  XXXV.  B.  S.  St.  A  fl 
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Wochen  früher,  als  in  andern  Jahrgängen: 
auch  stellten  sich  häufig  Gewitter  mit  Regen 
und  Hagel  ein.  Die  in  allen  Gegenden  von 
Europa  häufig  ausgebrochenen ,  immer  mit 
Regengüssen,  Wolkenbrüchen  und  vorzuglich 
mit  Hagel  begleiteten '  Donnerwetter  dieses 
Spmo^ers,  zeugen  überhaupt  von  einer  ganz  be* 
sondem  BeschajBFenheit  der  Atmosphäre.  Die 
'Winde  hielten  keinen  besondem  Strich  und 
kamen  gleich  oft  von  Westen,  als  von  Osten. 
Das  Barometer  stand  bis  auf  den  mosten  über, 
und  dann  bis  zii  Ende  des  Monats,  unter  der 
mittlem  Hohe«    Betrag  des  Regens  3o  Linien^ 

Höchster  Barometerstand;      37  Z.    4'L^'>«    o  Decim. 
Niedrigster        —        —         qQ  —     7  —    5^!     — 
Mittlerer  *—        —         27—0  —    07     •- 

Höchster  Thermometerstand:  +  ^S-^  gr. 
Niedrijgster        —        —  -|-    7^^.  — 

Mittlerer  —        —  -{.  17J    -^ 

Höchster  Hygrometerstand :    805.  gr. 
Niedrigster  ..    —       —  540  — • 

Mittlerer  —        —  715  — 

Im  Anfang  Juny  herrschten  noch  kahe^ 
besonders  dreitägige  Fieber,  die  zwar  gern 
rückfallig  wurden,  aber  recht  leicht  zu  heben 
waren*  In  der  Mitte  und  gegen  das  £nde  zu 
kamen  a<:hon  ßr^chr- Durchfälle  (Cholerae} 
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häufig  Tor,  so  wie  auch  Diarrhöen,  theils-iiiit 
tbeils  ohne  Koliken,  und  andere  Krankheüea 
von  geschwächten   Ferdauungs^Organen^  als 
Folgen  des  Uebennaalses  von  Wärmea    Das 
Scharlachfieber   erschien   sparsam:    in   einet 
zahlreichen  Familie  siechten  alle  Konder  glück* 
lieh  ohne  Nachkrankheit  durch,  ein  naher  An*» 
verwandter  aber,  der  den  Scharlach  schon  ge« 
habt  zu  haben  wähnte,  wurde  von  diesen  Kin* 
dem   angesteckt  und  Opfer   desselben«  *  Die 
körperliche    Constitution    dieses    ai  jährigen 
Jünglings  war  von  seiner  zartesten.  Jugend  an 
etwas   schwächlich    und   deswegto   hatte  :  er^ 
während  der  Zahnarbeit  öfters  Ck>nyulsionea 
nnd   späterhin    manche   andere   Krankheiten^ 
worunter  besonders  ri^eumatische  waren,  .tu 
bestehen«    Uebrigens  war  er  hart^egen  sidiy 
setzte  sich ,  über  manche  körperliche  unange« 
nehme  Gefühle   hinaus,   und   gab  nur   dann 
nach,  wenn  er  schlechterdings  nicht  H}ehr  wi«» 
derstehen  konnte«    Das  geschah  auch  diestfl 
.mal.     Denn  erst  am  a2Sten  Abends,  wo^Mat«« 
tigkeiten,  Halsweh  und  Fieber  bereits  stark 
waren,  blieb  er  zu  Bette,  und  >  als  ich  ihn  am 
«Ssten  Morgens  zum  erstenmal  besuchte«  war 
auch  schon  der  Scharlad|-Aus#Ghlag  übek*  das 
0«sicht|  den  Hals  etc  yerbreitett    Ich  bebau«« 


ddt%  ihn  tnttphlogi^tisch'  und  T^rschrieb'  ein 
passendes  Gurgelwtsser,  dann  1^.  Spirit.  Min* 
der.  Aq.  Flor.  Sambuc.  Aq.  lax.  V.  ü  37^. 
Vin.Huxh.  3y\  Syr^  de  Cichor.  c.  Rh.  ?ß. 
&  AUe  zwei  Stunden  einen  Eßlöffel.  Da 
er  mitunter  Neigungen  zum  Brechen  hatte,  so 
rieth  ich  einige  rerräthige  Grane  d^  Ipecad. 
nnrer^glicb  und  in  jedem  Moment  einer  An- 
wandlung von  Ueblichkeit  zu  nehmen.  Am 
a4  un^  aSsten  ^?ar  der  Ausschlag  über  den 
ganzen  Körper  verbreitet  und  das  Befinden 
meines  Kranken,  nach  seiner  eigenen  Aeufse- 
rung  gut  und  die  Halsbeschwerden  sehr  ge- 
mindert; nur  bemerkte  ich  auf  seiner  Brust 
hie  und  da  wei£ie  erhabene  FrieseUBläschen^ 
¥ön  der  GrÖfse  eines  kleinen  Stecknadelköpf- 
chens*  Am  a6sten  Morgen$  klagte  er  mir, 
nicht  gut  geschlafen,  in  der  Nacht  vermehr- 
tere  Stuh]|iusleerungen,  auch  mitunter  leichte 
Phantasien  etCt  gehabt  zu  haben«  Da  ich  sei-* 
nen  Puls  schnell  und  klein,  auch  sein  Athmen 
etwas  beklommener  und  «eine  Antworten  hä« 
stig,  den  Ausschlag  aber  vortrefHicb  stehend 
fand|  so  gab  ich  ihm  ein  Xnfusum  Valeriam 
mit  der  Angelica  und  Minder,  Geist  mit  et- 
was Syr«  diacod/versüist,  um  die  öfcemStuhl- 
gBnge  zu  mindern ,  welche  hierauf  auch  weg- 
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bliebai   und  Mittag  den  Kranken  seine  Svf^ 
pe  in  Ruhe  und  mit  Behagen  zu  sidi  nehmen 
liefsen*    Mittag  gegen  m  Uhr,  als  seine  Eltern 

« 

ihn  sdilafend  glaubten ,  fanden  sie  ihn  mit 
starren,  gebrochenen  Augen,  hart  igid  sdliwe* 
rer  athmen  und  riefen  um  Beistand,  Ich  fand 
ihn  ohne  Bewufstsejn,  keinen  Pulsschlag  mdur, 
er  griff  in  Zügen  und'  Terschied  in  meiner 
Gegenwart  apoplectisdi«  Der  Scharlachaus* 
sdilag  war  auch  im  Tode  noch  kennbar.    Er 

I 

war  von  68  Kranken  der  einzige  Tode  in  die- 

« 

iem  Monat«  An  derselben  nervösen  Apople- 
xie wahrend  des  Verlaufes  der  Scharlachkränk- 
heit  aber  yerlohr:idi  am  agi  Sept.  d.  J^  eine 
a6  jährige  unverheirathete  Frauensperson,  eben 
.  so  plötdich  und  unerwartet  für  mich  und  die 
Umstehenden.  Ich  wurde  nämlidi  lim  25« 
Sept.  ?um  erstenmal  zur  Patientin  gerufen, 
und  fand  tiber  den  ganzen  Korper.  den  Schar- 
lach verbreitet  und  im  Hals  viele  Schwamm* 
chen,  die  das  Sprechen  und  Schlucken  lästig 
machten.  Ich  rieth  ein  schickliches  Gurgel- 
wasser, sammt  einem  Saft  von  Borax,  Rosen- 
honig  etc.  zum  Pinseln,  und  innerlich,  weil 
es  der  vierte  Tag  der  Krankheit  war,  eine 
antiphlogistische  mit  Spirit»  Idinder.  verseiMe 
Mixtur»    Am  36.  war  der  Aussdilaj;  im  tol^ 
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l«n  Glänze^  das  Halsweh  und  Fieber  vermin- 
dert,  und  da  die  Ausleerungen  etwas  wieder- 
liolter  folgten,  so  gab  ich  die  Nacht  über 
J^  Calomel  gr.  vj\  Camp  hon  gr^  ij.  Sacchar^ 
alt»  Magnes,  Scd.  T^l  3&.  Opü.gr,  j\  M.  et 
div*  in  iv*  pari.,  aeq.'S.  :All6  3  oder  4  Stun^ 
den  eine  Dose.  Alles  ging  hierauf  den  27, 
und  a8-  scheinbar  gut,  das  Schlucken  war  ganz 
^Jorei,  das  Fieber  mäfsig,  der  Ausschlag  im  Ge-» 
sieht  und  am  Halse  blals  und  iin  Verschwin« 
den:  doch  bemerkte  ich  auf  der  Brust  wieder 
jene  verdächtigen  einzelnen  weilsen  .Fne^eZ* 
Bläschen,  ich  besuchte  sie.  des  wegen  täglich 
zweimal  und  yerliefs-sie  am  letzten  Ab(^nd  so 
gut,*  dafs  ich  ihrem  Wunsche  ^m  nachgab, 
jene  vier  Pulv^er  noch  einmal  machen  lassen 
und  alle  Abend^  eines  oder  zwei  nehmen  zu 
dürfen,  weil  sie  ihr  gar  zu  wohlthätig,  wie  sie 
sagte,  bekamen.  Früh  den  29*  uin  zwei  Uhr 
wurde  ich  schnell  zu  ihr  gerufen  und  fand 
sie  entseelt.  -—  Ihr  Bruder  sagte  mir,  dafs  sie 
bis  10  Uhr  Abends  so  wohl,  wie  ich  sie  ver* 
lassen  hätte,  geblieben  wäre:  nach  11  Uhr  al- 
lerlei Visionen  gehabt ,  viele  Menschen  um 
•Idi  spredien  gehört  und  gesehen  habe,  wes« 
wegen  .er  seine  Mutter  nach  Mitternacht  zu 
tidi  kfttte  bitten  lassen,  die  aber  ihre  Tocfa^ 


Idr  Air  hödist  gcffäkrlich  und  dem  Tode  nahe 
geachtet,  audi  deswegen  mich  beschickt  habe. 
Vor  drei  Jahren,  sagte  mir  die  Mutter,  sey 
ihre  ältere  Tochter  zu  Amberg  im  Scharlach-» 
Friesel  eben  so  plötzlich  an  diesem  Nerven-* 
schlag  gestorben.  -9-  Ser  würdige  Herausge« 
ber  d.  Joum.  sagt  im  isten  Stück  des  i6tea 
Bandes  von  der  von,  einigen  Jahren  zu  Berlixi 
so  mörderisch  herrschenden  Scharlach»* Epide-i^ 
znie:  „Ohne  sonderliche  Zufalle, ^ ohne  merk-» 
gliche  Zeichen  vor  Gefahr  und  Heftigkeit  dei; 
y,  Krankheit,  olme  vorhergegangene  Erkältungi 
^,  ja  zuweilen  ohne  Ver^winden  der  Höthey 
^sah  man  Kranke  am  fünften,  sechsten  Ta^qi 
,ider  Krankheit  plötzlich  unruhig  und  ängst-p 
„lieh  werden,  ein  beständiges  Drängen  zuoi. 
„Uriniren,  Irrereden  und  Zu^^kuogen  bekom«^ 
„men  und  nach  sechs  bis  acht  Stunden  apo-f 
„plectisch  sterben,"  *^  Aüch'hier  wurde  di^ 
Leichenöffnung. nicht  gestattet»  . 

„Dieser  JMonat  war,  die  zwischendurdi 
„laufenden  arthruischen ,  katarrhalischen y 
yy rheumatischen  Leiden,  Keichhusten  und 
^i9oAar/ac^e&er .abgerechnet,  ^  Krankhei-« 
„ten  des  *  reproductiven  Systems  sehr  reich« 
I, haltig.  Vorzüglich  Sodbrennen,  Indigestio-« 
„ii^en,  Magenkrämpfe,  Oiarrhöea  und  ßrech« 
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I,  Durchfälle  kamen  sehr  häußg  Tön  £t  ist 
f^kaum.  eine  Krankheit,  welche  unter  einerlei 
'  ^Benennung  von  so  verschiedenen  Ursachea 
,,  herrühret,  so  verschiedene  Erscheinungen 
,)  darbietet,  tind  oft  durch  so  yerschiedene 
^Arzneimittel  geheilt  wird,  als  der  Magen- 
^kramp/f  Es  yerräth  immer  einen  Mangel 
^)  sicher  leitender  theoretischer  Principe,  wenn 
^^der  Arzt  nicht  bei  jeder  Gattung  yom  Ma- 
^genkrampf  im  voraus  zu  bestimmen  und  das 
^y  hier  bülfreiche  Mittel,  oder  die  absolute  Un* 
^heilbarkeit  desUebels  anzugeben  weils»  Oert- 
^ylicb  organische  und  solche  Falle  ikbgerechnet, 
,, in  denen  der  Magenkrampf  Symptom,  con- 
^,  sensuelle  Folge  eines  Leidens  benachbarter 
99  Organe,  vorzüglich  der  Leber  und  des  Mil* 
Jjzcs,  ist,  wird  dieser  bald  mit  warmen  Ge- 
^, tränken  und  Wein,  bald  mit  Magnesia,  Al- 
„kalien,  Aisand,  Ochsengalle,  bSttem  Extrak- 
„ten,  Quassia,  Moschus,  2Ummet,  China,  mit 
„Bismuth,  Opium,  Coloquinten-Tinctur,  Ca- 
,,  stör  -  Tr op  fen  >  bald  mit  antiphlogistischen, 
„  abführenden  Mitteln ,  bald  durch  Bäder  und 
„Stahlbrunnen  und  unzähligen  andern,  ihrer 
„Natur  nach  %o  sehr  verschiedenen  Arzneien 
„geheilt.  Dieser  Krankheit  müssen  daher  eben 
'    „so  videilei  Formen  und  Momente  von  Ur- 
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,,sadb€ii  ium'Gnmde  liegen,  alt  d|d  Mittel 
^Untier-  sich  yerschieden  sind,  welche  sie  in 
,,bestünmten  einseinen  Fallen  geheilt-  habeik 
^Eine  sidiere  Diagnose  und  nähere  Kennt- 
^rn£s  der  Ursachen  würde  daher  unserm  Heil- 
,,lrer£ahren  eine  bestimmte  und  jedem  Eall 
„  anpassende  Richtung  geben«  Geneigthrit  zu 
„Magenkrämpfen  haben; 

i)  ,,  Menschen,  welche  überhaupt  schlecht 
„yerdaueh,  Kakochyiniker,  Arthritiker  u^  dgl« 

a)  ,,Bleidisüchtige,  abnorm  menstruirte 
,, Mädchen,  hysterische  Frauenzimmer  undhy« 
„pochondrische  mit  sdu:  sensibeln  Nerven  be» 
y,gabte  Männer,  und  endlich  beobaditen  wir 
„diese  Krankheit  nicht  selten 

3)  „Bei  jungen,  sanguinischen  mit  hohev 
„Irritabilität  ausgerüsteten  Männern, 

„Diesen  drei  verschiedenen  Fällen  liegen 
„eben  so  viele  verschiedene  durch  den  gan<« 
„zen  Organismus  verbreitete  Constitutionen 
„zum  Grunde:  im  ersten  Fall  nämlich  man-» 
„gelnde  Keproductions»Kraft;  im  «weiten  lie-* 
„gen  gesunkene  Irritabilität,  neben  gesteiger-« 
„ter  Sensibilität  wiu  Grunde,  und  im  dritten 
„Fall  bietet  sich  erhöhte  Irritabilität  neben 
„gesunkener  Sensibilität  dar.  Da  sich  nun 
^,in  jedem  Organe,  besonders  einem  so  wich- 
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.  ,)tigen  '  Central -Organe  9   wie  der1M[agen  ist, 

'  „alle  die  Charaktere  und  Modificationen  wie- 

,     ,^  derholt  vorfinden  müssen/  welche,  durch  den 

,, ganzen.  Organismus  verbreitet ,  die  individu* 

"  ,,«IIe  Constitution  und  das  eigenthümliche 
,,  Temperament  eines  jeden  Individuums  dar-» 
^9  stellen,  so  möchten  diese  drei  Haupt-Modi* 
„ficationeh  im  idiopathischen  Magenkrampf, 
,/aIs  Leitüngs-Prinpipe  dös  Handelns  einstwei- 
^^len  z'um  Grund  gelegt  weirden  dürfen;  Dem-r 
„nach  würden  im  ersten  Fall  o)  Producte 
^,  gesunkener  Reproduction  yof  Allem  zu  be-» 
„seitigen,  und  >b)  die  normale  Reproduction 
„des  Magens  selbst  wieder  herzustellen  s'eyn* 
„Jenes  geschieht  durch  Ipecacüanha,  'Alkalien, 
^Magnesia,    Rhabarber  etc.,    wom.ach  Galle, 

'  „Schleim,  Säure  etc.  vorwalten;  dieses  durch 
„Ochsengalle,  4>ittere  Mittel,  Quassia,  Casca- 
„  rille  et<c.  —  Im  zweiten  Fall  ist  die  gesun* 
„kene  Irritabilität  des  Magens  zu  erhöhen  und 
„die  erhöhte  Sensibilität  herabzustimmen.  Je^' 
„nes  geschieht  durch  Eisen,  Wein,  Zimmt, 
„China:  dieses  durch  Asand,  Opium,  Hjoscj*» 
„amus  etc.  Auch  hiebei  sind  drei  verschie<* 
„dene  Wege  des  Handelns  möglich,  deren 
„Auswahl  für  den  gUnstigen  oder  ungünstig 
„geQ  Erfolg  nichts  wenigep  als  gleichgültig  istt 
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^Ifi  «mem  Fall  sucht  der  Arzt  die  IrritaBili« 
y,tät  mittelbar,  durdhi  unmittelbares  Einwirken 
^blos  auf  'VerminderuDg  der  Sensibilität  zu 
.)  erheben :  im  zweiten  stimmt^er  mittelbar  die  ^ 
,,erhöht^  Sensibilität  herab,  durch  unmittelbar 
^re$  Hervomifeiji  der  Irritabilität,  und  im  drit« 
,,ten  Fall  wirkt  er  d^rch  glücklich  gewählte 
yy  Connubien  obiger  Irritabilitäts  «-  erhöhende 
,,uad  Sensibilitäts -herabstimmende  Mittel  auf 
^ Beide  Systeme  zugleich  ein.  -~  Im  dritten 
^Fall  endlich,  dem  erhöhte  Irritabilität  mit  ge« 
'  „mnkener  Sensibilität  zum  Grunde  liegt,  £n« 
,y;det  ^er  antiphlogistische  Heilplan  und  selbst 
„Aderöiinungen  ihre  Stelle»': —  So  gewils  nun 
,^auch  das  bisher  Gesagte  vom  Krankenbette 
„und  ron  Erfahrung  abgeleitet  ist-,  eben  so 
„gewifs  ist  est,  dafs  diese  drei  Fälle  sich  nur 
,,  selten,  als  solche,  rein  aussprechen,  d^fs  meh- 
,,rere  Systeme^  z«  B«  Reproduction  und  gesun-> 
„kene  Irritabilität,  zugleich  nur  mehr  odet 
,^minder  hervorstehend,  im  nämlichen  Subjek«* 
„te  leiden  können  •  und  daher  eine^  öftern 
,)  Wechsel  yon  Erscheinungen  darbieten.  -^ 
^^Einige  kurze  Krankengeschichten  mögen  hier^ 
„über^' so  wie  über  symptomatische,  unheiU 
^«bare  Kardialgien  Aufschlui's  und  Bestätigung 
„geben*  «— >  Ein  junger  Ehemann,  dessen  Aus- 


V 
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^yieh^ii:  lilchtt  >  krankhaftes  rerrietb,   beklagte 
^  sicji  über  ununterbrocheiies  Sodbrennen,  ö£- 
^^teres  Erbrechen  einer  ätzenden  Säure  und 
^tägliche  zwei-'  Und  drieimalige  Anfalle  von 
^^unbeschreiblidi   Schmerzhaften   Mdgenkräm- 
,,^fen.    loh  gab  Anfangs  die  Riverische  Po- 
rtion mit  Wiener  Tränkchen  und  Öftere  Ga- 
),ben  von  Schwefelblumen  ^  Magnt^ia  und  et- 
),  was  Salpeter*     Diese 'Mittel  führten  gelind 
^ab,  hoben  das  Sodbrennen,  die  Säure  und 
^,  rerminderten  den  Grad  der  Schiherzen  im 
j^  Magen«    So  seht  sich  audhi  der  Patient  hie- 
rbei ungemein   erleichtert  fühlte»  so  wenig 
,,wdr  er  doch  von  öftern^  wiewohl  sehr  ge- 
,, linden  Schmerzen  ganz  befreit    Seine  HauptT 
,,  klage  bestand  nun  im  Mangel  an  Efslust  und 
,,  öfterem  Wiederbrechen  genossener  Speisen, 
),  besonders 'zur  Nachtzeit:  hingegen  überSod« 
^,  brennen  und  Säure  hatte  er  nicht  mehr  zu 
«^klagen»    Ich  verordnete  nun  Pillen  aus  Och- 
^ySengalle,  Asand,  bittem  Extracten  und  etwas 
^^Aloe,  neben  öfterm  Gebrauch  von  Visceral-* 
)yKlystiren*     Hierauf  fand  sich  a^mählig  ge^ 
»y  hörige  Efslust  und  im  allgemeinen  gebesser- 
fjtes  Wohlbefinden  ein:    aber  demohngeach« 
))tet  blieb  Patient  nicht  ganz  vom  Erbrechen 
II  genossener  Speisen  rerschont*     Ich  suchte 
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^iind  fand  die  Ursache  in  der^  als  G^chälb^ 

9,  mann  vom  Morgen  bis  in  die  Nacht  ^efiihjr- 

,,ten  sitzenden  Lebensart«     Ich    empfahl  atif 

,,eixiige    Wochen   Landaufenthalt^   Bevregufig 

^und   den  Gebrauch   warmer  Bä,der.     Diese 

y^sechswöchentlicheGeschä^losigkeitundLand-« 

y,bewohnnng  hatte  voUkom^menes  Wohlbe&n« 

i,den  zur  Folge.     Ob  aber,  dieses >  bei  Wie* 

„derausUbung   ehemaliger   Geschäftsthätigkeit 

,,Ton  Daner  sejpn  werde ,   muls  die  Zukunft 

^lehren.  -^    Dafs  hier  Anfangs  erhöhte  Iiti« 

„tabilität)   und   nachher  abnorme  gesunkene 

^Reproduction  vorzugsweise  zum  Grunde  lag^ 

^  gehet  sowohl  aus  den  beschriebenen  Symp<« 

yytomen^   als   den  mit  Nutzen  in  Anwendung 

9,  gebrachten  Heilmitteln  hervor«  «^    Ein  jun-» 

yyges,   die  Pubertäts-»  Jahre  bereits  schon  zu^- 

^  rückgelegtes  Fräulein^  welches  nie  menstruirfi 

,,war,  und  das  Bild  der  Bleichsucht  deutlich 

,,an  sich  trug,  wurde  öfters^  neben  beschwer-* 

j^lichem  Athmen,  Herzklopfen  etc«  von  heCd-^ 

,,gen  Magenkrämpfen  befallen.   Ich  liejLs  Hoff'» 

yyinanns  Visceral-Elixir^  mit  Klaptoths  Eisen«* 

^und  etwas  Thebaischer-Tinctur  unter  Tags^ 

,yund  im  Verlauf  früh  und  Abends  Pillen  aus 

^•bittern  und  eisenhaltigen  E^tracten  mit  Och«* 

^  sengalle  nehmen«  Die  allgemeinen  Beschwer« 
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^^den  minderten  sich  zusehends  9  die  Mägen- 
f^  krämpfe  verschwanden,  und  endlich  war  der 
^Eintritt  der  Epoche  das  Resultat  vollkomme- 
y^ner  Gesundheit.  Durch  die  Anfangs  gege- 
,yb  eilen  TropfejX.  wurde  die  gesunkene  Irrita- 
'),bilität  mittelbar   durch   Herabstimmung  4er 

^  )>  Sensibilität  und  unmittelbar  durch  Klap^rotlis 
^^Eisentinctur  herrörgecufen,  im  Verlauf  aber 
),  durch  die  Pillen  unmittelbar  zur  normalen 
),Thätigkeit  erhoben»  —  Ein  anderes^  im  näm- 

,  ),lichm  Alter  sich  befindendes^  nie  menstruir- 
^,tes  Mädchen^  wurde  Anfangs  «au^  ähnliche  Art 
^behandelt.  Die  Andauer  und  allmahlige  Ver- 
,,  schlimmeiling  der  Zufälle  unter  abwechseln- 

'  ,yden  Einwirkungen  auf  diese:  Systeme  gab 
5^ aber  deutlich  zu  erkenneXi^    dals  hier  kein  , 

"- ))idiöpatisches  formelles,  sondern  consensuel- 
)^les,  von  materieller  Desorganisation  herrilh- 
^^rendes  Leiden  zum  Grunde  liege.  Die  Heil- 
^,methode  wurde  nunmehr  gegen  das  ganze 
,yVegetation&- System,  durch  Bäder,  VisceraL- 
^fKlystire,  Merkurial-Einreibungen  etc.  gerich- 
teter« Demohngeachtet  äufserte  sich  Melaena 
„ durch  '  Erbrechen  und  Abgang  schwarzen, 
,)  pechartigen  Leber-  und  Milz -Blutes,  wel- 
„  che  schleicherides  Fieber  zur  Folge  hatte*  — 
^Eine  ähnliche    langwierige    symptoipatische 
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,,  Kardlalgie  bei  einein  56  jährigen  Manne  rühiü- 
l^te  TOQ  Leberverhärtung  her,  welche  in  £i* 
yyterung  überging ,  Zehrfieber  und  den  Tod 
,, herbeiführte«-*-*  Endlich  verdient  ein  chro- 
),  nischer  Magenkrampf  Erwähnung,  welcher 
,,  Folge  einer  vorausgegangenen  Gliederkrank« 
,,heit  war«  Der  Kranke  wurde  erst  nach  sechs 
;,  Jahren'  durch  mehr  als  zweijährigen  befaarr« 
,,  liehen  Gebrauch  von  Pillen  aus  Guajac,  Och« 
i^seugalle  und  Asa  foetida  hie  von  befreit.  •«- 
^Periodisch  eintretende  symptomatische  Kaiv-^ 
^dialgieen  werden  übrigens,  kalten  Fiebern 
„analog,  behandelt  und  geheilt  —  Kardial- 
^yygieeoi  in  Schwangerschaften  hören  gewöhn* 
,,lich  mit  der  Hälfte  oder  dem  Ende  dersel« 
„ben  von  selbst  auf.  —  Von  1^7  in  diesem 
),  Monat  besorgten  Kranken  verlohr  ich  nur 
y,ein  ig  jähriges  Frauenzimmer  an  Lungen ver* 
,,eiterung,  als  Folge  des  übermälsigen  Tan« 
y^zens/^ 

Ju  l  i  u  s. 

• 

Vom  4ten  bis  i3ten  gröfstentheils  trübe, 

regnerisch,   windig   und    eben    darum    etwas 

feuchte  und  kühle  Luft.    Mit  dem  iSten  July 

üng  hier  die  warme  und  trockene  Witterung 

an,  wodurch  sich  der  diesjährige  Sommer  vor 

andern  so  auffallend  ausgezeichnet  hat»    Van 
jQvm.  xxxv.  B.  9.  St.  ü 


i" 
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Tage  an  bis  zu  Ende  des  Monats  be- 
trug die  nachmittägige  Wärme  selbst  im  Schat- 
ten gewöhnlich  24  ^^  ^8f  auch  ein  paarmal 
99  Gr. '  nach  Reaumur's  Scala.  Die  Luft  war 
;so  trocken  als  warm  und  es  fiel  kein  Thau. 
Die  Winde  anhaltend  NO.  und  NW.  die  Ver- 
Änderungen  des  Barometers  sehr  gering.  Sein 
Stand  war  immer  über  der  mittlei^n  Hohe. 
Vom  i3*  Julj  bis  zum  4ten  August  fiel  k^in 
Tropfen  Regen :  daher  litt  die  Vegetation  un« 
giemein* 

Höcbstii»  Barometerstand;      S27  Z.    a  L.    76  Dec. 
19iedrigiter      ^—       ,—         26  —    9  —    58  — 
]i[ittlerer  —      .—         67  — .  o  —    ia  — 

fipchtter  ThenBonieter0tan4 :  +  ^9^  B^» 
Kiedrigtter       , —        —  +    85  — 

1 

Uittlerer         —        —  +  '74  — 

Böcbtter  Hygrometerttand:  S33  gr. 

Niedrigster        —        —  453  — 

llktlerer  —        —  730  — 

Kegen  in  den  ersten  Wochen  des  Monate  x  I  Linien« 

Hier  folgen   einige  Jahre,*  in  welchen  die  Summ« 

der  Wärme  des  Julius  und  das  daraus   gefolgerte  Mit» 

tel  noch  beträchtlicher  war«  als  heuer,  oder  doch  eben 
•o  grols. 

JuliM                        ^    gr,  \                               gr. 

J778  mittUre  Wärme  4. 19  X7g3mittlere  Temper.  +  i';i 
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1794     —         —      — >y  »793      —         —      — 17§ 
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trirm^r  alt  heuer.  eben  so  warm  alt  heuer, 

Brechdurchfälle,  Diarrhöen  mit  Koliken 
tmd  gegen  das  Ende  za  wahre  Ruhren  y  die 
in  unserer  Stadt  selten  vorkommen  und  bis  in  ~ 
dem  Octob,»  hin  währten,  fielen  häufig  yor; 
auch  hörte  man  hie  und  da  über  herumzie* 
hende  arthritische  Schmerzen  klagen  und  über 
Wechselßeber  ^  die  absr  einem  Brechmittel 
und  nachher  stärkenden  Arznei,  meistens  ohne 
China^  gern  wichen.  Muuerhlutßüsse  und  bei 
Kindern  Nasenbluten^  Rothlaufe  an  den  Bei- 
nen und  im  Gesichte,  hie  und  da  bösartige 
Scharlachßeber^  kurz  solche  Krankheiten^  wel- 
che geschwächte  Eingeweide  des  Unterleibs 
und  ein  durch  anhaltende  Wärme  und  Schweifs 
herabgestimmtes  Hautorgan  begünstigen,  ka- 
men in  diesem  und  den  folgenden  zwei  Mo- 
naten am  öft^ysten  von  Denn  seit  demgten 
bis  zum  3isten  fiel  kein  Regen,  wohl  aber 
sahen  wir  fast  täglich  Höhenrauch  an  den 
.  Bergen;  auch  nicht  ein  Donnerwetter  kühlte 
die  Atmosphäre  ab.  Die  Electrizität  strömte 
jcwar  in  Flammen  Feuer  aus,  und  doch 
liela   sich  keine  Flasche  laden  ^     wahrsehein- 
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lidi/  weil  das  Bindemittel  in  der  gar  zu  trock- 
nen Luft  fehlte.  —  *  Von  70  Kranken  entrifs 
inir  der  Tod  drei:  einen  35jährigen  Scbläch* 
ter  an  der  Leber eruzän düng:  ein  anderthalb- 
jähriges Mädchen   ^n  der  Lungem^ereicerung 

und  ein  44)^^i^g^*  ^^^i>  ^^  dem  MuuerkrebSj 
deren  Geschichten  hier  einzeln  folgen. 

Dals  bei  dieser  ungewöhnlich  hohen  und 
anhaltenden  Jlitze  vorzüglich  auch  die  Leber - 
Terrichtungen  gesteigert  werden  und  dieses 
.Organ,  in  welchem  die  Venosität  ohnehin  vor- 
berrichtfnd  ist,  durch  erhöhte  Ausscheidung 
YOti  Kohlen-  und  Wasserstoff  mehr  angegriffen 
wurde  und  leiden  mufste,  ist  leicht  begreiflich 
«tid  in  die  Sinne  fallend.  Es  kamen  mir  daher 
ik  diesem  Monate  zwei  Leb^rentzUndungen  vor, 
TöQ  denen  eine  glücklich,  die  andere  mit  dem 
Tod  am  6tenTag  der  Krankheit  endete.  Die- 
ser 34  j^I^i^g^>  robuste  und  vollblütige  Metzger, 
ging  mit  einem  seiner  Kameraden  bei  dieser 
keifsen  Witterung  üb^  Land,  ii|prn  Schlachtvieh 
einzukaufen,  *afs,  zwei  Posten  Von  hier,  ge- 
bratne  Hühner  und  löschte  seinen  gi^ofsen 
Durst  mit  braunem  Bier.  Während  des  Es- 
sens noch  wandelte  ihn  Ekel  vor  Speise  und 
Trank  an,  er  machte  sich  daher  unverzüglich 
auf  seilte  Rückreise  und   kam  Abends    den 
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A7steii  JuD.  hier  krank,  an«    Nach  einer  schlaf» 
losen,  mit  UeblichkeiteHi  Nei^iiogen  zum  Bre- 
chen, grofsem  Durst  etc.  hingebrachten  Nacht^ 
liels   er  mich  am  folgengen  Morgen   zijl  sieb 
bitten.     Da    seine  Zunge   sehr    unrein    ij[nd 
feucht  Mrar,  auch  das  Würgen  zum  Speien  im* 
hielt,  so  reichte  ich  ihm  unrerzüglich :  fy.  PuU^ 
rad.  Ipecac.  Qj\  Fin.  Huxh.  Aq.  Cinnamom» 
vin.  M  5/f$*  mit  so  gutem  Erfolg,  dals  nach  ^ 
drei    copiösen    Entleerungen  von    oben,    die 
Ueblichkeiten  und  Beklemmungen  in  der  Ma- 
gengegend vergangen  waren,  imd  Patient  nur 
noch    über    grofse   Mattigkeiten,    Schweiise, 
Durst  etc.  klagte.    Ich  rieth  daher  das  Hall. 
Sauer -^Elixir   niit  Wasser  und  reiche  Gaben 
von  Salpeter,    Zucker,  Salikiiak  sammt  Plunu 
Pulver  Zusatz  und  schmeichelte  mir,   meinep 
Kranken  pm  folgenden  Tag  ruhiger  und  vid- 
leicht.  mit  einem   Wechselfieber  vori&ufinden« 
Er  brachte   aber    die    ganze  Nacht   eben  so 
schlaflos  mit  grofsem  Durst,  Schweifs  etc.  zu, 
und   fühlte    vorübergehendes   Schaudern   mit 
Ueblichkeiten  verbunden«    Ich  behandelte  ihn 
nun  ganz  antiphlogistisch,    und  gab  alle  zwei 
Stunden  ein  paar  Löffel  voll  von  ]^.  Sah  SeJU 
liz.  ^/.  Aq^  lax^   V.  ^iv.  Extr.  Gramin.  liq. 
Zvj.  Nur.  depurat  ZiJ*  Da  aber  gegen  Abend, 


/ 
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ohnerachtet  einiger  AusleerungeDy  die  Neigun« 
'gen  zum  Brechen  wieder  eintraten,  so  nahm 
V  er  am  Sosten  Morgens  vier  Uhr,  noch  einmal 
das  bereits  erwähnte  Brechwurzeltränkchen , 
"welches  aber  \veder  vermehrte  Uebelkeiten 
noch  Würgen  verursachte.  Als  er  bei  dieser 
M^genvisite  über  Schmerz  in  der  Leberge» 
gegend  klagte,  der  empfindlicher  wurde,  so 
wie  ich  tief  in  die  rechte  Seite  meine  Finger 

4 

unter  den  kurzen  Rippen  eindrückte,  dabei 
das  Weifse  in  den  Augen  gelblich  hersah, 
die  Zunge  etwas  trocken,  der  Durst  und  die 
Schweifse  auch  in  dieser  Nacht  unbändig;  wa- 
ren,  so  liefs  ich  ihm  unverzüglich  neun  Un« 
zen  Blut  vom  rechten  Arm  ab,  das  nach  ei- 
nigen Stunden  eine  dicke  Speckhaut  bildete* 
Innerlich  erhielt  er :  ^.  Infus.  FL  Amic.  ^Üj, 
Spirit. Minder.  ^ij\  Sal.  am?non.  dep.  j/ß.  Syr. 
Papaif»  all  ?ß.  alle  a  Stunden  einen  Eßlöffel 
und  alle  vier  ^Stunden  in  diesem  Absud  eine 
'TD'ose  von  fy^  Sal.  ammon.  dep.^j.  Sacchar.  alb.^ 
Calomei  u  9ß.  Kernt,  min.  gr.  ij.  div.  in  iv. 
part.  aeq.  Neb^tdem'  liefs  ich  alle  drei  Stun- 
den das  Linimentum  volat  mit  Quecksilber- 
JSalbe  in  der  Lebergegend  einreiben  und  Abends 
Sinapismen  einige  Stunden  auf  die  Waden  le- 
gen»  weil  Patient  ctwis  irre  zu  reden  anfiifg. 


Die  Nacht  zum  ersten  Julius  wurde  ün^eidi 
ruhiger,  als  die  drei  Yorbergegangenen  zuge« 
>  Bradit,  auch  fühlte  und  glaubte  der  Kranke, 
sich  gestärkter  und  heiterer»   Nachmittag  aber 
wurd^  er   wieder   schwächer,    stiller,  und  in 
sich  gekehrter:    ich  liels    daher    ein  grofset 
Blasenpflaster   in  die  Seite  legen  und   obige 
Kalomel-Ptilrer  mit  dem  Ai1iic.a«Aufgurs  fort* 
,  setzen.     Trotz  der  pünktlichsten  Anwendung 
aller   Vorschriften   klagte    derselbe   am   aten 
Julius  Morgens  über  wenig  gehabten  Schlaf, 
grofsen  Durst,  vielen  Schweiß  etc.    Nächmit- 
tag fahd  ich  den  Puls  sehr  schwach  und  schnell, 
da^  Weifse  im  Auge  dtronengelb,    die  Lage 
des  Kranken  herabgesunken,    bei  Irrereden, 
halbgeschlossenen   Augen    und    betäubradem 
Schlummer;    der  Stuhlgang  sammt  Harn  flös- 
sen  ohne  Wissen  ab   etc.    kurz  alle  Erschei- 
nungen kündigten  nahe  Gefahr  und  anfangen- 
de  Gangränescenz    der  Leber   um  so  wahr- 
scheinlicher an,    als  beim  Befühlen  der  rech- 
ten Seite  keine  schmerzliche  Empfindung  an 
dem  leidenden  Organ  zu  bemerken  war.    Ich 
säumte  daher  nicht,  den  oben  erwähnten  Pul- 
Tem  noch  Kampfer  zuzusetzen,    Amica-Thee 
mit  Wein  trinken  und  über  den  Kopf  warme 
Essig-Fomentationen  legen   ^  lassen;    dem- 
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e1iB(|[eachtet  aber  faad  ich  Abends  den  Kran- 
ken mit  kalten,  schwitzenden  Extremitäten, 
meistens  ganz  abwesend,  still  phantasirend,  mit 
trüben  gebrochenfn  Aug^  und  vor  Mitter- 
nacht schon  tod«  Den  ganz  dtronengelb  ge- 
wordenen Körper  zu  öSneuy  wurde  nicht  ge- 
stattet. 

Glücklich  war  der  Verlauf  b^i  einer  48jäh- 
rigen  yollsaftigen  Frau,  welche  am  5ten  Jul. 
I  Abends  mit  Fieberfrost,  gallichtem  Erbrechen 
und  empfindlichem  Schmerz  in  der  Leberge- 
geiid,  da  wo  der  convexe  Theil  dieses  Einge- 
weides an  das  Zw«*gfell  angränzet,  befallen 
"Vfurde.  Ich  fand  sie  bei  meinem  ersten  Be- 
such YoU  Unruhe  und  Schmerzen  in  der  rech- 
ten Seite  unter  den  kurzen  Rippen  und  beim 
Tiefeinathmen  etwas  hustend,  das  Weifse  in 
dto  Augen  war  gelb  und  der  Durst  grofs; 
mit  dem  Brechen  ging  Galle  und  Schleim  ab. 
Ich  reichte  kleine  Gaben  von  Kalomel,  Kerm. 
miner«  und  Ruhrwurzel  Zusatz,  liels  das  Li- 
nim«  Yolat.  camphor.  einreiben  und  die  Nacht 
diu'ch  eine  antiphlogistische  Mixtur  reichen. 
Die  darauf  erfolgten  Stuhlgänge  waren  grau, 
dann  natürlich  und  mit  vieler  Galle  tingirt.  Der 
Schn^erz  nahm  auf  diese  Entleerungen  merk-, 
lieh  ab ,  der  Hülsten  war  nicht  mehr  schmerz- 
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baft,  das  Einathmen  frey^r,  der  Durst  minder 
und  der  Schlaf  ungleich  ruhiger  ohne  Träume; 
kurz  amytenTage  trat  ein  allgemeiner  Schweila 
mit  dickem  Harn  ein  und  die  Patientin  ging 
rasch,  ohne  filutabziehen^  der  Genesung  ent- 
gegen. 

Das  anderthalbjährige  Mädchen,  welches 
mir  in  diesem  Monat  der  Tod  entrifs,  war^ 
von  Geburt  aus  schwächlich  und  vor  8  Wo- 
chen an  einer  Lungenentzündung  ^mit  Kalo- 
mel|  Kerm.  min.  etc.  von  mir  scheinbar  glück- 
lich behandelt  worden.  Vor  sehn  Tagen  üng 
es.  aufs  neue  viel  zu  husten  an,  hatte  alle 
Nacht  Fieber  und  Schweilse,  verlohr  die  Efs- 
lust,  zehrte  zusehends  ab,  und  verschied  am 
4ten  sanft.  Der  rechte  Lungenflügel  war  voll 
Eiterkuoten  und  der  linke  ganz  klein  gegen 
den  Rücken  hin  gezogen,  so  dafs  er  den  Herz- 
beutel nicht  bedeckte  und  mit  der  Pleura  an 
den  linken  Rippen  ganz  verwachsen  war. 

-  Eine  44  jährige  Schullehrerin  verlohr  ich 
am  aqten  dieses  nach  langem  unbeschreiblichen 
Leiden  am  Mutterkrebs«  Sie  hatte  während 
ihrer  Ehe  neun  Kinder  und  xwei  Mifsfälle, 
einige  der  ersten  mufften  durch  die  Kunst 
Ton  ihr  genommen  werden  und  alle  starben. 
Seit  acht  Jahren  wurde  sie  nicht  mehr  geseg« 


net,   erlitt  aber  seit  ^er  Jahren  wiederholte 
beträchtliche  Mutterblutflüsse  und  anhaltenden 
weifsen  Fluls.  Einspritzungen  mit  verdünntem 
Addo    Phosphor,    und    andere  innerlich   und 
äurserlich  angewandte  Mittel  waren  fruchtlos. 
Bei  der  Untersuchung  fand  sich  der  Mutter- 
munde tief  in  der  Scheide  herabgesenkt,    un* 
gleich  und  hart  anzufühlen.    Seit  Anfang  die- 
ses Jahres  hatte  die  Arme  fortwährende  hef- 
tige  schneidende  Schmerzen,    doch  wich  der 
Schlaf  nur  die  letzten  acht  Tage  ganz  von  ihr. 
Mitunter  traten  bedeutende  BlutflUsse  ein,  die 
mit  der  Zimnjfet- und  Eckard. -Tinctur  immer 
bald  gestillt  wurden,    der  weifse  Flufs  aber 
ging  mit  dem  heftigsten  Geruch  unarufhörlich 
fort.      Die   letzten   Wochen   schwollen   nicht 
nur  die   Füfse',    sondern  aucli    die  Schez^kel 
und    die   Kranke    ähnelte   vollkommen  einer 
gelben  Wachsfigur.     Bei    der.  Section    dieser 
sehr  abgezehrten  Leiche  fand  man  die  Harn- 
blase mit  mehr  als  zwei  Maafs  Urin  ausge- 
dehnt, weil  das  Karcinoma  den  Blasenhals  und 
After  so  preiste,    dafs  in  den  letzten  Tagen 
weder  Harn  noch  Koth  frei  abgehen  konnten^ 
Auch  die  Häute    der   Blase   waren   verdickt  t 
mifsfarbig   und   widernatürlich.     Der   Uterus, 
schien  von  der  gegen  die  Harnblase  gekehr« 
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ten  Seite  weifs  und  natürlich  beschaffen  zu 
sejn,  war  aber  ganz  verhärtet,  gegen  den 
Mastdarm  zu  röthlich  und  am  Hals  hin  hcik- 
kericht  und  exulcerlrf.  Dieses  Krebs- Ge- 
sdiwür  roch  häfslich  und  hatte  den  ganzen 
Muttermund  rerzehrt,.  auch  die  Scheide  an- 
gegriffen und  durchlöchert.  Die  Eierstöcke 
ivaren  natürlich  beschaffen.  —  In  dem  rorlie- 
genden  Falle  mochte  wohl  der  zu  lleifsige  Ehe- 
mann die  veranlassende  entfernte  Ursache  zu 
dieser  fürchterlichen  Krankheit  gegeben  haben». 
-*  Leider  gehören  d(ese  und  ähnliche  nicht 
durch  äufsere  Gewalt  entstandene  Krebsschä«- 
den  zu  denjenigen  Krankheiten,  gegen  welcher 
die  Kunst  bis  jetzt  nichts  vermag  und  des  Arz- 
tes Bemühung,  ohne  viel  eingreifende  Arznei- 
mittel anzuwenden,  blos  auf  thätige  Theilnah- 
me  sich  beschränken  mufs,  ohne  aber  das  An- 
sehen  jener  Charlatane  zu  gewinnen,  welche 
'in  ähnlichen  Fällen  und  oft  zum  reellen  Nach- 
theil ihrer  Kranken: 

Die  grofse  und  die  kleine  Welt 
yic  Worten  und  mit  Thun  umfaiseo« 
Um  ee  am  Eade  gebn  su  litaen, 
Wie*fl  Gott  und  der  Natur  gelallt.  — 

„  Dieser  Monat  wirkte  sehr  productiv  auf 
y,das  Hautorgan  und  bot  uns  in  ungewöhnli- 
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ii,cher  Menge  anomale  Hautausschläge,  mitun- 
^ter  auch  die  Krätze  dar.  Mit  dieser  krank- 
^hafite^  Producrivität  der  äufsern  Haut  stand 
fy  das  innere  Hautorgan,  besonders  des  Unter- 
^leibes  im  nächsten  Cons^nsus»  Folgen  hie- 
,,von  ^aren  gallichtes  Erbrechen  und  Durchs 
y^fdlle,  Chölerae,  Dy&enterieen,  Muuerblut" 
^^flüsse,  Morbus  Heus  und  eine  aiebenmonat- 
9, liehe  Entbindung.  Gesichts-  und  Kopf-üoM- 
y^laufe^  deien  ich  in  diesem  Monat  zwei  zu 
^behandeln  hatte ,  verriethen  ihren  biliösen 
^Charakter  durch  vorräthige  Cruditäten,  als 
^,Producte  der  krankhaften  Reproduction  und 
.,/durch  den  schnellen  Uebergang  in  stille  De- 
„lire  und  typhöse  Erscheinungen«  Üurch  ge- 
,,linde  Brech-  und  abführende  Mittel  Anfangs, 
„und  im  Verlauf  durch  Aufgüsse  von  Arnica- 
,,Blumen,  Baldrian  mit  Minderers- Geist  u. 
tfdgl.  wurden  beide  im  Kurzem  wiederherge- 
„ stellt.  —  Eine  coqmlente  Frau  und  Mutter 
„mehrerer  Kinder  litt  bereits  zehn  Tage  lang 
„an  beständigem  Erbrechen,  Verstopfungen 
„und  zu  verschiedenen  Stunden  wiederkehren- 
y  den  grausamen  Kolikschmerzen,  als  Ich  zum 
„  Consilium  gerufen  wurde. .  Der  Gebrauch 
„von  Kidomel  mit  Opium  in  Verbindung  öf- 
„ters  lauwarmer  Bäder  de«  Tags,   entleerte 
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yyhiufige  Unreinigkeiten  sammt  Blähungen  und 
^hob  die.  Ursache  des  Uebels  in  24  Stunden. 
y^Dle.  volle  Reconvalescenz  erfolgte  langsam. 
„—  Ich  besorgte  in  diesem  Monat  sechs  Kin- 
yyder  am  Stickhusten^  welche,  einen  13  wü- 
y^chentlichen  Knaben  aufgenommen,  der  dem 
^yUebel  unterlag  y  ihre  Wiedergenesung  blos 
^  dem  Gebrauch  kleiner  Pulver  aus  Belladonna 
„und  Kermes  miner.  und  Zucket ,.  neben  der 
i^Ipecac  bei  grolser  SchleimüberfuIIung,  ver- 
I,  dankten.  Den  Nachhusten  hob  allmählig  das 
91  Isländische  Moos. —  Aus  meiner  Todtenliste 

,y dieses  Monats,   in  welchem  ich   147  Kranke 

• 

^zu  behandeln  hatte,  und  unter  denen  ich  iir 
,y  Allem  fiinf  Kinder  verlohr,  zeigt  sich  deut* 
yylich,  dafs  "Witteru'ngs-Einflüsse,  welche  vor- 
„zUglicb  auf  das  vegetative  System  wirken/ in 
i,Erzeugung  von  Reproductions-Krankheiten 
,,bei  Kindern  sich  am  fruchtbarsten  äufsern 
^,mUssen.  Ein  |  jähriges  Mädchen  starb  am 
,9  erschöpfenden  Durchfall ;  ein  halbjähriges 
yi Söhnlein  nach  vorausgegangener  Diarrhöe 
„an  Gedärme-Entzündung;  ein  i4jährigQS 
„Mädchen  am  Steckfluls;  ein  anderthalbjährig 
„ges  Mädchen  an  der  Gehirn-Wassersucht,  und 
„oben  erwähnter  13  wöchentlicher  Junge  am 
„  Keichhusten.  *^ 


lohr  gegen  6  Pfund  Blut,  ehe  der  herbei  ge« 
rufene  Wundarzt  die  Plämorrhagie  stillen  und 
die  grofse  Hautwunde  am  rechten  Seitenbein, 
ohniveit  der  Pfeilnaht  gehörig  verbinden  konn* 
te.    Ich  fand  dön  Patienten  Abends  sehr  ent- 
fcf  äftet,  bleich  ausgehend,  mit  fieberhaften  Puls 
etc.    Er  bekam  Wolferley- Blumen  Thee  mit 
Wein  und  innerlich  einen  Aufgufs  von  Flor. 
Amic  mit  Minderers  Geist  und  Zimmtwasser- 
Zusatz,  sb  wie  äufserlich  aromatische  Kräuter- 
Umschläge  in  -warmen  Wein   getaucht   über 
den  Kopf«  Die  ersten  Tage  und  Nächte  brach* 
te  er  bei    dieser  Behandlung  uemlich   ruhig 
und  gut  zu;  anl'  4^en  Tage  stellten  sich  Eiter 
tmd  bald  nachher  fieberhafte  Bewegungen  ein, 
die  alle  Abende  exacerbirten.    Beim  Verband 
kam  am  folgenden  Tage  viele  eiterartige  Jau- 
che zum  Vorschein,   und  da  beim  Sondiren 
die  Haut   gegen  drei  Zoll   Vom  Himschädel 
nach  dem  Hinterhaupt  zu  ganz  losgetrennt  ge- 
funden wurde,  so  machte  der  Wundarzt  ei- 
nen  eben  so  langen  Einschnitt.    Am  andern 
Tage  fanden   sich   Neigungen   zum  Brechen, 
Ekel  ror  Essen,  Fieber  und  Durst  ein ,  glück- 
licher Weise  aber  wurden  alle  diese  bedenkli- 
che Erscheinungen  bei  Kopfverletzungen  durch 
einen  Diätfehler  reranlaisty    den  einige  Gran 

der 
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^der  Bredwurzel  schnell  Hoben  ^  worauf  t^ald 
eine  erwünschte  Eiterong  und  ziemlich  schnei« 
le  Heäang  unter  Besorgung  dieses  gesdiick-» 
teil  Wundarztes  eintrat.  Denn  schon  amEn«. 
de  dieses  Monats  arbeitete  Patient  -wieder  in 
der  Mühle,  ohnerachtot  die  Hautlappen  noc^ 
nicht  ganz  vernarbt  waren. 

Eb^n  dieser  auch  im  Operiren  gewandte 
junge  Wundarzt  lud  mich  am  i4«  d.  isur  Ex« 
stirpation  des  linken  Auges'  ein,    das  ef  mit 
möglichster   Dexterität ,    in  einigen  MinuteUi 
aus   der  Orbita  ohne  beträchtlichen  BlutveN 
lust  herausnahm.     Der  .Patient   war    5i  Jalup 
alt  und  ein  Land-Metzger,  welcher  in  jüngeiti 
Jahren  öfters  an  Augenentzündungen  litt  und 
vor  7  Jahren  einen  heftigen  Sehlag  mit  ge« 
balltef  Fau^  bekam ,  worauf  ihm   bald  nach* 
her  ein  feuriges  Raddrehen  und  ein  Zerp]at-> 
2en  tief  in  demselben  vorzugehen  schien,  wor« 
nach  Blindheit  auf  immer  eintrat.    Dieses  er- 
krankte Organ  war,  als  ich  es  zum  erstenmal 
sah,  ganz  entstellt,  roth,  wie  eine  Fleischmas- 
se zwischen  d^m  Augendeckel   herausgetrie^ 
ben  und  gröfser  als   ein  Ochsenauge.    Nach- 
dem dasselbe  nach  der  Operation  untersucht 
wurde,  fand  sich  die  verdickte  und  ganz  un- 
kennbar   gewordene    Cornea   und  Sderotioa, 

/oura.  XXXY.  B.  S.  St.  G 
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Spuren  aber  mehr  von-  den  Augenfeuch- 
tigkeiten oder'  der  Krjstallinse,  sondern  die 
Höhle  war  mit  einer  derben  coagulirten  blu- 
tigen Masse  mit  Fleisch-  und.  Sehnen- Fasern 
durchwebt,  angefüllt.  —  Am  5ten  Si?pt.  traf 
ich  den  Patienten  in  erwünschtem  Zustande^ 
ohne  allen  Schmerz  und  Fieber  aufser  dem 
Bette^  und  der  Wiedergenesung  mit  raschen 
Schritten  ^ch  nähernd  an. 

Von  demselben  trefflichen  Wundarzt  liefs 
ich  in  meiner  Gegenwart  die  Section  eines 
fünf  Tage  alt  gewordenen  Jungen  Tornehmen^ 
der  mit  einer  Faust  grofsen  Hervorragung  in 
der  Nabelgegend  gebohren  wurde.  Das  Kind 
war  zwar  ausgetragen,  jedoch  schwächlich  und 
nahm  die  mütterliche  Brust  nicht  an,  sondern 
dafür  Mehlbrei  und  Zimmtwasser.  Nach  dem 
Tode  fand  ich  diese  Geschwulst  kleiner,  als 
Tor  drei  Tagen,  wo  ich  sie  für  einen  Theil 
der  aufserhalb  des  Leibes  gebliebenen  Einge- 
weide und  besonders  der  Gedärme  hielt,  die 
blos  mit  dem  Peritonaeo  überzogen  waren, 
und  welche  die  Natur  in  den  Unterleib  auf-, 
zunehmen*  und  hereinzuziehei^  gestört  wurde. 
,Ich  konnte  diese  Herrorragung  deswegen  für 
keinen  Nabel-  oder  Bauch-Bruch  halten,  weil 
die  Nabelschnur  an  dem  untern  Theil  dieser 
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Gesdbwul^t  sich  emsenkte  und  das  Ganze 
nicht  mit  den  Integumends  comm.,  sondern' 
nur  mit  dem  Darmfell  allein  überzogen  war« 
Daher'  sah  es  auch  im  Tode  schwarz  ^  grün 
und  sphacelos '  aus,  ohne  es  aber  zu  sejn. 
Nach  gemachtem  Kreuzschnitt  kam  eine  rothe 
Fleischmassel  zum  Vorscliein^  welche  .innigst 
mit  dieser  äursero  Haut  (dem  Darmfell  näm« 
lieh)  verwachsen  war.  Als  nun  dasselbe  be- 
hutsam mit  dem  Messer  von  dieser.  Fleisch« 
masse  abgesondert  und  weiter  verfolgt  wurde^ 
fand  sich  deutlich,  dafs  dieser  aus  dem  Bauch 
hervorragende  Körper  der  mittlere  und  un- 
tere Theil  der  Leber  war,  an  deren. untem 
contaven  Stelle  die  Gallenblase  Vermilst  wur- 
de« Der  obere  convexe  Theil  dieses  bei 
Neugebohmen  vorzüglich  grofsen  Eingeweides^ 
nahm  im  Unterleibe  rechts  unter  dem  Zwerch- 
fell seinen  gewöhnlichen  Platz  ein  und  war 
mit  den  übrigen  Abdominal -Visceren  natür- 
lich beschaffen.  Diese  Hervorstehung  am  Un- 
terleibe war  also  kein  Nabel-  oder  B^auch- 
bruch,  sondern  der  mittlere  und  untere  Theil 
der  Leber,  nicht  mit  de»  gewöhnlichen  aus* 
Sern  Unterleibshaut,  sondern  blos  mit  dem 
Darmfell  überzogen,  das  fest  mit  der  Leber-^ 
substana  verwachsen  ujad  nur  mittelst  des  Mea- 

e  a 
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•en  Ton  denelben  zu  trennen  war.  Die  Na- 
belschnur  senkte  sich  aa  der  gewöhnlichen 
jS^elle  in  die  Leber  an  dieser  Herrorragung 
(^.  Eine  umständlichere  Schilderung  dieses 
Falles  sammt  einer  getreuen  Abbildung  sandte 
ich  meinem  Schwiegersohn,  dem  Medizinal- 
rath  und  Professor  Dr«  Elias  v.  Siebold  nach 
Würzburg  zu.. 

Jiuch  hatte  ich  in  diesem  Monat  ein  sie- 
benjähriges Mädchen  an  der  Muskulär -Un- 
ruhe  oder  dem^  Veitstanz  zu  behandeln,  der 
binnen  i4  Tagen  in  dem  Grade  zunahm,  dafs 
Patientia  keinen  Augenblick  ruhig  stehen  konn- 
te, über  ihre  Füfse  unzähligemal  stolperte  und 
fieL  unaufhörlich  mit  den  Armen  und  Händen 
in  der  Luft  herum  fuhr,  hälsliche  Gesichter 
schnitt  und  keine  drei  Worte  verständlich 
hervorbringen  gönnte«  Da  ich  Wärmer  auch 
mit  im  Spiel  zu  seyn  wähnte,  so  gab  ich  ein 
paarmal  einige  Grane  Brechwurzel,  Morgens 
und  Abends  aber  J^*  CalameL  Camachin^ 
Rad^  Jalapp.  Semin.  Cinae  Trag,  aromat,  m 
gr.  iv.  D.  dos.  iaL  in  iv»  Es  erfolgten  hier^ 
auf  zwar  vermehrtere  Abgänge;  aber  nicht  von^ 
iWürmern  begleitet«  Ich  rieth  nun  Bäder  von 
aromatischen   Kräutern  und  Aschen -^Zusatz, 

ihr  aber  nicht  gut  bekamen  und  die  Mus- 
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kuI'ar«UiAiihe  rermehrten.  Daher  nnterblie«* 
ben  sie  und  dafür  wurde  alle  zwei  Stunden 
ein  Löffel  «Voll  vom  Infus,  Palerian.  eonc. 
^iif»  Syr.  de  Cichor.  ^7.  j4q»  Lauro^Ceras. 
ZUj^Idq.  an.  e.  Falerian.  3jrV  Tinct.  OpiiB. 
9/\.gege!>en  und  mit  jilkohol.  volatü.  fluor^ 
Tinctür.  Camharid^  Balsam.  Pit.  Hoffm.  Z%, 
3y.\  alle  IVIorgen  und  Abend  das  ganze  Rück« 
grat  eingerieben.  Bei  dem  Gebrauch  dieser 
Mittel  lernte  da^  Kind  seine  Muskeln  nach 
Willkfihr  wieder  bewegen,  deutlich  spredben 
und  konnte  nach  vier  Wochen  wieder  in  die 
Sdinle  geschickt  werden.  —  Ein  anderes 
schwächlidbes  zehnjähriges  Mädchen  wurde 
plötzlich  mit  heftigem  JErbrechen ,  Abgängen 
von  Spulwiirmern,  Fieber^  Halsweh  und  Con-  . 
vulsionen  befallen ,  an  denen  auch  ihre  Mut- 
ter litt  Da  ich  Ursache  hatte,  alle  diese  Er- 
scheinungen für  Vorläufer  des  nahen  Schar« 
lach -Ausschlages  zu  rermuthen,  so  richtete 
ich  dein  gemäis  meinen  Heilplan  ein  und  gab 
kühlenijie,  gelinde  Schweils  treibende  Mittel 
und  hätte  das  Vergnügen,  in  kurzem  alle  jene 
tnmultuarische  Auftritte  dadurch  zu  besänfti- 
gen,  den  Ausschlag  im  Gesicht,  am  Halse  etc. 
nacsh  und  nach  kommen  und  die  Krankheit 
mhig  verlaufen  zu  sehen. 
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„Auch  dieser  Monat,  dessen  Witterung 
),aem  vorigen  ähnelte,  lieferte  nicht  minder 
9, auch  ähnliche  Krankheiten,  welche  vorzüg- 
,,lich  auf  Haut  und  Unterleib  hafteti^n  und 
,,sich  von  jenen  nur  durch  Grade  und  weite- 
^,re  Ausbildung  unterschieden«  Dahin<  gehö- 
9,  reu  die  mannichfaltigen  und  nahmenlösen 
^yHaut  ••  und  kratzenartie^en  Aufschlägen 
,,  selbst  in  Familien,  bei  welchen  Ordnung  und 
„Reinlichkeit  herrschet.  Die  Hartnäckigkeit 
^ der.  letztem  bewies  deutlich,  dafs  solche  in 
^  einer,  durch  Witterungs»  Einflüsse  bewirkten 
„Haütanlage  zu  suchen  wan  Auch  Mutter^ 
y^bbitflüsse,  Kardialgieen^  Gesichtsrothlauf, 
y^ßiegende  Gicht  hatte  ich  in  diesem  Monate 
„zu  besorgen,  am  häufigsten  aber  fielen  Z>i- 
n^arrhoen  und  Ruhren  vor.  Obgleich  diese 
„durch  Witterungs-Eiilflufs  vorzüglich  auf  das 
„reproductive  System  in  'demselben  hervor- 
„  gerufen  wurdeii,  so  verschieden  war  doch, 
„n$ch  Beschaffenheit  der  Individualität,  näm- 
„lieh  des  Geschlechts,  des  Alters;  der  Consti- 
„tution  etfc.  die  Ausbildung,  die  Symptome  und 
„mithin  auch  die  Behandlung  dieser  Krankh ei- 
sten selbst.  Was  ich  oben  von  Kardialgien 
„sagte,  läfst  sich  mit  vollem  Recht  auch  auf 
, Koliken,  Diarrhoen,  Ruhren  etc.,  als  Lditfa* 


-> 
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^yden  einer  individuellen,  allein  rWeckmaTsi« 
„gen   Heilmethode   in   Anwendung  bringen» 
,,Die  verschiedenen  Ersdheinungen  in  Rühren 
„und  die  nicht  minder  scheinbar  sich  oft'wi-» 
„  dersprechenden  und  gepriesenen  Gei^esmit- 
„tel  in  dieser*  Krankheit  lassen  sich  nur  da« 
^  durch  in  Einklang  bringen  imd  ihre  jedes^ 
„malige  Anwendung  und  Auswahl  a^fSnden^ 
„wenn  der  Arzt  in  jedem  besondem  Falle  da$ 
„yorzugsweise  einzdne  oder  mit   andern  in' 
„näherer    Verbindung   stehende   jLeiden   der^ 
„  drei  Haupttjrsteme  vor  Augen  hat*    Ich  hat« 
„te  in  diesem  Monate  in  einem  Hause  nach 
„und  nach  sechs  Kinder  an  der  Ruhr  zu  ^e- 
„handeln.     Ob  nun   diese  gleich  unter  d^^ 
„selben  Wittenings- Einflüssen,  unter  gleicher 
„Erziehung,  Lebensweise  und  Familien -Ver« 
„hältnissen  erkrankten,  so  «ehr  war  doch  diesem 
„nämliche  Krankheit  dem  Grade,  der  Natur 
„und  den  Erscheinungen  nach  in  jedem  die« 
,,8er  Kinder  verschieden.    Eier  hiemit  am  er«^ 
„sten  Befallene  war  ein  i5  jähriger  Junge.  Die 
„.Krankheit  trat  gleich  Anfangs  unter  heftigen 
„Leibschmerzen,  Zwang- Ndigiingea  KUm  Er^ 
„  brechen,  Blutabgang  imd  ^ofsev  Entkräftung 

„ein.    Schon  %m  5tenTage  worden  Zunahme 

( 

jy  des  Fi^ersy  stille*  Irreredest  im  Verlauf  Ohn^ 


/  . 
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^machten,  Schwämmchen,  öhere  uogewöhnli- 
,,  che  ^  Kälte  der  Stirn  und  Extremitäten  etc. 
,^ wahrgenommen.  Die  Behandlung  wurde,  ne- 
,yben  Berücksichtigung  .des  örtlichen  Leidens, 
j^Torzüglich  attf  das  gesunkene  Irritabilitäts- 
yy  Vermögen  des  ganzen  Organinrnis  gerichtet. 
fjDib  vorzuglichsten  Mittel  waren  China,  Ca- 
^lamus  aroioa.,  Baldrian,  Kampfer  und  öftere 
^lÜystire  von  ähnlichen  Kräutern«  Die  Wie- 
^•dergenesung  erfolgte  swar  sehr  Tangsam,  aber 
,')f olid  und  dauerhaft«  «— *  Zwei  jUngere  Brü«- 
^  der  erkrankten  an  der  nämHchen'  Krankheit« 
,,Bei  dem  Einen  äufiierte  sich  deutlich  erhöh- 
^te  Gefälsthätigkeit  durch  greisen  Durst,  hef- 
„trgen  Zwang,  s|>arsame,  schmerzhafte  Äbgän- 
„ge  11.  s.  w.  Kleine  Gaben  Ipecac«  mit  Ca- 
i,lomel,  Salpeter  und  Zucker,  häufige  sehlei- 
^micbte,  warme  Getränke  und  erweichende 
,^Klystire  bev^irkten  allmählig  erleichternde 
^Schweilse  und  rermöge  dieser  vicarirenden 
),Haut(iuiction  baldige.  Besserung.  Der  ande- 
,yre  jüngere  Bjruder,  dessen  Krankheit  mehr 
^den  Charakter  eines  gastrischen  Fiebers 
„yerrieth ,  bedurAie  Anfangs  öfterer  Brech- 
^  mittel  und  gelinde  eröffnender  Arzneien  aus 
y^Tamarinden,  [Hräparirtem  Weinstein  u«  dgl., 
9)bi$  cndlidi  de^  Gebrauch  yon  einem  Decoct 


\ 

\ 


-    -41    - 

^dfs  ialändischeii  Mooses  mit  GoIain3>o  und 
y,Amica  dtii  reproductive  System  wieder  in 
^normale  Thätigkeit  versetztea.  Das  Indivi- 
^duellei  Eigenthümliche  drückte  sich  auch  bei 
^jeder,  ao  dieser  nämlichen  Krankheit  er^ 
^kxankten  drei  Schwestern  aus.  Bei  der  jung-  . 
^sten  blieb  di|&  Rühr  eine  beinahe  ortlicbe^ 
^  und  wurde  durdh  kleine  Gaben  Ipecacuanha^ 
^arabisches  Gummi,  durch  schleimichte  war« 
^me  Getränke  und  Klystire  eben  so  leicht, 
^gehoben.  •  Bei  der  ältesten  wurde  die  Krank- 
^heit  durch  den  9  in  den  ersten  Tagen  sich 
^einstellenden  häufigen  Monatsflufs  verschlim- 
y,  inert.  Erhöhtes,  sensibles  Leiden  druckte  der 
^allgemein  veränderte,  niedergedrückte  Ge- 
^müthszustand,  die  öitern  Anfälle  von  Schwach- 
9,heiten,  die  Kälte  der  äüfsern  Theile,  die  hef-^ 
^tigen  Sehmerzen  des  Unterleibes  und  be- 
„trächtliche  Blutabgäng^.  aus«  Hier  leistete 
^vorzüglich  ein  Decoct  von  Salep  mit  China, 
y,  Baldrian  und  Hirschhorn ,  Klystire  von  Ger-^ 
„stenschleim  mit  Opii|mtinctur  und  Getränke 
„mit  Hallers  saurem  Elixir,  die  besten  Dien« 
^ySte,  Die  mittlere  achtjährige  Schwester  aber 
„wurde  das  Opfer  für  die  Uebrigen.  Von 
„ihrer  ersten  Jugend  an  ^überaus  kränklich 
9,  und  ach  wach,  wurde  sie  von  dieser  Krank« 
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„heit  gleich  Anfangs  ixiit  Solcher  Heftigkeit 
„und  allgemeinem  Leiden  ergriffen,  daf$  sich 
„schon  "am  dritten  Tage  DeHre,  Entkiindun--^ 
„gen  der  Gedärme,  Meteorismus,  endlich 
„Schmerzlosigkeit,  Kälte  der  Extremitäten  aus- 
„serten  und  am  4ten  Tage  den  Tod  herbei« 
^^  führten»  In  diesem  Monat  beschäftigten  mich 
„146  Kranke,  von  denen  ich  fünf  verlohr: 
„eine  LtifigenschwirK^süchtige j  2B  Jahr  alt, 
„von  vrelcher  oben  die  Rede  war,  starb  kurz 
„nach  ihrer  Entbindung :  sie  verlohr  schon 
„Bruder  und  (Schwestern  an  der  nämlichen 
„Krankheit  und  hatte  daher  den,  Lungen- 
^^  schwindsüchtigen  so  seltnen  Glauben,  an  die- 
„ser  Krankheitsterben  zu  müssen.  Ein  fünf  Wo- 
„  chen  altes  Kind  an  Atrophie]  eine  60  jährige, 
,*,seit  ihrer  ersten  Jugend  hysterische  Frau  am 
^Gedärmebrnnd]  obige  achtjährige  Ruhrpa- 
^,  tientin  ;  und  einen  70  jährigen  Geistlichen 
„am  Ileus.  Dieser  Mann  '  wurde  schon  ein 
„paarmal  hievon  befallen,  jedesmal  durch  Ca- 
„lomel  und  Opium  wieder  hergestellt.  Er  hofF- 
„te  dieses  mal  keiner  ärztlichen  Hülfe  zu  be- 
„dürfen,  und  liefs  mich  erst  am  dritten  TsJge 
„rufen.  Seine  zitternden, eiskalten, mitSchweifs 
„  benetzten  Hände,  der  aufgetriebene,  schmcrz- 
„lose  Unterleib^  die  zitternde  Stimme  bei  voU 
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„lern  BeTm&tteyn,  kündigten  den  nahen  Tod 
,,an,  welcher  auch  noch  Nachts  erfolgte. -«-^ 
^Das  Wärme  <-£txeugui]g  nicht  aosschlielslich 
,ydem  Cerebral-,  tiicht  dqm  Gefäls- System 
^,  anizuschreiben  kefjy  dafs  das  reproductive  und 
,y  Ganglion  -  Sjstiem  tielleicht  den  yorzUglicl|<- 
festen  Antbeil  hieran  haben , ,  scheinen  diesd 
„und  ähnlidie  pathologische.  Erscheinungen 
,,zu  bestätigen.  JOock  hievon  bei  einer  j[n« 
„dem  Gelegenheit/' 

September.    '• 
Vom   iten  bis  aosten  genossen  wir  un« 
ausgesetzt  eine  ganz  vorzUglich  schöne  Wit«» 
teruiig,  die  Nächte  waren  kühl  und  des  Mor- 
gens öfters  starker  Reif,  die  Nadimittagswärme 

I 

aber  betrug  gewöhnlich  ao  Gr.  Die  letzten 
zehn  Tage  des  Monats  veränderiich  und  reg-^ 
nerisch.  Die  herrschenden  Winde  Ost  itiit 
den  angrän^enden,  nur  fünfmal  Regen. 

HöcHster  Baromoterstand  r  27  2.    4^^^*     55  Dec. 

Niedrigster      —  .—  «jQ  -^    7  _       y^    ,«. 

Mittlerer  —  «—  ■   07  < —     o  —       87     — -' 

Höchst  r  Tfaermomtterstand :  -|'  9i      Or«  ' 

•  Niedrigster        —         —  -f"    8-     *^     . 

Mittlerer  —        1^  ^   j^a^   •^ 

Höchster  Hygrometerstand:  849  ^^» 

Niedrigster        —        -^  379    ^^ 

Mittlerer  —        —  708    »-^ 
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.-•  Hheumattflgieen,  'VorzUglidi  aber  gastri-r 
sth&  Krankheiten  aller  Art,  wozu  vorzüglich 
die  Muhr^n,  und  'Gelbsüchten  bei  Kindern 
und  Erwachsenen  zii  zählen,  sind,  kamen  hau« 
Bg  von  ßlutßU'sse  viele  mit  fililsfällen  be* 
^leitet^  waten. auch  nicht  selten^  ao  wie  bei 
Kindern  der  «ScÄ/»r/ac&  und  Keichhusten.  Ein 
paar  alte^  seit  einigen  Jahren  nur  noch  vege* 
tinHide  Männ6r^  wurden  von  der  Lungenläh^ 
muizjf  plötzlich  befallen  und  nach  einigen 
Stunden  getödtet;  —  Eine  70  jährige  Kloster« 
frau  und  ein  ^27  jähriges' Madchen,  welche)  am 
Schlagflufs  während  des  Verlaufea^  des  Schar- 
lachs starb,  v^rlohf  iöh  von  68  behandelten 
Kranken«  «^  Ein  bösartiges  Nervenfieber,  mit 
dem  eine  30  jährige  Bierbrauerin  befallen  wur- 
de und  den  an  Tag  der  Krankheit  noch  nicht 
entschieden  war,  beschäftigte  mich  sammt  den 
'Ruhrpatienten  in  diesem  Monat  vorzüglich. 

Die  Ruhr  kömmt  zwar  in  meinem  Wir- 
kungskreis  fast  jedes  Jahr  einzeln'  auf  dem 
Lande,  in  der  Stadt  selbst  weit  seltner  vor; 
in  diesem  Jahr  aber  waren  wir  Aerzte  auf 
eine  Ruhr-Epidemie  vorbereitet,  weil  der 
heilsen,  trocknen  Tage  zu  viele  und  die  Krank- 
heiten der  Haut  und  des  Unterleibes  zahllos 
vorkamen.    Auch  kündigten  £e  Nachrichtea 
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Ton  dem  oAbai  Schwaben  oncl  Franken  die 
in  diesen  Provinzen  heii*schendä  Ruhr  früher 
an 9  ^. als  sie  bei  uns  ivirklich  auftrat«  Denn 
n^ch  der  Mitte  des  Julius  befiel  sie  die  hie*- 
sigen  Einwohner,  währte  aber  dafür  bis  Ende 

'  OctoberSy  indem  am  ^Ssten  desselben  ein  rü- 
stiger Schlossergeselle,  der  m^in  letzter  Ruhr* 
patient  war,  damit  befallen,  nach  wenigen  Ta*> 
g;en  aber  davon  befreit  wurde«  So  rasch  und 
admell  auch  bei  einigeki,  besonders  gegen  das 
Ende  der  Epidemie  damit  Befallenen,  die  Hei* 
lung  zu  Stande  kam,  so  äulserst  zögernd  ging 

^sie  bei  manchen  andern  schwächlichen,  Indi* 
Tiduen  von  statten,  wo  der  lästige  Durchfall 
ipit  Zwang,  besonders  die  Nacht  über  zu  ^ 
bis  8  mal  oft  wochenlang  noch  anhielt,  ob« 
schon  das  Fieber  mit  den  andern  wichtigen 
Begleitern  längst  gehoben  waren.  Die  Mei- 
sten aber  wurden  von  dieser  beschwerlidien 
Nachkrankheit  der  Ruhr  durch  folgende  Pul- 
ver bald  früher,  bald  später  befreit :  ^«  PuLv. 
G.  Arabie»  Lact.  Sulphur,  Sacch»  alb.  vel 
Trag,  aromai.  ü  gfi)\  Opü  gt.  ij.  Probe  M^ 
et  dW.  in  vj»  pari»  aeq.  S.  Abends  und  vor 
20  Uhr  Naeüs  allezeit  eine  Dose  zu  neh^ 
•men.  Eine  kurze  Schilderung  dieser  bei  uns 
|;eherrsthten  Ruhrepidemie  befindet   sich  im 
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aten  Heft  des  ^teu  Bandes  der  Epkemeriden. 
der  Heilkunde  S.  87,  welche  der  verdienst- 
volle Vorstand,  Director  und  Hofrath  Mar-- 
cus  in  Bamberg  ununterbrochen  heraushiebt, 
woraus  ich  folgende  Data  hier   mittheile. 

•  Die  Ruhr  ist  keine  örtliche,  k^ine  auf 
Entzündung  des  Mastdarms  allein  beschränkte, 
sondern  eine  allgemfeine- ^Krankheit  des  Un- 
terleibs, die  ihren  Sitz  Torzüglich  in  den  dik- 
ken  Gedärmea  aufgesdüagen  hat.*  Vorange- 
|[angene  anhaftend  heifse  Sommertage,  auf 
welche  kühle,  allmählig  wieder  länger  wer- 
dende Nächte  folgen,  disponiren  Torzüglich 
dazu,  weil  unser  Hautorgan  durch  fortwähren- 
den Licht  -  und  Wärme-Reiz  geschwächt  und 
der  nach  der  Hautoberfläche  geh^ide  profuse, 
mit  Auswurf  -  StoJf  beladene  Schweifs  zum 
Theil  wieder  zurück  und  zwar  nach  den^  oh-i 
nehin  durch  vieles  Getränk,  durch  Anhäufung 
und  Ueberladung  von  Kohleur-  und  Stickstoff 
geschwächten  Darmkanal  sttomty  wodurch 
Poltern,  Kneipen,  Schmerz  und  endlich  Durch- 
•fall  erzeugt  wird.  Einen  noch,  weit  wesent- 
lichem  Antheil  an  Entstehung  der  Ruhr  mag 
auch  wohl  das  ganze  Pfortadersjrstem  und  vor- 
iUglich  die  Galle  haben»  weichein  diesen  hei- 
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ütn  MoBJteB  Bit  Kohlen  •  und  W«Mer-St<>fF 
überladen  ist  «ad  deren  Re»  und  Ucbertu«alk 
den  dünnen  nnd  dicken  Gedärmen  lästig  wer- 
den mnfs.    Daher  gehen  Brechdurchl'ille  dor 
Ruhr  Yoran,    wed  die  dünnen  Godiiriiie  von 
diesoi   reitenden   Expansions-SlolVen   iVillior 
als  die  dicken  benlhrt  werden ,   JA  eirii/{f^  iltf« 
obachter  wollen  bemerkt  haben,  dal'«  tliA  Huhr 
sogleich   nachlasse^    vieiin    saures    Auf«itoi»cin 
(Contraction  durch  Oxygen  crsRCu^t )  UM  ilfiiii 
Patienten  eintrete«  — -  Der  knutii  ka  l^nrlwiult^ 
Durst,  der  Krampf  und  Schmerx  im  ilrilr»ilcf)« 
be,  die  abgehenden  stinkenden  BlMhunf{«ii  und 
Ezcremente,    der  Zwang    nm    ärlilinrntniuKcil 
sprechen  diese  Entmischungen    dnr  SM'tn  Im 
Pfortadersjstem,  es  sey  durch  Ili^hifisffhul«  ihr« 
Kohlen-  und  Wasser -StofH*!,  orh«r  mht*r  mmo 
dem  Materie,  laut  aiifl,    worJuirh   »«ih<'n)i('lMf 
Entzündungen  und  (jan/;i;in  tlinn^t'ihtuln  tut. 
wirkte  so  wie  wahrend  dpr  Winifi -iiml  l'Vllli- 
lings-Monate 'durch  \}(;bt*iiunnU  ilr««  Otty^^Mn« 
im  Blute,    wahre  Ent/>ün'hin//f)n  #«r/oiif;f  wni- 
den«     Selbst  die  HeÜHri    li^rr   Jtiihr  in   iUiftn 
ersten   Entstehen   sfinrht    üir   i\\t»%ii^    An«irht, 
denn    in    vielen  FHlh;n    kann    i\nv    An^hrnifh 
derselben  ganz  verhindert  werden,  wenn  dem 
damit  bedrohten  Patienten,  welcher  über  un« 
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dng^iehmeni  oft  bittem  Mundy  verichme  Efs- 
lust,    heftigm -- Durst,    Abgeschlagenheit    der 
Glieder,  Kneipen  und  Poltern  im'  Unterleibei 
öftere   Stuhlgänge    etc.    klaget,    unverzüglich 
•jin  oder  zwei  Dosen  der  Ipecac,  gegen  den 
)  Durst  unverdünnte  mineralische  oder  vegeta- 
bilische Säuren  und    gegen   die  Koliken    die 
parell.  Tinctur  mit  etwas  Opium  gereicht  wer« 
den.     Wenigstens  bin  ich  durch  die  unver- 
zügliche'Anwendung  dieser  Mittel  bei  Vielen 
dem  wirklichen  Ausbruche  der  Ruhr  in  die- 
ser  Epidemie  zuvorgekommen,  diie  aber  dann 
nicht  mehr  helfen   konnten,   wo 'die  Durch- 
fälle  binnen  Tag  und  Nacht  3o    ja  4o  n^^ 
mit  Mastdarm -Zwang  sich  wiederholten  und 
Fieber,  sammt  Entzündung  in  den  leidenden 
Theilen  bereits  eingetreten  warau.  —   Gegen 
Ende  Juli  wurden  viele  Kinder  tlamit  befal- 
len,  von  denen  leider   die  Meisten  starben, 
-weil  ihre  Eltern   das  Üebel   blos  fur^  Durdi- 
fall  hielten,  und  zu  spät  oder  gar  nicht  Hülfe 
suchten.    Um  eben  diese  Zeit  erkrankten  auch 
einige  Soldaten  an  dieser  Seuche«    Erkältung 
hatte,  aufser  allem  Zweifel,  weit  gröfsern  An- 
theil,    als    das  unschuldige  xeife  Obst,    von 
welchem  es  um   diese  Zeit  nocb  wenig  ge- 
niefsbares  gab  und  der  Soldat  ohnehin  davon 

wolil 
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wohl  sdten  essen  mag;  unstreitig  aber  hatte 
die  kärgliche  Kost,  das  yiele  Wassertrinken 
und  der  leichte  Anztrg  desselben  bei  dem 
swei  Stunden  langen  Wachesteh'en  in  den 
kühlen  Nächten,  diese  Krankheit  erzeugt.  An« 
fisngs  Augusts  hörte  man  auch  sdion  einzeln 
erwächafene  Bewohner  der  Stadt  klagetai,  de- 
ren Anzahl  im  Verlaufe  desselben  Monats,  mit 
jedem  Tage  sich  vermehrte  und  das  Maximum 
erreidite«  Im  September  hatten  wii^  zwar  auch 
nodi  viele  Ruhrkranke  und  Convalescenten 
zu  besudien,  ganz  sparsam  aber  meldete  sidi 
ein>'fiiscli  damit  BefisiIIener  in  den  letzten  zehn 
Tagen  dieses  Monats.  Auch  war  die  Sterb- 
lichkeit von  der  Mitte  bis  Ende  Augusts  am 
gröfsten,  so  dafs  im  Jul».  nur  drei  Kinder,  un- 
ter welchen  ein  Jüti^e  von  g  Jahren  der  äl«» 
teste  war,  an  der  Ruhr  starben,  vom  iSten 
aber  bis  zum  Schlufs  desselben,  laut  unserer 
wöchentlichen  Anzeigen,  von  dieser  Krank- 
heit neune  weggerafit  wurden,  worunter  ein 
Weib  von  64  Jahren,  eine  andere  von  48  und 
ein  Mann  von  47  Jahreii,  die  übrigen  Kinder 
waren«  Im  September  fand  ich  in  der  Tod- 
tenanzeige  wieder  sechs  Kinder  und  nicht  in- 
nen Erwachsenen  mehr,  die  an  der  Ruhr  star- 
ben.   Ein  zweijähriger  Junge,  der  letzte  Ruhr- 

iMm.  XXXVt  B.  9.  St.  D 
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kranke^  wurde  am  ^ten  October  begraben«  -^ 
Ich  ftir.ipeinen  Theil  hatte  während  dieser 
Epidemie  im  Juliui,  auGier  ein  paar. Rinden^, 
welche  aq  ruhrähnKchen  Durchfallen  litten^ 
aber  bald  wieder  davon  befreit  wurden,  W9^1 
unverzügliche  Hülfe  eintrat,  nur  einen,  jungen 
Oberförster  yom  benachbarten  Lande  ai^  der 
Ruhr  zu  behandeln,  an  welcher  ihm  seine  ein- 
zigen  zwei  Kinder  binnen  8  Tagen  starben, 
..und  er  sich  deswegen  in  die  Kur  nach  der 
V  Stadt  begab.  Im  Verlauf  des  vergangenen 
.  Monats  besorgte  ich,  wie  schon  gesagt^  go 
Kranke  meistens  an  Beschwerden  4^  Unter- 
leibes, vorzüglich  an  Kardialgieen,  Koliken 
und  Bredidurchfällen,'  worunter  auch  zehn 
Huhr-Patienten,  nämlich  o^A^- Erwachsene  und 
•  zwei  Kinder  waren»  In  diesem  Monat  hatte 
ich  unter  68  Kranken  nur  zwei  an  der  Ruhr 
und  im  Oct.  die  letzten  zwei.  —  Mein  Bru-- 
der,  dessen  Wirkungskreis  ungleich  grufser 
als  der  meinige  ist,  zählte  im  JuL  zweij  im 
August  neurij  im  Septemb.  fünf  und  im  Oct 
drei  Ruhrkranke.  Die  grofse  Zahl  der  damit 
Befallenen  gehörte  zwar  zur  armem  Klasse, 
doch  wurden  auch  Wohlhabende  davon  ange- 
griffen und  unterlagen  nicht  selten  der  Krank- 
heit; fitr  Kinder  bis  zum  iiten  Jahre  war  sie 


.:  1    •>  . 
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am  gi0fdhrK£&stea  und  rafFci»  viele,  besonders 
Tom  eisten  bis  zum  vierten  Jahre  9  weg«  -^ 
Der  Hauptcharakter  war  üi^inatisch  und  ^m 
ziicht  bösartig/  idooh  gesellten  sich  derselben 
gar  leicht  ifierve>se  Ziifölte  bei,  die  bald  ia 
wahre  Faolfieber  -  übei^ingeti ,  <  ü» d  meistens 
tö^ch^abliefien.  ..:?««:';';         3  -    i  iv;,, 

I  Sehr-leicht  war  dd<n -Ausbruch  '£it  Rtd^ii 
dadnrcb  vorzubeugen,  ^^nn  die' K.rttiik.eik:>ia 
dem  erneu'-. Stadio. sich  aögleich  ucR^erzdidM 
Hiilfe  iimskben.  War  aber  diistselbe  (dwSmi 
dium  det  jHiarrhög  yiiil '  XöMceh-  Verbwndoii^ 
das- meisitens. ■  ^in  od^r'-'zweäüal^  jt4  Stwadon 
y$fkhneti  Icfteib^in  das  zwhitB,  derZtvangMM  ihU 
iilatig^n  Abgi^^en  und''''Fieter  verknüf^ü 
Mberg^angen;  visö  kostete'  es*  der  Kirnst!,  oft* 
viele  Anstf&giii^l-' diesen  £rscheinunges:kfnj| 
günatigefiTi^äotgevabzithdfefli  .mid  bei  wUil 
trat/  timz  aller  Kunstatifbicnrbg,  das  \irip& 
Stadium-  inw^'idler  B^gleüufig  des  n&'rväsmr 
und  Fau^slHSirs  auf,  das^  bald  langsam,  bald 
echnell-  tödtete/  '  Ueberh«»pt<fwav-'3e£  Yerlräf 
def  eiiini«l''au%ebrocl»eben  RrarAheit  'äuTserA 
zögernd :  vreibi  auch  iniiliüi  emenS'oder  t^ 
Tagen  die.  Haupt^faDe^  aiimmt  dem  Fieber 
gemindert  Jtind  glücklich- gehbben  waren  y^^a 
währten-  die  Ausleäutigdn,  J^eionders  die  Nacbft 
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fiber,  oft  noch  zwei  und  drei  Wodien  fon» 
nnd  Tenögerten  dadurch  die  Tollständige  Ge- 
nesung und  Kräfte-Ersetzung  ungemein. 

Da  in  den  letzten  drei  Monaten  die  ga- 
itrischen  Krankheiten  aller  Art  an  der  Tages- 
ordnung waren,  und  dem  wirklichen  Ausbruch 
der  Ruhr  die  Brechdurchfälle^  Kardialgien,  Ko* 
liken  und  Diarrhöen  vorangingen^  so  wie  ihr 
auch  der  Mitte  Septembers   bis   in  October 
kornn  Gdbsudbten  nadifolgten,  so  mufste  die 
Heümethode  audi  antigastrisch  und  nach  den 
drei  verschiedenen"  Stadien  geordnet  werden. 
In  der  ersten  Periode  wurde  Jäm  Brediwur* 
uif  in.:  der  zweiten  die  Mittelsalze,  Tamarin- 
den und  Rhabarbarina  bei  Tage,  so  wie  die 
Nächte,  über  Calomel .  mit.  Opium,  und.  in  der 
lirirMis  Valeriana,'  Liehen  Island^  Rad*Columb. 
China  und  dergL  abgezeigt  und  gereicht.  — 
Gegen  den  sdmmibaften  Zwang  im.  After 
war  nichts  so  lindernd,    als  dar  Öftere  Ein- 
spritzen eine^  Tasse  GerstenscUeim    mit  lo 
Ins  i5  TropfenLaudanum.  Die  ausleerende  Me- 
thode durfte  aber  ja  nicht  lange  fortgesetzt,  son- 
dern mulste  bald- mit  der  störkenden.  vertauscht 
werden,  wenn  anders'-fler  Kranke  bei  der  An- 
wendung derselben  nicht  auft  Neue  mit.Leib- 
adunerzen  und  vefitärkten  Siiihien  mit  Zwang, 
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beschwot  wurde.  Fanden  sich  aber  diese 
wieder  ein,  so  mulsten  alle  tonischen  Mittel 
bei  Seite  gesetzt'  und  die  ausleerenden,  be- 
sonders die  mit  Calomel  und  etwas  Opium 
wieder  gereicht,  oder  es  mufsten  in  diesen 
FiUlen  beide  Arzneien  abwechselnd  gegeben 
und  die  stärkende  mit  Salepwurzel,  weldie 
den  Ueberreiz  der  stärkenden  Mittel  minder« 
te^  rersetzt  werden. 

Am  So.  August  wurde  ich  zu  einem  a4 
jährigen  Hofbedienten  gerufen,  weldber  die 
Torhergigangene  Nacht  unzählige  Durdifäüe 
mit  Reber,  Leibsdimerzen  und  Zwang  gehabt 
hatte.  Da  die  Eblust  sdion  ein  paar  Tage 
firiiher  Terschwunden,  die  Zunge  unrein  und 
der  Dunt  nicht  zu  stillen  war,  so  reichte  ich 
Puti^.  rad.  Ipeeao.  9/.  Vvn.  Huxh.  Aq.  CU 
nam.  vin,  m  5/*  ^^^  n^idi  jeder  Wirkung  ei- 
ne Schale  Ghaniillenthee.  Abends  wurden  alle 
drei  Stunden  eine  Dose  von  J^*  CalomeLQf. 
Elaeos.  Cafeput,  9 1/.  Opii  gr.  jß.  M.  et  dw. 
äs^ty.  pdr$.  aeq.  gegeben  und  gegen  den  lä« 
stigen  Zwang  alle  vier  Stunden  ein  lUjrstier 
Ton  einer  Tasse  Gerstenschleim  mit  la  Tro« 
pfen  Laudanum,  unmittelbar  nach  einer  Ent* 
leerung  eingespritzt.  Den  dritten  Tag  waren 
die  Stuhlgänge  schon    sparsamer  und  ohne 
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.Zwang,  das  Fieber. und  der  Durst  y ^mindert: 
deswegen    wurden:,  die   CalomeJ-Pttlver   und 

'  Klystire  nur  selten,  dafür  aber  Aeilsig  ein  De» 
coct.aus  Colunib«!  mitSalep  und  dem  Elix. 
robor.  Wh.  mit  etwas  Tinctur.  Opü  £•  ge- 
reicht,, bei  dessen  Gebrauch  dieser  Ruhrkran* 
Jte  nach  wenigen  Tagen  vollkommen  genafs. 
Weit  zögernder  aber  und  zuweilen  auch  gar 
niclit  mehr  gelingt  die  Heilung  im  aten  Sta* 
jdio,  in  w^khem  d^s  Fieber  und  der  Zwang 
heftig,  die  Ausleerungen  kaum  mehr  zu  zäh- 
len und  mit  vielem  Blut  vermischt  sind* 

Am  17«  August  wurde  ich  zu  einer  64 
jährigen  Weifsgerberi-Wittwe  gerufen t  welche 
seit  acht  Tagen  schon  an  der  Ruhp  darnieder 
lag  und  sich  Mos  mit  Hausmitteln  heilen  woll- 
te. Ich  gab.  ihr,  weil  die  Zunge  rein  und  der 
Schmer^s  im  Unterleibe  sammt  dem  Mastdarm- 
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zwang,  so  wie  das  Fieber  und  die  Blutabgän- 
ge stark  waren,  alle  3  Stunden  eine  Dose  von 
]^.  Puli».  anod,  Doy.*  .Calomel,  Trag,  arorru 
ää,  9i5.  M,  et  div^  in  iij.  parc,  aexf^,  und  in 
den  Zwischenstunden  öfters  einen  Efslöffel 
von  ^  Mucilag^  G,  arabie.  Tinctur^  Dar^  ^ 
^j\.Syr.  de  Alth.  ^ß.  Decoct.  rad,  Salep.  ^iv. 
^ammt  Laudan.  in  .Gerstenschleim- Klystiren 
mit  so  scheinbar  gutem  £rfoIg>  dals  alle  Zu- 
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ßäLdp'iak  iSten  und-  igten  Tiel  gemäüiigter  wa* 
m^^Hreiw^^eii  sie  die  Pulver  und  Kljstire 
avMtiäxü  Als  ich  sie  am  aosten  besuchte, 
£uid  i<^.die  Hände  küU,  den  Unterleib  auf« 
getrieben ,  den  Pulsschlag  zitternd.  Die  Pe* 
tientin  rersicherte  mir  zwar,  sich  ganz  wohl 
zu  beenden  und  deswegen  auch  den  gestri- 
gen: ganzen  Tag  und  diese  Nacht  keine  Arz- 
neimittel mehr  genommen  zu  haben :  ich  aber 
▼endcherte  den.  Umstehenden,  dafs  die  Patien- 
tin sehr  gefährlicji»  und  sogleich  mit  den  Ster- 
besacramenten  zu  versehen  sey.'  Gegen  Abend 
wurden  die  Hände  und  Fülse  eiskalt,  der  Puls 
war  •  kaum  mehr  fühlbar  und  ehe.  noch  der 
Morgen  anbrach^  verschied  sie  sanft.  In  der 
Leiche  würden  vorzüglich  die  dicken  Gedär- 
me gangränös  vorgefunden  worden  seyn,  wenn 
die  Section  erlaubt  worden  wäre*  v 

Meinen  letzten  Ruhrpatienten ,  einen  3o 
jährigen  S(ihlosser-Gesdlen  bekam  ich  am  23. 
Oct.  d.  J«  zu  behandeln.  Er  hatte  seit  ^4 
Stunden  alle  Erscheinungen  dieser  Krankheit, 
weswegen  ich  ihm  J^*  Had.  Ipacac.  3^  TV^* 
aromai.  Qli.  M,  et  di9.  in  xj.  pari.  aeij.  S. 
aße  Siunden  eine  Uo^e  und  Gerstenschleim- 
Klystire  mit  Laudanum.  alle  sechs  bis  acht 
Stunden  geben  liefs.    Die  Calomel-Pulver  nut 
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Opium,  yennliideiten  zwar  die  nächdicheii 
StuhlgäBg^ ;  .und  brachten '  Schlaf  ufA*  rRuhe ; 
^^  Tagß  abf^  mufate  er  alle  zwei,  drei  Stun« 
den  mit  etwas  Zwaag  auf  den  LeibstuhL  eilen, 
ohnerachtet  er  ein  t)ecoct  des  Island«  Mooses 
ttiit  Cascarillen-Extract  .und  der  Tinct.  Opii 
£.  Aeifsig  iiahm,  bis  endlich  der  alleinige  Ge* 
brauch  v.on^G.  Arübio.  Lact.  Sulphur.  Elaeos* 
OL  Cajep^  «i  B«/.  Opii  gr.  ij.  M.  et  div.  in 
vj,  part,  a€q*  alle  drei  Stunden  eine  Dose 
genommen,  diese  lästige  Nachkrankheit  glück- 
lich und  schnell  hob. 

„OiesierMonnt  War,  einzelne  üfu^^er^/tf^- 
^jßiissey  Mifsfälley  Keiefihustenuad  Scharlach 
„abgerechnet,  sehr  ergiebig  an  rheumatischen^ 
^gastrischen  und  bösßrtigen  Nen^en^Fiebern^ 
„  Gelbsuchten  und  fortherrsehenden  Mähren. 
„Ich  hatte  i3a  Kranke  zu  besorgen,  unter  de- 
„nen  ich  acht  verlolm  Zwei  Mädchen,  das  ei- 
„ne  von  16,  das  andere  von  d3  Jahren,  star« 
„ben  beide,  jene  am  i6ten,  diese  am  latenTage 
„der  Krankheit,  weldie  das  ächte  Bild  der 
„Febr.  n^ervosae  stupidae darstellte.  Dals  diese 
„Krankheit  ursprünglich  mehr  vom  irritabeln 
„undreproductiven^tajs  yom  sensibeln  System 
„ausgehe,  wird  sich'  in  der  Folge  nachweisen 
„lassen*  -^    Der  drittle  war  ein    86jäiiriger 
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f^Mumj  wdchör  lange  Zeit  an  Magenkrüm|p» 


^fen  litt.  Eine  Vereiterung  des  Tördem  Le- 
^ber-Lappena,  welche  sich  gegen  aulsen  eiw 
„gols,  hatte  Zehrfieber  und  Tod  znr  Folgeb^ 
^Der  vierte  war  ein  viermonatUches  Söhncbea 
^wdches,  an  Atrophi&und  Durchfall  starb. 
yyDer  /ün/ie  war  einc^66  jährige  Frau,  welche 
19  am  Nervenschlag  ^idete.  Diesem  ging  raeh«» 
nvere  Wochen  lang  eine  Art  Ton  Wahnwiu 
„unter  abwechselnden  schlafsiichtigen  Zufällett 
„Toraus.  Voriiebe  cum  Trinken  mochte  vor- 
,,iiiglich  Gelegenheits-Ursache  gewesen  sejn« 
ly  Der  sechste  rerlohme  Kranke  war  eine 
i^D.ame  ron  ^3  Jahren,  welche  an  Infarkten 
^des  Unterleibes  -und  daher  rührenden  Was«« 
,,  sersüchtigen  Zufallen  litt.  Diese  Zustände 
py  waren  in  einem  hohen  Grade  gemindert,  ab 
„sie  ein  entzündliches  Fieber  befiel,  welche* 
„Schlagßuls  und  Tod  zur  Folge  hatte.  Die  in 
„iwei  Tagen  reichlich  imtemommenen,  drei« 
„  maligen  Ader6fihungen  verschafften  jedestnal 
„Erleichterung  und  riefen  volles  Bewulstseyn 
„surück.  Den  grölsten  Theil  der  Blutinsel 
„bildete  eine  feste,  harte  Entzündungshaut. 
„Die  Unheilbarkeit  dieser  letzten  Krankheit 
„beruhte  wohl  auf  den  Fehlem   der  .Repro« 

welche  jene,  als  sekundäre 
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^'Krankheit  herrome£en.  — ^  Der  siebente  im 
^ein  neunjähriges  Mädchen.  Sie  Iwurde  von 
„heftigem  Fieber,  Halsweh,  am  uten  Tage  mit 
y^aUgemeinem,  dunkelrothen  Schärlachaüssdilag^ 
^Delir  und  lieftigem  Nasenbluten  ohne  alle 
^ErJtoichteriuig  befallen  und  war  am.  4ten  Tage 
i^eine  Leiche.  .  Bei  so  vielen- in  dieseiri  Mo» 
^nat  glüdüich  abgelaufenen  Scharlach«>Krank- 
nJbieiilen  war^wohl  der  Grund  dieses  raschen^ 
^tj>dUchen  Ganges  im  Individuum,  und  zwac 
9,in'^  einer -ungewöhlich  schnelles*  Ausbildung 
,,  der  geistigen  Verrichtungen  itu  sucheii.  Der 
^y4^(cfite  endlich,  -waf;  em  64 jähriger  Greis,  den 
,>ich  seit  mehr.; als  zwanzig  Jahren. täglich  als 
y,Arzt  und  Freund  zu  keobacktäi  Gelegenheit 
„hatte.  Seine  geistigen.,  sinliUöhen  und  phy- 
9;üsphen  Kräfte  erhielten  sich  unter  kaum  be- 
^merkbaren  Stufen' Tön  Aibnahme  bis  gegen 
„sein  achtzigstes  Jahr.  Das  Geatoht  litt  am 
„frühesten,  doch  ohne  in  volle  Blindheit  über« 
„zugeben.  Aber  von  nun  an  zeigte  sich  deut« 
„lieber,  der  Uebergan^  von  FkiicUtät  in  Starr- 
x,heitv  *  Die  Irritabilität  und  «Sensibilität,  in 
2^  der  frlihemKii|dhei|:  aus  dem  vorherrschen- 
i^'dea,  reproductiven  System  allmählig  hervor- 
„ge|^g^]^:.und  ausgebildet,  schienen  sich  wie- 
„^d^,j^let«tereif;curUckstudrängen  und  dadurch 
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fj4§mmk  Thätigkeit  neu  «nbriebem  -  Dieser 
^yvrürdige  Greis,  welcher  in  seinen  besten 
9)  Jahren  immer  sehr  *  siäfsig  und  frugal  lebte, 
,,genoIs  und  verdaute  nun  beinahe  gedoppdi- 
,^te  Portionen,  indela  Jhm  seine  willkührlic^en 
,, Muskeln  das  Gehen,  sein  Gehirn  und  Ge-» 
„fUld  dtt  richtige  i)eÄken^  und  AüfFasilen  aus« 
„serer  Gegenstände /versagten  und  ihn  wieder 
9,  in  seine  frühere,  blos  reproductive  Kindheit 
„  zurück  '  Vehetzten. '  Endlich  •  aber  mufste 
9,  auch  dieses  System  aUmählig  erlöschen.  Es 
i^verlohr  sich  alle  Eis-  und  Verdauunjrs-Kraft^ 
„es  fand  sich  ein  bestandiger  Schlummer  ein» 
9$  der  kleine  Kreislauf  durch  die'  Lungen  ging 
„mühsam  von  Statten,  il^re  Gefäfse  verlohren 
„die  Oberherrschaft  Über  das  Flüssige;  dieses 
„  neigte  sich  immer  mehr  zur  Gerinnung  und 
„Stari^it^res  trat  anhakendes. Kücbelfi  bein^ 
„.Athui^i^  ein,:  ^v^orauf  endlich  ein  ruhiges  £nt<« 

,,  schlummern  erfolgte.  'K  ^  .  , . 
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*  (Der  BäAlufr 'folgt;) 
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do  lange  man  in  denjenigen  Formen  cachek« 
tischer  KrankJieiten,  wdche  wir  unter  der  Be- 
nennung von  Wassersuchten  zusammenfassen, 
nichts  anders  fiir'  das  Erste  und  Oberste  er- 
kennt, als  entweder  blos  rermehrte  Aushau- 
chung auf  der  einen  und  verminderte  Einsau- 
gung auf  der  andern  Seite,  oder  blos  vermin- 
derte Einsaugung  bei  nidht  vermehrter  Aus- 
bauchung, —  so  lange  wird  man  nicht  im 
Stande  seyn,  nur  einigermafsen  etwas  Ertrag- 
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Hebet  {fl>er  das  EigenAiiailiche  der. Form. -die- 
ser Krankheiteii  yorbringm,  .geschweige-^trst 
etwas  Abgeschlossenes,  darüber  iJ^efemi  zu 
können« 

Es-  £ragt  sidi  nämlich  bei  diesen.  Kisanib* 
Üeitifbrmen  gar  nicht ,  yroheti .  es  komme^ 
dafs  das  ^mal  vorhandene  Wasser,  seiner 
ganim  Quantität  nach,  nicht  fingeaogeni'iivj»- 
de,  sondern  die  Haupütag/^  ist  du^?  woher 
das  Wasser  komme?  *—  I>nuL*im  indifferen«* 
ten'^Znstande'^ttss- Organismus  wiirdi  iiirgiindf 
tropfbare,  ü>ndetilkf^gwtie  isskamst^  nnr'^asiöiw 
mige  Flüssigkeit  auagfähancht,.  und  4>iheP'3sls# 
mit  Redit  'die  Frage,  woher  die '  £rscheinutt|^ 
dafs.  das^  was '  sönst>als  elastische  Üttssigkeit 
ausgehaucht  wird,  hier  ak  tropfbamsidi  an^ 
aammdt,  Tor  allem  gelöst  werden -mulsy  wenn 
wir-'uns  einer  wahren  Kdnntnifs  dieser  Zu« 
stände  des  Lebens  rühmen  wollen,  und  nur 
der,  welcher  sie  befriedigend  geföst,  'hat  uns 
dieser  attein  wahrhaft  nalie  gebracht»  Dadtiroh» 
dals'  man  sagt,  daüÜ  das  in  so  güiförmiger  Ge« 
stalt  Ausgehauchte .  aich.  rur  tropfbaren  Hüs* 
aigkeit  rerdiditen  müsse^:*  sobald  die  Lymph* 
gefälse  es  nicht  alsbald  in  sich  aufnehmen,  ist^ 
so  kurz  anch  die  Ecklifanmg  höchstens  das 
Phänomen^   die   Wassesansammlung'  erklärtf 
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kein^tfrij^eB  aber  4ie  Wassererzeugang  telbsi 
datantf' begreiflich  gemacht  Selbst  aber  ^egen 
die  Behfoiptuiig,  dals  hier  die  £iiisaugung  ganz 
qessire,  sie  ohne  alles  weitere  so  blo&ibtitige-' 
steUit,  last  sich. 'manefaes  £iiieblicliie>  einwen" 
den*  -^  So  ist  m  z.  B/iiekaimi;,  ^dafs  kleine 
Leuchnaimr'  tauglicher  sind,  uns  Von 'der  so 
-aUkmel^tea  <  -GegenivrHrt  der  Lyitiphg^fäfse  in 
dhm '  G^ebüdeoBT  desR-Aqjjailisnius  augenschein« 
'lieh tiBü:iftienieugeii>' als  gerade ^die  an  Wasser«« 
afudit  Yexblicheneof  ^da  }£jbrf  dbr  ''dirditnesser 
•detfselbäri)0dei!ce«d  rvergrb&erüfist^'^nie  £r- 
•cbeuuüi^  dier  in\der.That  nixdit  jstatt  Fände, 
(irenn  hier '  daä  Cktsdiren ,  der/'Ehiiaiitgaii^  das 
Era^e  M^&Ee>  %.wiss  ,xüesVZustände  bedinjgft.  -«-> 
•lIebeohau{i&<^4'^d'siäi  seigen,  dais  noch  Vte- 
leai'^rojaiisgehen  muTs, ! J;»}s  die  ^Lymphgefäfse 
-asEP  das  jtlinimuni  dä$  Eaaiaugimg  herab^setzt 
'werdenx  .  .Ar.  .  •  •-.  ^  : '*.  *  v"  . 
riv  Mit  diäiier  einzigeaThabcche^' «oQte  man 
^^auben  f  hält« .  sekoai  längii  -  der  Gedanke  an 
das^  lülii;^ulab|^cim  diesw'>BrklSning  der '  Wieu^ 
«fiorlmsammhingen  entstehion  müsven,  aber  nein: 
iihforaU  as^ÜDti!  diesQB^Kittnkheitsformen^  blos 
ydn^ieinetitünthät^keit  dei^  Lymphgefälse  die 
Rede»  und-man  ^^mibtiui  aus.  dieser  allein  be- 
greiEen»  zu  können«  Wakdioh  drückt  der  £fame^ 
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den   nuUi   diesen  Differenzen  gegeben,   weit 

.mehr.eufty.  als —  der  Begriff,    den  man  ^e* 

.wohnlich   mit  ihnen  verbindet,    denn*  in  der 

That  sind  diese  Zustände  Ausdrack  derSätto 

;des' Organismus  alles  in  Wasser  zu  Verv^an« 

ddn.  — -   Derblose  Name,  ;init  dem  wir'die^ 

ae  Krankheiisformen  belegefa^^  härte  uns  also 

lija^n  längst  der  Natur  derselben  nsiher  brin« 

igeny  und  w!is 'zeigen  sollen-,  **da£i  unsere  ^e^ 

aröhnUohe^ Erklärung,  die  -Vir  Über  sie  gebetf, 

völlig  nnbefiriedigend  ist.  '-- 

Wirft  man  nebtafoei  arugleieh  einen  Blick 
auf  die'  übagioa  Ersiiheinuiigen,   "welche^  dtti 
Bäd  dieser  Kninkheitsfei^lrferf^  nach  seinen  fei^ 
nem  Nüanceh  erst  gar  volIen(Jen  helfen,    so 
steigt  eines  jeden  Erstaunen-, -wie  man  den 
eigentlichen  Grund 'dieser   Krankheitsform en 
so  lange  verke^en  konnte,  m  der  That  ai^fs 
höchste*    Denti  nicht  die  Wasseransammlung 
ist  das  einzig   ausgezeichnete  Phänomen  die^« 
ser  Krankheitsformen  r  Weiin  sie  im  Organist 
mus  die  gehörige  AIIgeMeitaheit    erlahmt  ha- 
ben, sondern  die  all^eii¥eioe  Gäohexie,  die  daS 
Ganze  umfafst,  ist  hier^  nicht  weniger  zu  rei'« 
kennen,  und  eine  viel  zu  auffallende  Ersdiei* 
nung>   als  dalk  sie  uns  nicht  auf  den  öiäda'tt*- 
ken    bringen   sollte^    dais    der  Grund   dies^ 
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Krankheitsformen  nicbt  so  *  oberflächlich  lie* 
gPD.  k^BD,  alft  er  wirklich  liegt,  wenn*  er'blos 
ia  eine  Unthäl%keit.  des  Lyrnphsystems  ge- 
•MtEt  wird»  Dals-das  Lyrnphsystem  bei  die- 
sen Zifttänden  krankhaft  mit  ergriffen,  ist  wohl 
nicht  zu  leu^en.;  aber  es  ist* auch  nicht  we* 
mgßT  gfiwiüi^  dafs  in  diesem  anficht  der  eini- 
ge ^rund  dieser  Krankheitsformen  liegt  Dinn 
4er  ganze  Habitus  .4er  Wassersliohti^en  spricht 
i^eudick .  genug  dafuF:^  dals  aIle/Sj3aeme  des 
Organismus  in  eine  ^e£e  Entzweiung  gerathen 
sind,  und  dalii.  keines  mehr  »dem  Normal  ge- 
jqi^^'  wirkt.  -7r\jpeE.  flüssige  wiAidei^  feste  Or* 
Favismus  I  die  ^.  ihrer  j]Qnheit '^esst  den  er- 
scheinenden Orgaonismua  constituiren ,  sind 
hier  differenzürt,  und  man  möchte  sagen,  dafs 
Feste  tendirt  zum  Flüssigen^  und  das  JFlüssige 
SU  dem  noch  Flüssigem,  zu -dem  Aufgelösten» 
*— >  Das  Muskelsystem  eiiies  Wassersüchtigen 
ist  erschlafft,  seiner  natürlichen^  hochrothen 
JParbe  beraubt  9  ^vind-das  Zellgewebe,  durch 
weldies  die  einzelnen  Fasern  der  JVIiiskel  zu 
«inem  besondem  Ganzen  verbunden,  ist  mit 
Wasser  (was  man  hier  insgemein  so  nennt) 
infiltrirt;  das  Blut  selbst  ist  in  einem  sehr  ho- 
hea  Grade  flüssig,  au%elöst  und  schwarz. 

Die- 
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Dieser  Zustand  des  Blutes  einerseits  der 
an    Wassersucht    Verstorbenen «    andererseits 
aber  die  Erscheinung,  dafs  mit  diesen  Krank- 
heitsformen   immer   tiefgreifende  Diiferenzii- 
rungen  der  wichtigsten  Gebilde  der  Digestion 
und  Assimilation,    als  des  Magens,   insbeson* 
dere  aber  der  Lebet,  der  Milz  u,  s.  w.  verbun« 
den,  läist  uns  vermuthen,  dafs  dieser  Krank- 
heitsformen erster  und  vorzüglichster  Grund 
in  einer  krankhaften  Digestion  und  Assimila- 
tion lu  suchen  und  zu  finden«    Ja  die  Folge 
wird  es  lehren,    dals   das  Lymphsystem  hier 
selbst  nur  in  sofern   eine  Rolle  mitspielt,  als 
es  selbst  yorzüglich   unter  den    assimilativea 
Systemen    einen   nicht    unbedeutenden   Platz 
einnimmt.     Vorzüglich  aber,  um  es  gleich  kurz 
zu  sagen,  so  liegt  wohl,   wie  es  denn  erwie- 
sen werden  soll,  der  nächste  Grund,  der  die 
Erscheinung  des  Wassers  im  Organismus  be* 
dingt,  vorzüglich  in  demjenigen  Gefäfssystem, 
welches    allem    Assimilirbaren    den    höchsten 
thierischen  Charakter  aufdrückt. 

In  den  Wassersuchten,  kann  man  sagen, 
wird  die  Activität  der  Arterie  um  so  mehr 
durch  die  der  Veue  actu  aufgehoben,  als  sie 
sich  selbst  mehr  in  dem  Organismus  ausbrei- 
ten«   Denn  hier  in  diesen  Krankheitsformen 
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ist  offenbar  der  Unterschied  zwischen  Arterie 
und  Vene  relativ  aufgehoben,  die  Arterie  ist 
auf  die  Stufe  der  Vene  herabgesetzt,  und  da 
diese  es  ist,  welche  allen  zu  Blut  assimilirba- 
ren  Stoffen  den  höchsten  Charakter  desselben 
aufdrückt,  so  werden  also  nur  durch  den  Pro- 
ccfs  der  Hämatose  die  Wassersuchten  wahr- 
haft  zu  begreifen  seyn;  eine  Annahme,  die 
sich  durchaus  bestätigen  Wird.  Denn  es  wird 
iich  zeigen,  dafs  nicht  nur  in  den  Wasser- 
suchten das  Blut  der  beiden  Gefafsdifferen- 
2en,  der  Arterien  und  der  Venen,  einen  so 
ziemlich  gleichen  Charakter  hat,  sondern  dafs 
auch  eben  mit  dieser  Gleichsetzung  des  arte- 
riellen imd  venösen  Blutes  der  Grund  der 
Wassererzeugtmg  im  Organismus  gesetzt  ist. 

Wenn  nun  aber  dieser  veränderte  Cha- 
rakter des  Blutes  den  nächsten  Grund  der 
Wassererzeugung  in  sich,  enthält,  so  müssen 
wir  dem  Ursprung  seiner  Entstehung  auf  die 
Spur  zu  kotnmen  suchen,  was  aber  nicht  mög- 
lich, wenn  wir  nicht  einen  allgemeinen  Blick 
auf  den  normalen  Procefs  der  Hämatose'  und 
auf  das,  was  entfernt  auf  ihn  einwirkt,  wer- 
fen, und  so  müssen  wir  also  erst  das  Wich- 
tigste von  diesem  darlegen,  was  jetzt  unser 
Geschäft  seyn  soll. 
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Alt  die  erste  Stufe  des  Processes  der  Hä<p 
natose  ist  die  ChymiHcation  anzusehen.  ]3er 
Chjnius  ist)  wie  bekannt,  dasProduct  derln- 
düferenzürung  der  im  Magen  aufgenommenea 
Alimente.  Das  erste^  was  mit  den  in  den 
Magen  '  gebrachten  Alimenten  geschieht ,  so 
yerschiedener  Art  sie  auch  seyn  mögen;  ist 
Austilgung  ihrer  besondern'  Qualitäten«  Das 
YorsügUchste  Austilgungsmittei ,  wenn  auch 
nicht  das  einzige,  scheint  der  Magensaft  zu 
sejn,  eine  -im  Ganzen  indifferente  Flüssigkeit^ 
die  aber  et^vas  Salz  in  sich  aufgelöst  enthält. 
Diese  indifferenziirende  Kraft  des  Magensaf- 
tes, die  noch  da/u  durch  die  eigenthümliche 
Temperatur  desselben  erhöht  wird,  scheint 
ganz  nach  den  Gesetzen  des  Magnetismus  zu 
-wirken,  denn  auch  dieser  bildet  die  Identität 
in  die  Differenz.  Indem  also  die  Alimente 
durch  diesen  organisch  >  magnetischen  Procefs, 
der  im  Magen  vor  sich  geht,  ihre  besondern 
Qualitäten  ablegen,  so  entsteht  aus  ihnen  eine 
gleichförmige,  breiartige,  graue  Masse  von 
nauseosem  Geruch,  welches  der  Ghymus  ist. 
Nothwendig,  da  nicht  alles  in  den  Alimenten 
der  Assimilation  fähig,  ist  nun  der  Chymus 
ein  Gemenge  von  Assimilirbarem  und  Nicht- 
Assimüirbarem,    soll  daher  dieses,  wie  noth« 
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wendig,  yom  jenem,  dem* Ässirailirbaren,  was 
sich  zum  Tliier  gestalten  kann,  geschieden 
werden;  so.  muls  es  ein  allgemeines  Äusschei* 
idungsmittel  geben,  durch  welches  sich  das 
Assimilirbare  von  dem  Nicht- Assimilirbaren 
trennt,  und  dieses  ist  nun  — -  die  Galle. 

Das,  was  als  das  Assüjoilirbare  von  dem 
Nicht  «Assimilirbaren  durch  den  Beitritt  der 
Galle  in  dem  inpest.  duoden.  wie  bekannt, 
geschieden  wird,  heilst  Ghylus,  und  so  ist  also 
die  ChjUfication  der  zweite  höhere  Procefs, 
durch  welchen  die  Hämatose  zunächst  init  be«- 
dingt,  und  je  rpUkommteer  daher  dieser  vor 
•ich  gdit,  desto  vollkommener  geschicdit  auch 
jene. 

Wie  bewirkt  denn  nun  aber  die  Galle 
die  Scheidung  des  Ghylus,  als  des  Assimilir- 
baren  von  dem  Nicht -Ässimilirbaren?  Um 
dies  vollkommen  klar  einzusehen,  müssen  wir 
der  Natur  der  Galle  näher  auf  die  Spur  za 
kommen  suchen«  Die  Galle  ist,  wie  unten 
näher  erörtert  werden  soll,  im  Ganzen  ein 
Hydro -Carbpnat,  und  enthält  Wasser,  Salz, 
EiweifsstofiP,^  einen  seifendrtigen  und  einen  co- 
lorirenden  Stoff,  sammt  einem  bittern  OeL 
Vermöge  dieser  Natur  der  Galle  wirkt  sie 
nothwendigi   und  zwar  durch  ihr  Bitterharz, 
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•nf  den  fireien  Sauerstoff  zeigenden  Ghjmiti 
in  einem  hohen  Grad  desoxydirend.  Indem 
aich  also  das  Gallenharz  aus  dem  Chpnus  oxy« 
dirty  wird  er  hjdrogenisirt,  und  so  zum  Chy« 
lus,  der  in  Verbindung  mit  dem  albuminösen 
und  seifenartigen  Theile  der  Galle,  und  dein 
abgesduedenen  pancreatischoi  Saft,  der  den 
Ghymus  mehr  rerdünnt  und  überhaupt  zur 
innigem  Mischung,  und  so  auch  der  animali« 
sehen  Natur  näher  bringt,  durch  die  Milch 
"oder  Lymphgefäise  reserbirt  wird,  eine  Re« 
soiption,  die  je  mehr  sie  vor  sich  geht,  nodi* 
wendig  immer  m^  zur  Folge  hat,  dafs  das 
Gallenharz  endlidi  ein  Maximum  der  Oxydä^ 
tion  erreicht,  so  ganz  unauflöslich  wird,  und 
nnrerändert  mit  dem  nicht  assimilirbaren  Theil 
des  Chymus  als  Excrement  ausgeschieden  ?nrd* 
'  Aus  allem  diesen  geht  nun  hervor,  dals 
der  Chylus  nichts  anders  seyn  kann,  als  ein 
hydrogenisirtes  und  carbonisirtes  Blut,  so  wie 
das  Blut  ein  verbrannter  und  verstickstofiter 
Chylus  ist«  —  In  vollkommener  Ruhe  schei- 
det er  sich  daher  auch  gleich  dem  Blute  in 
Serum  und  Insel,  so  wie  er  sich  an  der  Luft 
auch  schon  in  etwas  röthet,  und  90  seine 
nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Blute  au£s  deut« 
Uchste  ausdrückt. 
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,      In  :dep  Lymphgefärsen  nun  wird  der  Gby"- 
Iu8  noch  mit  Lymphe,  die  sich  bei(ie  Ton  ein- 
ander., nur    durch   einen  verschiedenen   Grad 
der  tljdf ogenisation  npt^scheiden,  vermi$cht| 
ynd  überhaupt   mehr   verkohlt*     In  den'  con- 
globirtei^i  Orilsen  derselben,  die.  von  zahlrei« 
cbfn  Arjterjen  durchdrungen  sind,  scheint  der 
^hylus  wie  die  Lymphe  durch  die  Gegenwart 
dt^,.«rteriellien  Blutes  an  Oxydation  zu  gewin-*' 
lien,/W;i)durch-er  nothwejidig  die  nächste  Ver- 
Ij^andtschaft  mit  dem   venösen  Blute  erlangt, 
VHf}, .  wpraus    erhellt ,    dafs  die  Lymphgefäfse 
und  lymphatischen ,  Pffüsen  zur    Vollendung 
der  Hämatose  höchst   wichtige  Glieder,    die 
den  einmal  angefangenen  Procefs    der  Blut- 
'   bildung .  ^oin,er  Endschaft   näher  bringen.     In 
diesen,  dem  Blute,  wie  es  in  den  Venen  fliefst, 
4er. Gbyl US  schon,  so  verähnlicbt,   öffnet  sich 
daher  iiuch  der  Milcbbrustgangi  zu  welchem 
sich   die  i Lymphgefafse  vereinigen,  unmittel- 
bar  in    das   venöse  System    durch  die   Ven. 
subelai^.     Hier  geht  nun.  der  Procefs  der  As- 
similation weiter  fort ^   und  so  wird'  in  dem 
neu  zu  Assimilirenden  g^r  accu  gesetzt,  was 
bisher   nur  potentia   gesetzt  war,    d.  h.    der 
Ghylus   und    die. ihm.  beigemischte   Lymphe 
werden  durch  einen  wahren  Ansteekungspro- 


\' 
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Gelt  9.  möchte  man  tagea,  in  Blut  venrandelt; 
Ai^'  so  wie.  der  Magnet  anfangs  blo$  das 
Eisen,  das  im  Gegensatz  des  wirklichen  Mag- 
nets nur  potentia  und  noch  nicht  ^actu  ein 
Magnet  ist,  anzieht,  und  ihm  erst  durch  län- 
gere  Berührung  selbst  magnetische  Kraft  mit* 
theilt,  so  wird  auch  Ghylus  und  Ljrmphe  erst 
nach  einer  längern  Berührung  mit  dem  Blute^ 
diesem  selbst  gleich,  und  von  ihm  ununter* 
scbeidbar.  Und  $o  kann  man  wohl  sagen, 
dals  sich  das  Blut  durch  sich  selbst  fortbildet^ 
und  durch  eigenes  Leben  das  ihm  Verwandte 
in  seine'  Natur  aufnimmt. 

Der  in  das  vonose  System  aufgenomme* 
ne  Chjlus,  der  dem  venösen  Blute  schon  so 
nahe  verwandt,  wird  nun  also  durch  die  Acti* 
vität  der  Vene  und  durch  die  magnetische 
Kraft  des  venösen  Blutes  diesem  selbst  immer 
ähnlicher,  indem  hier  überhaupt  der  Kohlen- 
stoff des  Chylus  immer  mehr  hydrogenisirt 
und  so  in  f^iweifsstofF  verwandelt  wird.  Da- 
gegen wird  aber  in  den  Arterien  der  Kohlen-« 
Stoff  in  Stickstoff  umgewandelt,  wodurch  die 
Entstehung  des  Faserstoffs  des  Bluts  hier  eben 
so  bedingt,  wie  dort  im  venösen  System  durch 
die  Hydrogenisation  des  Kohlenstoffs-  die  des 
Eiweifss^ffs :   eine  Vermuidlutig^  die  hauptip 
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sächlich  durch  den  Zutritt  des  SauentoflFs  in 
■den  Arterien  geschieht,  und  je  energischer 
hier  die  Oxydation  v.Qr  sich  geht,  desto  mehr 
tritt  das  Azot,  und  mit  diesfem  der  Faserstoff 
im  Blute  als  das  eigentN^  Animalische  in  ihm 
hervor.  Demnach  ist  also  die  völlige  Ver- 
"^andilung  des  Chylus  in  Blut  vorzüglich  durch 
das  Oxygen  vermittelt,  dessen  kräftigste  Ein- 
wirkung aber  erst  in  den  LuDgen  erfolgt,  und 
erst^  wenn  dieses  neu  erzeugte  Blut,  mit  dem 
schon  gi^bildeten  in  den  Lungen  seinen  Ein* 
fluA  erfahren  hat,  ist  .es  diesem  selbst  ganz 
ähnlich,  und  von  ihm  durch  keine  fremde 
Qualität  mehr  tinterscheidbar. 

Dies  ist^der  Procefs  der  Blutbeteitung  in 
seiner  höchsten  Allgemeinheit  dargestellt,  denn 
ihn  hier  ausfuhrlicher  zu  analysiren,  ist  nicht 
der  Ort,  auch  bedürfen  wir  Behufs  unserer 
Absicht  hier  keiner  nähern  Erörterung  des- 
selben! 

Was  wir  nun  im  Allgemeinen  aus  dieser 
ged^angten  Darstellung  des  Processes  der  San- 
guiiicatiön  ersehen,  ist,  dafs  dieser  Procels  ein 
sefai*  zusammengesetzter,  und  dafs  er,  nur  nach« 
dem  er  mehrere  Stufen  durchlaufen,  mit  dem 
YoIIkoinmenen  Product,  dessen  Entstehung  er 
bezweckt,  enden  kann.    Zugleich  geht  aber 
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hierau  hervor^  dafs  eben  weil  dieser  Procefs 
80  ftriir  zusammengesetzt,  er  auch  sehr  yielen 
Störungen  unterworfen  seyn  muls,  und  dals 
jede  Störung  desselben  dem  Neuerzeugten 
um  so  weniger  den  seinem  Normal  gemäisen 
Charakter  annehmen  läfst,.  je  grüfser  und«  be« 
deutender  ^  sie  ist.  Gewifs  ist  es  wohL  dafs 
die  meisten  Krankheiten,  die  wir  unter  dem 
Namen  der  eachectischen  zusammenfassen, 
wenn  auch  nicht  immer  primär,  doch  gewifa 
stets  secundar  in  einer  krankhaften  Hämacose 
ihren  wesentlichen  Grund  der  Entstehung  und 
Yollkommenen  Ausbildung  gefunden.  Die 
Ghlorosis,  der  Icterus,  die  Wassersuchten  ü* 
s«  w.  von  denen  letzten  wir  es-  hier  vorzüg« 
]ic:h  erweisen  werden,  haben  ihren  Grund  blos 
in  einer  abnormen  Hämatose,  daher  sie  auch 
immer  mit  Äffectionen  solcher  Organe  in  Ver«- 
bindung  vorkommen,  welche  entweder  einen 
directen  oder  indirecten  fanflufs  auf  die  Hä- 
matose haben, 

Einfluls  auf  die  Hämatose  hat  aber,  wie 
aus  der  Natur  derselben  zu  ersehen,  vorzUg«» 
lieh  der  Magen,  die  obem  besondem  Gebil- 
de, ala  die  Mundhöhle,  mit  dem  was  sie  ent- 
hält, und  der  Oesophagus,  welche  au  ihn'  filh« 
reuy  und  welche  auf  die  Verdauung  eine  bloa 
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entfernte  Beziehung  haben,  gar  nicht  in  An« 
,  schlag  gebracht,  das  Pancreas^  die  Leber,  das 
Duodenum,  und  überhaupt  der  ganze  7>tf-» 
etus  ifitestinorum^  die  Milz^  die  Lymphge- 
fälse,  die  Venen,, -die  Arterien  und  die  Lun- 
gen.- Jedes  dieser  Organe  und  Systeme,,  wenn 
ein  oder  das  andere  partiell  oder  total  er- 
krankt, mufs  nun  :Jiothwendig  dem  normalen 
Gang  der  Hamatose  Eintrag  thun,  und  sie 
mehr  oder  weniger  krankhaft  afäciren,  je  mehr 
es  entweder  selbst- in  sich  diiFerenziirt,  oder 
^]e  mehr  es  überhaupt  in  den  Bildungsprocefs 
des  Bluts  eingreift.  .  Ist.  diese  Oifferenziifung 
dauernd  und  das  Organ  von  der  wesentlich- 
isten  Beziehung  auf  die  Hamatose;  so  mufs 
dadurch  das  Totale  des  Bluts  so  verändert 
werden,  dafs,  möchte  man  sagen,  es  kaum 
mit  dem  normalen  Blute  mehr  bedeutende 
Aehnlichkeit  hat.  So  ist  es  bei  den  Wasser- 
suchten, wenn  sie  ihre  möglichste  Ausbildung 
erreicht  haben,  im  höchsten,  bei  der'Chloro- 
sis  u.  s,  w.  in  einem  geringen  Grade  der  Fall. 
Die  Chlorosis  Ist  überhaupt  der  Natur  der 
Wassersuchten  sehr  verwandt,  und  nähert  sich 
ihnen  in  dem  Maalse  immier  mehr,  als  sie 
selbst  mehr  um  sich  greift  und  grölseore  All- 
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gemeinheit  erreicht,  daher  sie  auch  so' gern 
in  Wassersucht  endet. 

Im  Ganzen  ist  es  wohl  aufser  allem  Zwei« 
fdf'daCi,  wie  schon  oben  vorübergehend  an- 
l^eben^  der  erste  und  wichtigste  Grand'  der 
Wassererseugung  in  der  mehr  oder  weniger 
üessirenden  yerstichsloffung  und  Ocrydation 
des  Bluts  in  dem  ^trterieüen    Gefäfssystem 
Uegts  denn  durch  die  Trübung  dieses  Proces« 
ses  in 'den  .Arterien  erhalt  das  venöse  System, 
als  die  höhere  Potenz  des  lymphatischen,  das 
Uebef^ewicht,  und  somit  auch  die  Carbonisi- 
rung  und  Hydrogenisirung    des    Bluts,    weil 
diese  haupts'ächlich  durch  das  venöse  System 
gesetzt  sind.     Der  Vollständigkeit  wegen  ist 
hier  SU  bemerken,  ob  es  schon  nur  vorüber- 
gehend  geschehen  kann,    da£s   diese  Trübnifs 
«itweder  primär  durch  das  arterielle  System 
selbst,  oder  auch  blos  secundär  durch  das  ve- 
nöse System,    oder  überhaupt  durch  andere 
Gebilde,  welche  mit  dem  Procels  der  Häma- 
tose  in  einer  nähern  oder  entferntem  Bezie- 
hung stehen,   gesetzt  seyn  kann.    Die  Folge 
der  Trilbnifs  dieses  PiH>ceftses    der  Verstick- 
stofFung  in  den  Arterien  kann  nun  aber  selbst 
keine  andere  seyn,  als  dais  «—  der  Gegensatz 
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zwischen  Artime  und  Vene  aufgehoben  und 
die  Arterie  der  Function  nach  selbst  zur  Vena 
geworden,  ein  Erfolg,  der  sich  auch  in  dem 
£lute  selbst  ausdrücken  mufs,  und  der  sidi; 
eben  nur  dadurch  in  ihm  ausdrücken  kann» 
dafs  auch,  im  arteriellen  und  venösen  Blut| 
wie  zwischen  Arterie  und  Vene  der  sonst  statt 
findende  Unterschied  und  Gegensatz  mehr  oder 

.  weniger  aufgehoben,  )e  nachdem  die  Arterie 
ihrer  Function  nach  zurücktritt,  die  der' Vene 
aber/sich  actu  erhöht. 

Mit  dieser  Ansicht  stimmt  nun  aitch  die 

,  Erfahrung  ganz  überein,  denn  alle  Sectionen 
Ton  Individuen,  welche  an  der  Waisersuqht 
verstorben ,  zeigen  uns  das  Blut  als  ein  im 
hohen  Grade  verkohlt  und  verwasserstofftes» 
Es  ist  achwarz  von  Farbe,  wässerigt,  und  hat 
durch  den  Mangel  dier  Fibrille  nicht  mehr  die 
Gerinnbarkeit,  die  ihm  dem  Normal  nach  zu- 
kommt.  Die  Faserstofibildung  ist  aber  eben, 
wie  wir  gesehen,  an  die  Verstickstoffung  und 
somit  auch  an  die  Oxydation,  welche  in  dem 
arteriellen  Sjrsteip  vor  sich  geht,  gebunden, 
und  al«o  müssen  wohl  diese  Functionen  da, 
wo  wir  das  Blut  nicht  mit  dem  durch  diese  be- 
dingten Charakter  finden,  wie  hier  behauptet, 
mehr  oder  .weniger  cessiren ,    diejenige  aber, 
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diirdi  ireldie  das  Blut  verkohlt  und  rerwas» 
sentosfit,  also  die  Function  der  Vene,  das  to- 
tale Uebergewicht  haben* 

Mit  dieser  Ansicht  der  Sache  stiaimt  auch 
Cemer  die  zu  allen  Zeiten  von  den  besten 
Pracdkem  gemachte  Beobachtung  überein,  dafs 
das  weibliche  Geschlecht  diesen  Krankheiten 
weit  häufiger  als  das  männliche  unterworfen: 
eine  Encheinung,  die  gewifs  weit  weniger 
durch  die  dem  weiblichen  Geschlecht  eigene 
und  von  der  des  männlichen  in  etwas  abwei-» 
chenden  Lebensart,  die  die  mannichfaltigen 
Bettimmunged  heischen,  die  nicht  in  die  Sphä« 
re  des  männlichen  Gesdilechts  fallen,  bedingt 
und  gesetzt  ist,  als  durch  die  eigenthümlicho 
Organisation  selbst,  durch  die  sich  das  Weib 
Ton  dem  Manne  unterscheidet. 

In  Betre£F  dieses  Punkts  finden  wir  nun 
zwischen  Mann  und  Weib  denselben  Gegen- 
satz, welchen  wir  zwischen  dem  arteriellen 
und  venösen  System  setzen,  so  dafs  in  dem 
Weibe,  im  Allgemeinen,  eben  so  das  venöse 
Systeni  das  herrschende  ist,  wie  beim  Manne 
das  arteriöse«  —  Da  sich  nun  also,  wie  es 
denn  als  Thatsache  klar,  einerseits  in  das  Weib 
das  arterielle  System  nicht  so  kräftig  als  bei 
dem  Manne  hineingebildet,    und  also    auch, 


dem  Normd 
■k^  so  kräftig  und 
kerronritt;  «iir 
^eosatE,  düFe- 
»-^*?  >'«-«x.  <»  ^a  ie»  MmBC,  durch  dai 
^  -'««rscÄsir  M»  «roeEBeBoK.  der  Fmcdoii 
»iv.^  -aear  sirics^ir^^.   bei  dem  Wobe^ 

sieiit 


otfs  ^  ^&^e«>«   ö<r  äe  cenogcre  des  Mannei^ 


^^  estt  k^er  bem  Weibe  acboa  die  leicb- 
E^Isse.  vciGBie  diocKGcgeBMtz  noch 
s;^-ir  erav-ieOi.  «»^  »Iä>  dem  temkeo  System 
^31  :jtK*<i  iKJ«c«  Lefeergewidhl  über  das  ar- 
ttfct^t  ^^  vvcscftafvc.  diese  KxanUieitsfonnen 
pjtftuC  s^cer  ilUeaeui  la  scCieB  Tctmögen; 
$s>  \v  <<\iea  es  beizu  M.inae  nur  solche  Termö- 
geei*  neicie  siciu  durch  üir  cnet^cheres  Ein- 
creiMi«  ia  dis  syntretisciie  Verhol tnifs  des 
Or*aai$r.w$  vor  Tenem  bedeutend  anszeichiiea« 

Dazu  kommt  nun  noch,    dals   das  Weib 

durch  die  Lebensweise  selbst,  die  sein  Stand 
Hiit  sidi  bringt,  den  diese  Krankheitsfonnen, 
Tor  andern,  Torzüglich  begünstigenden  Bn- 
Aiissen  weit  mehr  als  der  Mann  ausgesetit, 
und  so  in  also  der  Grund  des  häufigem  Ya^ 
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kömmens    dieser  Krankheitsformen   bei  dem 
Weibe,  und  der  des  seltenem  bei  dem  Manne 
klar  genug  am  Tage. 

Es  ist  nun  aber  ganz  natürlich ,  dab 
wenn  der  erste  Grund  der  Wassererzeugung  in 
der  zurückgedrängten  Azotisirung  und  Oxy- 
dation in  den  Arterien,  durch  die  gleichzeiti- 
ge stärkere  Erhebung  der  Verkohlung  und 
VervTasserstolFung  des  Bluts  in  den  Venea 
liegeil  soll,  was  $»chon  durch  die  eben  aufge- 
zeigte Thatsache  als  durch  Erfahrung  zum 
Theil  bewährt  anzusehen,  sich  aus  dieser  An- 
nahme auch  femer  die  ganze  Form  dieser  dif« 
ferenten  Zustände  des  Lebens  mufs  begreifen 
lassen,  wenn  sie  in  sich  richtig  ist;  und  in 
dem  Maafse,  als  wir  diefs  vermögen,  in  dem 
Maaf^w  mufs  sich  auch  die  Richtigkeit  unse- 
rer Annahme  bewähren.  Und  daher  mufs  es 
wohl  ein  Hauptgeschäft  fiir  uns  seyn,  aus  dem 
Wesen  dieser  Zustände,  ihre  Form  begreiflich 
zu  machen,  was  uns  durch  folgendes  gelingen 
mag. 

Dals  das  Ansehen  eines  Wassersüchtigen 
nur  ein  aufgedunsenes,  erdfahles,  decolorirtes 
seyn  kann,  ist  sehr  leicht  begreiflich.  Wenn' 
auch  hier  alle  Theile  vom  angesammelten 
Wasser  noch  so  sehr  aufgetrieben,  so  ist  die* 


-so- 
fte Völle  doch  nicht  mit  derjenigen  zu  verglei* 
cheuy  welche  im  ungetrübten  Zustande  des  Le- 
bens durch    den  sogenannten    Turgor    vitaL 
'  gesetzt«    Öieser  Turgor  scheint  hauptsächlich 
die  Folge  deft  Blutgäses  zu  seyn,    denn  nnr 
dieses    durchdringt  die  feinsten.  Verzweigun- 
gen des  Haarsystems,    und  also    auch  diese 
Gefaise»  da  kein  Gefäls  leei^seyn  kann,  die 
verraöge   ihres   kleinen  Durchmessers  in  der 
Regel  für  leer  gehalten  werden  und  die  wir 
in  ihrer  zahlreichen  Menge  nur  dann  an  den 
äufsem    Theilen    wahrzunehmen    vermögen, 
wenn  sie^  wie  es  bei  der  Entzünduqg,  nicht 
blos  das  Blutgas  9 ,  sondern  das  Blut  selbst  er- 
füllt   Und  so  wie  die  Geschwulst  eines  ent- 
zündeten Theils  von  dem  Eindringen  des  Bluts 
selbst  in  die  feinsten  Haargefäfse  und  nicht 
blos  von  dem  in  ihnen  circulirenden  Blutgas 
herrül^rt,  so  ist  auch  das  aufgedunsene  Anse- 
hen eines  Wassersüchtigen  nur  die  Folge  des 
Eindringens  eines  wässerigten  entfärbten  Bluts 
und  nicht  die  des  Blutgases  in  die  Haargefä- 
Ise,    wie  es  im  normalen  Zustande  der  Fall. 
Das  aufgedunsene  Wesen  der  Wassersüchti- 
gen hat  also  nichts,  mit  diesem  Turgor  vitalis 
gemein^   kann  nichts  mit  ihm  gemein  haben  ^ 
indem  seine  Hauptbedingung,   wie  siqh  bald 

zei- 
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leigen  wir^'^  ^^^^  nicht  gegeben.  Deim  so 
wie  in  demBlnte  der  Ghlörotischen^  der  Was- 
lersticlitigen ,  die  BlutLiigelcfaen,  die  wir  ijk 
dem  Blute  Überhaupt  in  so  geringerer  Menge 
antreffen,  je  geringerer  seine  plastische  Krafl^ 
beinahe  röllig  verschwunden,  und  verschwunr 
den  seyn  müssen;  so  ist  es  auch  dieses  BUit- 
gas  aus  dem  Blute  der  Wassersüchtigen..  Wenn 
mim  daher  einem  Wassersüchtigen  Blut  ans 
det  Ader  last,  so'  yermissen  ,wir  auch  mehr 
oder  weniger  den  dem  Blute  eigenthümliclj^eii 
Gerudhi  welclienwir  bei  dem  normalen  Blute» 
irena  es  aus  deii  Adern  äie(st,  wahme])mefl» 
Dieser  Geruch,  welchen  das  Blut  erregt,  ist 
eben  durch  die  £ntweichung  dieses  Blutgasos 
bedingt,  und  Ausdruck  seines  höchsten  unge» 
trübten  Lebens,  der  höchsten  Metamorphose 
desselben,  also  in  der  VerstickstoüFung,  welche 
in  den  Arterien  vor  sich  geht.  Schon  das 
ganz  eigenthümliche  Nauseose  des  Geruchs 
dieses  Gases  giebt  es  uns  als  einen  verfluch« 
tigten  Stickstoff  zu  erkennen.  Und  da  es  eben 
nur  das  Product  einer  ungestört  vor  sich  gßr 
henden  Verstickstoffung  des  Bluts  in  den  Am 
terien,  so  mufs  dieses  Gas  und  der  dem  lUu|e 
in  s^er  Normalität  durch  dieses  zunächst  mit 
bedingte  eigenthümliche  nauseose,  Qerud^,  jq 

loin.  XXXY.  B.  fi.  Sf.  F 
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allen  denen  Krankheitsformen  dem  Blute  mehr 
oder  heiliger  abgehen,    die  ihren  Grund  in 
der  auf  das  Minimum  herabgesetzten  Verstick- 
stoffung  in  den  Arterien,  und  in  der  bis  auf 
das   Maximum    gesteigerten  Verkohlung   und 
Verwasserstoffung  in  den  Venen  ztinächst  haben. 
Mit   der  cessirenden   VerstickstoiFung  in   den 
Arenen,  ist  nothwe^dig  andi  mehr  oder  we- 
joSger  eine  verminderte  Oxydation  gesetzt,  ein 
Meingel^    welcher    die   Entßirbung    des    Bluts 
rörzüglich  mit  begünstigt,    und   mit  welchem 
bei    d«a    Wassersüchtigen    der  ^  Abgang    des 
•onst  so  blüheüden  Ansehens  einer  gesunden 
Gesichtsröthe,  nöthwendig,    indem  diese  nur 
^der  Ausdruck  -einer,  die  oberflächlich  liegen- 
den feinem  GeFäfse  durchsdieinenden  Röthe 
des  31uts  durch  'dib  zarte  Oberhaut  ist,   wo 
sie    am   feinsten    organisirt.       Durch    diesen 
Mangel  kann   nun  auch    die  Ernährung  nicht 
Bur  höchst  unvollkommen  geschehen«  sondern 
.  auch  das  Product  derselben  mufs  selbst  mehr 
oder  weniger  den  differenten  Charakter    des 
Bluts  an  sich  trägen.     Es  muls  sich  wie  das 
Bfut  als  ein  überwiegend  hydrogenisirtes  zei* 
gen,  das  daher  nitht  die  gehörige  Consistenz 
und  das    normale  CSolorit   haben  kann.     Für 
die  Richtigkeit  diesi^r  «Ansicht  spricht  der  An- 
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blick,  welchen  uns  die  Muskeln  eines  an  der 
Wassersucht  Verstorhenen  gewähren^  lebhaft 
genug:  sie  sind  bedeutend  entfärbt^  h^ben 
nicht  die  normale  Consistenz,  und  alles*  an 
ihnen  yerräth  den  grofsen  Mangel  an  Fibiine^ 
und  den  colorirenden  Theil  des  JBluts^  wel- 
cher durch  die  nicht  gehörig,  vor  sich  gehen* 
hende  Azdtisirung  und  Oxydation  desselben 
in  den  Arterien  gesetzt  ist. 

Da  durch  das  allgemeine  Haarsystem,  wo 
die  Artmen  in  die  Venen  übergehen^  und 
sich  also  beide  Systeme  indifferenziren,.  wie 
bekannt,  durch  Desoxydation  uüd  Eostick« 
stoffnng  des  hlatt/  h^npu'icb^diäi^,  T^mübf-^ 
rung  aller  Gebilde  aus  demselben  vermittelt 
ist ,  und  da  diese  so  sehr  sie  auch  der  .statt 
findenden.  VV^assererzeugung  untergeordnet, 
docb  nicht  ganz  unterbleibt  ^  nich^  gwz.  un- 
t^bleiben  kann,  in  so  di£Perenter  Foi^m:  f(ie 
auch  hier  möglich }.  so  muls  in  dem  fijute  des 
Haargefäissystems  nothwendig  das  -  yeberge-.. 
wicht  an  Hydrogene  und  Carbone^  jn  diesen 
Zuständen  sein  Maxiipui;n  erreichen« 

Aus  dem  Haarsystem  entstehen  nun  auch, 
wie  bekannt,  die  überall,  verbreiteten  Gefäfse, 
die    im    normalen  Z\istand   ein   dem  :Blutgiaa. 
ähnliche     elastische    Flüssigkeit    ^ush^ucheli.  ,^ 

■    .Fa-    •■■     - 
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Da  diese  äushauchendeii  Gefälse  ron  einem 
System  entspriDgea,  ivo 9  wie  wir  es  denn  in 
diesen  Zustanden  des  Lebens  als  nöthwendig 
erkannt,  das  Blut  bis  auf  das  Minimum  der 
Oxydation  gebracht  9  so  kann  das  hier  Aus- 
gehauchte nun  nicht  mehr  seine  gehörige  Ela- 
sticität  haben,  da  es  ein  Ueberhydrogenisirtes, 
Welches,  wenn  es  von  den  Lymphgefäfsen 
eingesogen,  um  in  den  mannichfältig^h  In- 
differenziirungen  der  verschiedenen  Zweige 
dieser  Gefälse^  in  den  Drüsen  also  hautjtsäch- 
lieh,  wieder  oxydirt' zu  werden,  (eiüe  Oxyda- 
tion, die,  %fie  wir  wissen,  durch, die  diese 
Drtisen  durchdringendeil  vielen  kleinen  Arte- 
rien  vertnittelt)  da  theils  diese  Arterien  nicht 
wie  im  normalen  Zustande  ein  hinlänglich 
oxydirtes  Blut  fuhren,  theils  aber  das  von  den 
Lymphgefäfsen  aufgenommene  überhydroge- 
nisirt  £it,  viel  zu  wenig  hinreichend  oxydirt 
-werden  kann,  als  dafs  dieses  Ueberhydroge- 
nisirte  dadurch  den  Charakter  der  normalen 
Lymphe  annehmen  könnte.  Sie  bleibt  also 
iiberhydrogenisirt ,  und  diese  liberhydrogeni- 
•irte  Lymphe,  wenn  sie  wieder  in  den  venö- 
sen und  arteriösen  Kreislauf  kommt,  ist  "nun, 
da  die '  Fuü.6tion  f  der  Arterien  darniederliegif 
jnacli  WMiij^er  geeignet  den  normalen  Charak« 


ter  des  Bluts  anziinehm^i,  Und  so  wird  noth- 
'wendig  das  Blut  am  Ende  immer  mehr  dißfe« 
xenzürt,  und  somit  auch  die  Lymphe  sdbst, 
sofern  sie  au^  diesem  Blute  wieder  neu  ab^ 
geschieden.  So  entsteht  also  aus  dem  DÜFe* 
renten  ein  noch  Differenteres,  bis.  4urch  die« 
$eB  ewige  Wechselspiel  der  Difierenzürung 
das  Leben  sich  selbst  consumirt«  V 

Da  nun  die  Gontractibn  und  Expansion^ 
weldie'faiei*  ohnedem,  Torzuglich  in  den  fer« 
nem  Verzweigungen  der  Lymphgefäfse^  nur 
als  ein.  blofses  Oscilliren  erscheinen,  durch  die 
Natur  der  Lymphe  selbst  mit.  auf  entfernte 
Art  bedingt;  so  ist  es  nicht  anders  möglich, 
als  dafs  am  Ende  Stockungen  der  Lymphe  in 
diesen  Gefalsen  entstehen,  da  eben  der  Lym- 
phe zu  viel  von  dem  Normal  ihres  Charak- 
ters abgeht,  um  expansive  und  contractive 
Bewegung  in  den  Lymphgefäfsen  hinreichend 
anregen  zu  können.  Dadurch  wird  die. Ein- 
sangung  immer  mehr  unmöglich  gemacht,  die 
Stockung  vermehrt,  und  die  Lymphgefäfse  und 
lymphatischen  Drüsen  in  eine  Art  von  para- 
lytischen Zustand  versetzt«  Die  höchst  diffe- 
rtote  Lym]^he,  die  nun  allbereits  das  ganze 
Lymphsystem  durchdringt,  kann  nun  'durch 
das  halb  paralytische  Lymphsystem  nicht  m^Aa 
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in  gehöriger  Quantitäi:  und  Qualität  in  das 
£Iut$y&tem  zur  neuen  Assimilation  und  fort- 
gesetzter Hämatome  gebracht  werden.  Die 
-^ Folgen  dieser  nicht  mehr  gehörig  Tor  sich  ge- 
henden Einsaügun^  können  nun  aber  eben 
keine  andern  sejrn,  als  dafs  sich  nothwendig 
einerseits  das  different  Ausgehauchte  u«  s.  w. 
in  Masse  ansammelt,  andererseits  aber  das 
Blut  seiner  Quantität  nach  auffallend  vermin- 
dert'werden  mufsy  indem  aus  ihm  aufser  al- 
lem Verhältnifs  mehr  abgeschieden  wird,  als 
ihm*  aftsimilirbare  Stoffe  zugeführt  werden* 
Dadurch  mufs  nun  aber  gldchzeitig  das  Blut 
sich,  selbst  immer  mehr  differenziiren,  Was- 
ser- und  Kohlenstoff  müssen  in  ihm  ein  ab- 
solutes Uebergewicht  erhalten,  und  so  es  selbst 
immer  unfähiger  werden,  die  Gefäfse  zur  Ex- 
pansion und  Contraction  zu  soUicitiren,  wo- 
durch dann  der  Blutjiimlauf  bedeutend  an  Ener- 
^e  verliert,  und  so  endlich  diese  Differen^ii- 
rungen  das  Leben  von  der  Wurzel  angreifen« 
An  eine  normal  geschehende  Hämatose 
ist  nun  also  gar  nicht  mehr  zu  denken,  denn 
einerseits  fehl]^  es  dem  Blute  an  assimilirba- 
rein  Stoff,  andererseits  kann  es  sich  das  we- 
nige Neuaufgenommene  nur  unter  demselben 
differenten  Charakter,  der  ihm  in  diesen  Zu- 


% 
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ständen  «hkömmt,   assimiliren ,    und  so  kaiüi 
es  nun  die  Ernährung  nur  sehr  schlecht  mehr 
l)egünstigen«    Es  entsteht  daher  Abmagerung 
des  ganzen  Kprpers,  aber  die  Fülle  des  Was* 
sers,  welches  denselben  allenthalben  infiltrirt^i 
entzieht  dieses  Schwinden  der  festen  Theile 
unserem  Anblick,  und  wird  erst  nach  ausge* 
leertem  Wasser '  sichtbar.      Mit  der  gröfsem 
Zunahme  dieses  nimmt  die  Quantität  des  Bluts  , 
ab,  und  steigt  endlich  auf  das  Minimum,  denn 
das  Wasser  ist  ja  nur  das  sich  zu  Wasser  dif- 
ferenziirt  habende  Blut.      Wäre  es    möglich, 
dals  der  Organismus  diese  gänzliche  Metamor« 
phose  des  Bluts  überleben  könnte,  so  würde 
«man   in    solchen    Leichnamen    beinahe    auch 
nicht  eine  Spur  von  Blut  mehr  finden,  so  wie 
nach  Pönal    bei    den    an    der   Schwindsucht 
Verstorbenen   das  Blut  auch  bis  auf  das  Mi- 
nimum seiner  Quantität  het^abgesetzt  ist,  denn 
es-müfste  sich  nothwendig  am  Ende  ganz  in 
diejenige  Flüssigkeit  verwandeln,  die  man  hier 
Wasser  nennt.     So  aber,   da  dies  nicht  mög- 
lich,  so   findet   man  in  Todten  der  Art,  hur 
dem  gröfsten  Theil   des  Bluts  in  Wasser  me- 
tamorphosirt,    das  noch  wenige  Rückständige 
zeigt  uns  aber  durch  das  Uebergewicht  der 
Verkohlung  u|id  <^  Hydrogenisation  .  die    diffe- 
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rcDziirand«  Gewalt^  die  es  ergriffen,  und  die 
et  da,  wo  die  ^Bedingungen  vollleoinmen  zn 
•einer  gänzlidien  Differenziirung  gegeben,  za 
solcher  fortgerissen,  und  seiner  Natur  ganz 
unähnlich  gemacht. 

Wichtige  Processe  in  dem  Blute  gehen 
also,    wie  wir  aus  diesem  ersehen,    vor,    bis 

derjenige  Zustand  eintreten  'kann,  den  man 

» 

Wassersucht  nennt*    Vor  unsem  Augen  ver- 
'borgen,  sind  diese,  Proceitse  im  Blute  einhei- 
misch geworden,  und  dals  sie  schon  lange  das 
Leben  der  Erschinnung  beherrschen,  erkea* 

« 

nen  wir  meist  leider  nur  zu  spät«,  -erst  aus 
dem  scheufslichen  Product,  dessen  Entstehung 
an  sie  gekettet!  •—  Man  sieht  aber  eben  hier- 
aus zugleich,  dafs  Wassersucht  etwas  mehr  ist,  , 
als  blofse  Wasseransammlung.  Nicht  diese  ist 
die  Krankheit,  sie  ist  nur  das  Product  derseU 
ben,  das  wahre  Wesen  dieser  Krankheiten  ist 
unter  dem  Product  TerfaUllt,  also  eben  in  den 
Processen  zu  sudien,  durch  welche  sich  das 
Blut  in  Wasser  metamorphosirt,  und  npr  die 
grUAdliche  Erkenntnifii  dieser,  hat  uns  ihr  We- 
sen selbst  entibtillt. 

Es  ist  freilich  nur  das  Wenigste,  und  idi 
gestehe  es.  Oberflächlichste,  was  ich  hierdurch 
zu  dieser  KenntniCs  beigetragtii:   aber  theils 
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erlaubt  6i  meiae  Abliebt  nicht,  tiefer  in  das 
Besondere  tu  dringen«  theils  ist  wahrlich  auch 
noch  nicht  gans  dazu  die  Zeit  vorhanden: 
ea  mufa  mehr  erfiillt  seyn,  als  bis  jeut  er» 
Aillt  ist^  wenn  das,  was  hier  noch  fehlt,  er- 
leinst,  —  bis  auf  das  Vollkommenste  ergänzt 
werden  soll. 

Wenn  sich  nun  aber,  wie  ich  hoffe,  durch 
•das  Torurtheillese  Nacliforschen  anderer,  de- 
nen  es  in  Wahrheit  mit  der  Wissenschaft  Ernst 
ist)  diese  Ansicht,  die  hier  über  diese  Krank,- 
keitsfonnen  gegeben,  bestätigen  wird,  müssen 
sie  nicht  eine  gans  andere  Stelle  als  bisher 
in  dem  System  der  Krankheiten  eionehmeui 
und  können  sie  nodi  als  blofse  Krankheiten 
des  Lymphsystems. aufgestellt  werden,  da  die- 
ses bei  der  Bildung  dieser  Formen  von  Krank- 
heiten, wie  wir  sahen,  wohl  mit  concurrirt, 
aber  doch  weit  entfernt  ist,  das  einzige  Ur- 
sächliche derselben  zu  seyn?  Denn  unserer 
Ansicht  gemäfs  kann  Wassersucht  nur  dann 
in  vollkommener  Form  hervortreten,  wenn 
Jas  Totale  der  Digestion  und  Assimilation 
ergriffen  und  vorzüglich  die  durch  beide  ihit 
bedingte  Hömatose,  indem  sie  nur  in  dieser 
letzten  ihre  unmittelbarste  Wurzel  hat  Und 
eben  erhellt  wohl  unleugbar^  dals  ea 
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fabch  hty  sie  einseitig  als  eine  blbfse  Kranke 
beit  '.des'  Lymphsjstems  aufzustellen.  Doch 
dies  wäre  noch  zu  verzeihen^  aber  ivas  un« 
Verzeihlich  ikt,  ist  die^  dafs  man  diese  Krank- 
heitsformenf  blos  weil  man,  hie  und  da,  zu 
ihrer  Reconstruction,  wo  sie  schon  etwas  weit 
gegriffen,  einer  Operation  bedarf,  die  nur  in 
den  seltenem  Fällen  das  leist^^t,  was  man  sich 
von  ihr  verspricht,  noch  immer  ^on  der  Chi- 
rurgie abgehandelt  sieht:  ein  Verfahren,  das 
unverzeihlich,  indem  man  da,  wo  gar  keine 
Krankheiten  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts, 
wie  schon  lange  weitläuftig,  deutlich^  und  un- 
widerlegbar von  mir  an  einem  andern  Orte 
erwiesen,  die  Rede  seyn  kann^  eine  Krank- 
heitsform hinstellt,  zu  deren  Bildung  die  gänz- 
liche Entzweiung  der  wichtigsten  Systeme  des 
Organismus  concurriren^  und  die  uns  das  Bild 
eini^r  krankhaften  Entzweiung  der  Processe 
des  Lebens  in  der  scheufslidisten  Form  dar- 
stellt.   Doch  dies  nur  im  Vorbeigehen ! 

"W^it  ^äher  liegt  uns,  nach  unserer  An- 
sicht, noch  manches  zur  Form  dieser  Krank- 
heiten gehörige,  was  bisher  noch  nicht  be- 
rücksichtigt, zu  würdigen.  Dahin  gehört  wohl 
zunäclut  mit;  die^  Erscheinung  einer  hier  statt 
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fil^denden,  beinahe  gänzlichen  Unterdrückung 
•der  Hautausdünstiing,  und  der  bedeutend  rer« 
minderte  Abgang  des  Harns:  Erscheinungen, 
die,  w^nn  unsere  Ansicht  richtig,  mit  ihr  gane 
in  Harmonie  sc^  müssen. 

Die  Secretion  der  Hamgebilde  und  d^ 
Haut  bedingen  sich  wechselseitig,  so  dafs, 
wenn  die  eine  auf  das  Minimum  herabgesetzt, , 
die  andere  an  Energie  zunimmt,  und  so  um- 
gekehrt So  ist  es  gewöhnlich  !  Hier  aber 
scheint  dieses  Wechsel verhältnifs  aufgeholfen 
zu  seyn,  da  die  eine  nicht  zum  Ersatz  der 
andern  wird,'  so'ndern  beide  mehr  oder  weni<^ 
ger  cessiren.  Behufs  des  Entspreche^s  dieser 
Erscheinung  unserer  Ansicht,  brauchen  wir 
blos  Folgendes  zu  erwähnen.  Beide  vermöch- 
ten sich  im  normalen  Zustande  nicht  so  ge*- 
genseitig  zu  entsprechen,  und  einander  zu  be^ 
dingen,  wenn  nicht  die  Function  der  Haut 
und  der  Harngebilde,  in  ihrer  Differenz  zu* 
gleich  innerlich  Eins  wären.  —  So  sehr  ver- 
schieden das  durch  die  Haut  ausgesonderte 
auch'  von  dem  ist,  was  durch  die  Harngebilde 
abgesondert  wird,  so  müssen  doch  beide  nur 
Einä  Basis  und  so  auch  die  gleiche  Beziehung 
auf  Aenderung  des  qualitativen  Verhältnisses 
des  Bluts  haben,    denn  sonst  wäre  es  eben 
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nicht  möglich,  wenn  sie  in  ihrer  Differenz 
nicht  wieder  etwas  Gemeinschaftliches  hätten, 
dafs  hier  beide  zugleich  so  ganz  bedeutend 
surückgedb'ängt  i^ind«  Was  ist  nun  aber  das, 
was  sie.  in  ihrer  Verschiedenheit  zugleich  als 
Eins,  und  was  sie  als  das  Eine  zugleich  ver- 
achieden  setzt?  Das«  so  scheint  es,  was  jsie 
heide  als  Eins  setzt,  ist,  dafs  durch  die  Fonk- 
tion*  der  Haut,  wie  durch  die  Funktion  der 
Hamgebilde  das  Blut  • —  entstickstofft  wird, 
das  was  ^ie  aber  als  das  Gleiche  bezweckend, 
'Wieder  in  Differenz  setzt,  ist  wohl  zunächst 
dies,  dafs  durch  die  Harngebilde  das  Blut  auf 
mehr  materielle,  durch  das  Hautgebilde  aber 
«uf  weniger  materielle  Weise,  möchte  man 
^agen,  entstickstofft  wird.  Denn  durch  die^ 
Hautausdünstung    wird    wohl    vorzüglich   nur 

'  der  Stickstoff  als  Gas  entleert,  durch  das  Pro* 
duct  der  Thätigkeit  der  Harngebilde  aber  in 
mehr  flüssiger  und  weniger   ätherischer  Ge- 

'  stalt.  —  Dafs  sich. das  Product  der  Hautfimk- 
tion  als  hauptsächlich  ein  durch  Entstickstof- 
fung  des  Bluts  Entstandenes  bewährt,  daron 
fiberzeugt  uns  der,  der  Ausdünstungsmaterie 
eigenthümliche,  ainmoniacalische  Geruch,  yfie 
jnehrerea. andere  deutlich  genug.  Jenes  Blut« 
gas,  von  welchem  wir  schon  oben  gesprochen, 
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Weldies  den  Targor  vital,  in  seinem  lieber- 
wiegen  «o  sehr  begünstigt,  ist  «s  wohl  haupt- 
sacblicfay  was  durch  die  H^utfunction,  in  Ver- 
bindung mit  ^nigen  wenigen  andern  Stoffen, 
überwiegend  von  dem  Blute  getrennt  wird, 
und  das  nicht  existiren  köxmte,  hätte  es  im 
Blute  nicht  selbst  etwas,  was  ihm  als  Basis 
gleichsam  zum  Grunde  liegt |  und  sich  dawdk 
solches  yerfiiichtigt«  Dieses  ist  nun  eben  de^ 
im  Blute- organisch,  und  somit  auch  concret 
gewordene  StickstoflF,  der  nur  in  mehr  cön- 
creCer  Form  durch  Viie  Hamgebilde  als  tropf- 
bare Flüssigkeit^  von  dem  Blute  vorzilglich 
fliusgeschieden' wird. 

Der  im  Urin  überwiegende  Gehalt  an 
Stickstoff  selbst,  bewährt  sich"  in  ihm  durch 
den  Harnstoff,  der  in  dem  Urin  des  Men- 
scheh  bis  zu  einem  gewissen  Grad  oxjrdirt,' 
die  ihm  eigenthümliche  Harnsäure  giebt;  nicht 
minder  deudich  aber  spricht  für  das  Ueber»' 
wiegen  des  Stickstoffs  in  dem. Urin,  die  Aus- 
scheidung einer  grolsen  Menge  alkalischer 
Salze  u.  s«  w« 

Aus  dieser  Natur  des  Urins  und  der  der 
Ausdünstungsmaterie  der  Haut,    mag  es  nun 
aber  wohl  nicht  schwer  zu  begreifen  seyn,  wie^ 
noch  in  diesen  Zuständen  dei  Lebens  beide^ 
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und^  somit    ftoch    die   P^bth^endigkeit    xu^cht' 
blos  'seines  Daseyns,   sondern  selbst  die  sei* 
ner  Unstillbarkeit.  *—    Denn^  welche  andere 
Bedingung  der  Erscheinung  des  Dumes .  zeigt*^ 
uns  die  Pfiyisiölogie  auf,  als  das  Uebergewicht 
phlogistischer  Stoffe  im  Organi&mus,  und  wie 
Kefse   sich    also    die   Nothwendigkeit   seiner 
Unstillbarkeit  hier  nicht  einsehen,   da  in  di^ 
sen  Zuständen  des  Lebens   dieses   aufs  hoch-' 
ste  gestiegen !  ?  — -  Wir  müssen  uils  hier  mit 
diieser   blofsen  Andeutung   wegen  .Enge   des 
Raums  begnügen,  so  wie  sü  auch  fiir  den  in 
dliesem'  Gebiete  Erfahrehen  hinreichend  ist« 

(D«r  Bcschlufs  foUt.) 
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III. 


V 

« 

¥ 

j; 


Die 

sämtUchen  Schutzpockenverhandlungei]^ 

in  meinem  Physikatskreise,  . 

und  :      ^ 

meine  Korrespondenz  und  Versuche 

über  diesen  Gegemtand; 

Ton 

,.  Dr.  Fr,  Wilh.  Wesener, 

Pbyilkua  su  DüUmtn, 


(Fortietzung. ) 

Ras^e  an  mich. 

„liiet  die  AnWort  auf  Ihren  letzten ,   mir 
ungemein  angenehmen  Brief," 

I.  ,,Ueber    den   Verlauf  der   3^  rothen 
Knospen   oder   Pusteln   am    übrigen    Körper 
finde  ich  in  meinem  Journale  zwar  nichts  auf- 
gezeichnet, yermuthe  itber,  dals  sie^  so  wie 
JoQTB.  xxxv.  B.  5.  St.  G 
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1 '    Ue  VaGcinatoren  iibei^haupt  beobachtet  ha- 

!)  bald  wieder  verschwunden  sejn  werden. 

jfur  ich*  dies6  Pusteln  halten  soll,  kann  ich 

:  Zeit  noch  nicht  bestimmen,  indefs  ist  es 

»wifs,  ds^r^  unsere  besten  Observatoren,  Jen- 

k 

^r»  Percwaly  Himly.y  Hufeland  y  nie  ihrer, 
md   zwar   in    diesem   Zeiträume,   erwähnen, 
.^ewils  ist  es  9  dafs  sie  nicht  mit  demjenigen 
/Ausschlage,  verwechselt  werde»  dürfen,    den 
^  man  nach  vollendeter  Vaccine  beobachtet,  — 
Aehnliche   Pusteln   in    demselben   Zeiträume 
habe  ich    bei    meinen  Vaccinirten  mehrmals 
V^hrgenommep«     Ich.  kann    mit  Zuverlässig- 
keit behaupten,  dafs  dieser  Aussdil^g  in  meh- 
reren Fällen,    die  ich   in   dieser  Hinsicht  ge- 
nau beobachtet  habe,  bald  und  ohne  merkli- 
die  Eiterung  verschwunden  ist.  *' 

a-  „Vielleicht  ist  das  Wort  bräunlich 
dunkel,  und  drückt  den  Zustand,  worin  sich 
die  Kruste  befindet,  nicht  gut  aus.  Ich  habe 
aber  sagen  wollen 9  dafs  diese  Kruste  braun^ 
sey,  und  was  ich  noch  bin2uset2en  will,  recht 
dunkelbraun^  Wenn  $ie.  diese  Farbe  lieber 
schwarz  nennen  wollen^  so  habe  ich  auch 
nichts  dagegen«  /'*  verbis  simus  faciles.  Es 
kömmt;  Aur  alles  darauf  an,  ein  Wort  zu  wäh« 
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leiB«  wodurch  in  dem  Leser  ein  recht  ansdiau^ 
lidier  BegriS  von  der  Sache  entsteht. "' 

5.  nDer  Sinn  in  Betreff  der  Maale  ist 
deutlidi)  und  heiCstt  dafs  ich  dieAe  Maale  nur 
einmal)  und  zwar  ein  paar  Monate  nach  der 
Vaccination, gesehen,  nachher  aber  nicht  wie* 
der  untersucht  habe^  folglich  nicht  habe  sehen 
küanen^  ob  sie  gleich  allerdings  noch  da  ge« 
wesen  teyn  mögen.  —  Ich  habe  in  meinet 
Erzählung  nur  solche  Dinge  anführen  wollen^ 
weldie  ich  selbst  sinnlich  wahrgenommen  habe« 
nnd  dagegen  die  Schlüsse  ^  welche  aus  diesea 
iämmtUchen  Wahrnehmungen  zu  ziehen  sind« 
Andern  überlassen/' 

4*  19  Die  Vaccinationen  des  Mrn.  Heyna 
habe  ich  mit  Vorsatz  als  Fallet  wo  die  Vac- 
cine nicht  geschützt  hat^  nic/u  aufstellen  wol- 
len und  können,  weil  ich  selbst  die  erregte 
Kuhpockenkrankheit  und  ihrem  Verlauf  nicht 
beobachtet  habe;  nur  mufs  ich  noch  die  Be«« 
merkung  hinzufügen«  dafs  Hr<  Heyne  ein  ge- 
schickter Wundarzt  ist^  der  die  Lehre  von 
der  Vaccine  vollkommen  inne  hat«  und  dem 
von  dem  Bergischen  Medizinalrathe  das  Impf«* 
geschäft  iu  dem  Amte  Schernbeck  aufgetragen 


ist-" 


$4  ««Den  Eoahluflgen  V6n  wiedergekom« 

G  iä 
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xnenen  Menschenblattern  ^ahn  ich  nicht  eher 
Glauben  beimessen,  bis  diejenigen  Beobach- 
ter, welche  derselben  erwähnten,  uns  ausfuhr^ 
liehe  und  bestimmte  Geschichten  beider  Krank- 
heiten geliefert  haben.  Bekannt  ist  es,  welche 
täu)5chende  Aehnlichkeit  manche  Gattungen 
von  unächten  Ppcken ^  mit  den  wahr.^n  und 
ächten  Menschenblattem  haben,  und  wie  leicht 
hier  eine  Verwechselung  möglich  ist.  -—  Meik- 
würdig  ist  es,  was  Ho^mann-  saigtj  d^fs  er  in 
seiner  ausgedehnten  und  langjährigen  Prasds 
noch  keinen  einzigen  Fall  von  wiedergekoni^. 
inenen  Mensdienpocken  gesehed;  habe;  und 
dafs  alle  Fälle,  die  man  ihm  daftir  kusgege- 
ben  hätte,  bei  genauer* Untersuchung  ah  u«- 
dchte^  futsche  Pocken,  odpr  als  ein  anderar- 
tiger Ausschlag  von  ihm  erkannt  wären,-  wel- 
ches sich  dann  durch  mehrere  fruchtlose  Ver- 
suche, mit  der  Materie  dieser  Ausschläge  zu 
impfen  bestätigt  hätte.  " 

„  Bald  nachher,  als  ich  Ihnen  schaeb,  ver- 
breitete sich  hier  das  Gerücht^  dafs  abermals 
tSaiex  von  meinen  Impflingen  in  Ramsdorf 
mit  den^  Mwischenpocken  befallen  sey,  ich 
eilte  segleich  hin,  um  den  Fall  zu  untersuchen* 
Ich  fand  in  der  That  einen  von  meinen  Impf- 
lingen, welcher  vor  mehreren  Wochen  einen 


mit  emem  Fieber  yerbimdenen  Hautausschlag 
gehabt  hatte.     Der  Aufschlag  war  jetzt  gaoz" 
yerschwunden,    und   es  waren  hier  und  dort 
noch  einige   bräunliche  Flecken  in   der  Haut 
sichtbar«  —».Ich  erkundigte  mich  bei  den  Ael- 
tem  nach  dem  Verlaufe  der  Krankheit,  konnte 
aber  darüber  keine  rechte  Auskunft  erhalten, 
so,  dafs  idi  nicht  im  Stande  bin7,zu  entschei- 
den, ob  dieser  Ausschlag  die  Menschenpocken 
oder  bine  andere  Art  von  fieberhaftem  Aus- 
schlage gewesen  sey*    Man  mufs  also  diesen. 
Fall  dahin  gestellt  seyn  lassen.  ^^ 

„Uebrigens  bemerke  ich  noch,  dafs  sich 
die  Menschenpocken,  obngeachtet  ihrer  fast 
4  monatlichen  Dauer,  bis  jetzt  hier  ferner  nicht 
ausgebreitet,  sondern  so  riel  ich  gehört,  ganz 
aufgehört  haben." 

„Die  hiesige  Landesregierung  hat  aiif 
meinen  Bericht,  in  Betreff  der  in  Frage  ste- 
henden   3  Fälle    mir    aufgetragen ,     mit  dem 

Hm.  Ficker  in  Paderborn,  Seri^aes  in  Diissel- 

■ 

dorf,  und  G.  R.  Hufeland  in  Berlin  in  Kor- 
respondenz zu  treten«  Das  Resultat  dieses 
Briefwechsels  werde  ich  Ihnen  zu  seiner  Zeit 
mittheilen,  ** 

„Dann  werde  ich  noch  zur  bessern  Aus- 
mittelung der  Wahrheit  folgende  Versuche  an-   . 


«tollen:  ich  Wt^rde  la  Kinder  dazu  aussuclien 
und  vacdniren,  Ich  werde  diese  Vaccination 
täglich  und  bis  i4  "^^g^  nach  geendigter  Krank«* 
heit  auf  das  Geimueste  beobachten.  Dem«* 
nächst  werde  ich  diese  Geimpfte  mit;  dem 
Menschenpocfcengifte  wieder  einipiffen,  und 
dann  das  Hesultat  bemerken,  ^< 

„Ich  Ha  gern  damit  zufrieden 9  dafs  wir 
den  Gegenstand  dieses  Briefes  mit  gern  ein- 
lichaftlichen  Kräften  bearbeiten,  und  das  Re- 
sultat  dieser  Arbeit  der  öffentlichen  Beurthei-* 
lung  gelegentlich  au^s^t^en  u,  s,  w«  ^< 

,,Der  Plan  zu  einer  gründlichen  Bearbei- 
tung unsere«  Oegeustande«  liegt  ungefähr  in 
folgendem  y 

„Die  Behauptung:  die  Vaccine  schütze 
vor  den  TMenschenblattern,  kann  möglicher 
Weise  nur  eine  von  folgenden  Bedeutungen 
haben; 

„A.  Die  Vaccine,  ächte,  gehörig  verlau- 
ftoe,  und  luiter  den  bisher  bekannten  Caute- 
len  erregte,  schützt  vor  den  Menscbenpocken 
m  ollen  Zeilen  und  unter  allen  Bedingung 
gen  —  'oder 

„B,  nur  zu  gewissen  Zeilen  und  unter 
gewissen  Umständen  und  Bedingungen. 

„  j)  Wenn  mir  ein  Fall  bekannt  ist,  daft 
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nadi  eiiier  gehörig  verldufeneii ,  achten  Vao* 
eine  die  Menschenpocken  bei  dem  Vacdnir^ 
ten  wieder  eingetreten  sind: 

,,so  schützt  die  Vaccine  liicht  zu  allen 
Zeiten  und  unter  allen  Umständen. 

9,a)  Wenn  ab'er  die  Vaccine  nur  zu  g^e- 
mssen  Zeiten  oder  unter  gefvüsen  Bedingun« 
gen  schützt;  so  entstehen  die  Fragens 

a.  Wie  lange  schützt  sie? 

b^  Unter  tvelchen  Bedingungen  schützt 
sie?  und 

c»  Unter  welchen  Umständen  schützt  sie 
nicht? 

d.  Sind  diese  Zeit  und  Bedingungen  durch 
di^  Erfahrung  bereits  bestimmt? 

Ich  bin  ii.  s.  w« 

Ich  an  Rüife. 

Ich  machte  mir,  ich  gestehe  es,  beim 
Schreiben  meines  letzten  Briefes  in  der  That 
viele  HofFnuug,  Ihre  wichtige  Beobachtung  von 
Blatternaffektion  nach  bereits  überstandener, 
ächter  Vaccine  umzustofsen,  oder  wenigstens 
zweifelhaft  zu  machen;  es  scheint  mir  aber 
nicht  gelungen  zu  seyn,  ob  ich  Ihnea  gleich  -^ 
nicht  verhehlen  kann,  dafs  ihre  Beantwortung 
gen  meiner  vorgelegten  Fragen  mir  nicht  gan( 


geniigen.    Ich  mnfs  es  bedauerD,  dafs  Sie  mir 
zum  Theil    keine   bestimmte   Ausykunft   über 
Ihre  gedachten  Erfahrungen   geben   können. 
— -  Ihr  Sprüchwort:  In  ^verbis  etc.  gefällt:  mir 
recht  gut^  tix\v  sehe  ich  es  hier  ungern,  denn 
'  nirgends  ist  scharf  abgemessene^  distinete  Spra- 
che nüthiger,  als  bei  den  Aussclilagskrankhei« 
ten,  deren  Gattungen  durch  so  unberechen* 
bare    Gradationen    in-   einander    fliefsen.    — 
Hiervon  ein ,  andermal.  —    Aber  M'ie  in  aller 
Welt   kömmt   es,    dafs  Sie  mir  ihren  Präger 
Antichrist  noch'  nicht  vorgeführt  haben?  — 
.Erst  in  diesen  Tagen   erzählte  mir  Einer   in 
Gegenwart,  unseres  Hrn.  XJnterpräfekten,  dafs 
Sie  sich  b^i  ihrer  damaligen  Aeufserung   auf 
einen   Prager  Arzt   berufen   hätten,    welcher 
nach  vielen  mit  der  Vaccine  angestellten  Ver- 
suchen, ganz   evident  soll  herausgebracht  ha- 
ben, dafs  die  Kuhpocke  gar  nicht  vor  Meh- 
schenblattern  schütze^    Ich  weifs  nicht,    war- 
um mir  dieses  so  lange  ist  verborgen  geblie- 
•  ben,  aber  bei  Gelegenheit  dies^  Entdeckung 
habe  ich  die  traurige  Ucberzeugung  erhalten, 
dafs  ich  mit  meiner  Schutzpockeüimpfung,  als 
,    Staatsangelegenheit,  total  in's   Stecken    gera- 
then  bin.     Denn  der  Hr.  Präfekt  hat  mir  er- 
klärt:   daß,  wenn  Er  noch  Kinder  hätte,  die 


noch  nicht  geblättert  hätten ,  er  ihnen  nicht 
die  Kuhpocken,  spildem  die  Menschenblattem 
wifide  einimpfen  lassen.  —  "Wie  sehr  mich 
dieses  kränkt ,  kann  ich  Ihnen  zticht  sagen, 
aber  die  Folgen  davon  mu&  ich  Ihnen  be- 
rechnen. — -  Es  ist  nun  bald  der  Termin  ab- 
gelaufen, WD  das  gegebene  Zwangsgesetz  muf» 
in  Ausübung  gesetzt  werden.  Es  wird  mir 
aber  bei  so  bewandten  Umständen  die  exc?^ 
kutire  Gewalt  schwerlich  dazu  ihre  Rechte 
leihen.  Viele,  sehr  viele  Halsstarrige,  sind  in 
meinem  Physikats- Kreise  noch  nicht  vacci- 
mrt,  ohngeachtet  ich  mir  unsägliche  Mühe  ge- 
geben  habe.  —  —  Freund,  Freund  !  nur  ei- 
nes unglücklichen  Zufalls  bedarf,  es,  und  Hun- 
derte künnen  das  Opfer  ihrer  Aeufserungen 
werden.  — ^  Mein  Herz,  Freund,  schlägt  so 
laut  für  das  Wohl  meiner  JVlitbürger,  dafs  es 
mich  oft  fast  zu  Schwachheiten  hinreifst.  — 
Nehmen  auch  Sie  meine  Lectionen  an  Sie  für 
solche,  oder"  deuten  Sie  mir  selbige  wenig- 
stens nicht  übel.  Grausam  ergreift  mich  das 
Gefühl  meiner  Ohnmacht,  wenn  ich  meine 
schönsten  Plane  so  scheitern  sehe. 

Sie  wollen  die  Versuche  der  Nachimpfung 
iiilt  MenscIienblaUern  nach  bereits  überstan- 
dener   ächter  Vaccine  an   12  Subjekten  wie- 
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derhblen«  —   Wozu  das?  —   Sie  werden  ge- 
Wifs  finden,  was  Tausende  vor  uns  gefunden 
haben.      Erinnern  Sie  sich  gefälligst   derglei- 
chen Versuche  Englischer  Aerzte,  der  Berichte 
des  Königl.  Pr^ufsischen  GoUegii  Med*  et  Sa- 
nität*, lesen  Sie  den  Bericht  der  Französischen 
Commite  votn  ay.  Decemb.  iSoa,  wovon  Sie 
in  der  Salzburger  M.  L.  Z.  1803  a  B.  St.  i^4* 
Nachricht  finden,  u.  s.  w.   —    Und    endlich: 
wie  kann   man   der  Kuhpockenicnpfung  meh- 
rere Vorwürfe  itiachen,  als  es  der  Dr.  Latter^ 
Beck  in  Munster  in  seiner  bekannten  Schrift 
vom  Ji  i8oi  gethan  hat?  Und  wie  kann  man 
alle  Vorwürfe  und  Vorurtheile  dagegen  bün- 
diger widerlegen,  als  es  Brämsery  Himly^  JRcw* 
se  und  JViedemann  gethan  haben?  -^    Wie 
aber,  wenn  nun  all^  Ihre   10  Vaccinirte  bei 
der  Nachimpfung  mit  Blatterngift,  die  Men- 
scbenpocken  bekämen?  Sollten  diese  ja  mifs- 
lungenen  Fälle  wohl  die  Millionen  glücklichen 
vor  uns  entkräften?   Der  Freund  der  Schutz - 
pocken-j  der,  welcher  $0  viele  hundert  Ver- 
suche der  Art  hat  glücken  gesehen,  wird  Ihnen 
allemal  sagen;    Du'  hast  keine  ächte  Vaccine 
gehabt,  oder  du  hast  keine  ächte  Menschen- 
pocken beobachtet,  •—    Täuschung    ist    hier 
sehr  leicht  wöglidb.    Es  begegnet  mir,  ich  ge- 
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stehe  es  aufrichtig,  nicht  selten,  dafs  ich  ei- 
nen vorhandenen  Ausschlag  nicht  zu  taufen 
weifs,  und  ihn  daher  ganz  empirisch  behan^ 
dein  mufs.  Der  Hr.  Prof.  Druff el  in  Mün- 
ster erzählte  mir  vor  einigen  Tagen  «in  auE»- 
f^Uendes  Beispiel  dieser  Art,  bei  Gelegenheit, 
als  ich  ihn  lim  Nachweisung  der  Beobachtqn«-  ' 
gen  von  zweimaliger  Blatternaffektion  in  einem 

Individuo,   bat,  —     Unser  verewigte    C    L. 

i 

Ho  ff  mann  führte  einst  die  sämmtlichen  Müri- 
sterischen  Aerzte  zu  einem  Kranken,  der , mit 
einem  pustulösen  Ausschlage  behaft;et  war.  Er 
bat  sie,  den  Ausschlag  genau  zu  untersuchen^ 
und  fragte  sie  dann,  wofür  sie  den  Ausschlag 
hielten  ?  Die  anwesenden  Aerzte  glaubten 
sämmtlich,  hier,  einen  der  seltenen  Fälle  zu 
sehen,'  wo  ein  Mensch  zum  zweiten  male  die 
rechten  Menschenpocken  habe.  Hoffmann 
sagte  ihnen,  dafs  sie  sich  täuschten,  und  zeig-» 
te  ihnen  bald,  dafs  dieser  Ausschlag  eine's^- 
ten  vorkommende  *S'y:7ecjei  von  F'arioUs  spu^ 
riis  (Steinpocken)  sey,  so  dafs  alle  von  ^et 
Wahrheit  der  Sache  sich  überzeugten, 

Hr.  Prof,  Druff el  hält  überhaupt  alle  Be- 
obachtungen von  zweimaUger  Blatternaffek- 
tion,  ja  auch  von  Menschenpocken  nach  über« 
standener  achter  Vaccine  für  nichts  als  Tau- 


— •     io8    -^ 

tdiung*    Ich  stellte  ihm  :^war  die  kekannten 
und  bewährten  Beobachter  des  letzteren  Fal- 
les auf,  d^e  er  sämmtlich  rerwarf.     Dann  aber' 
ga)>  ich  ihm  das   ExperiiAent  zu  lesen,    wel- 
ches Englische  Aerzte  und  Mühry  in  Hanno- 
ver gemacht  haben,  die  durch  Weiterimpfung 
aus    den    Menschenpockenpusteln ,    die    nach 
ächter  überstandener  Vaccine  entstanden  wa- 
ren,  in   noch  ungeblatterten  Kindern  wieder 
achte  Menschenpotken,    mit  allen  Abstufun- 
gen der  Heftigkeit  in  ihrem  Verlaufe  erhalten 
hatten.     Er  verwies  mich  abpr  eixxi  Hoffmanns 
Vorhin  erzählte  Beobachtung,  und  sagte:  Wenn 
er  die  beschriebene  Vaccine  von  Mühry  auch 
für  acht  wolle  gelten  lassen,  so  sey  doch  der 
Fall  denkbar,   dafs  die  nachher  entstandenen, 
«eynsotlenden  Menschenpocken  ein  Ausschlag 
gewesen  sey,  der  in  dem  Grade  seiner  Bös- 
artigkeit und  Ansteckungskraft  den  Menschen- 
pocken höchst  ähnlich  gewesen  sej.  —     Sie 
werden  diese  Widerlegung   für   das   nehmen, 
was  sie  ist.     Wichtiger  aber  ist  Ihre  Frage: 

„Wenn  die  Vaccine  nur  zu  gewissen  Zei- 
ten oder  unter  gewissen  Bedingungen  schätzt: 
i)  Wie  lange  schützt  sie?  2)  Unter  welchen 
Bedingungen  schützt  sie,  und  schützt  sie  nicht? 
3)  Sind  diese  Zeit  und  Bedingungen   durch 
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die  'Erfahrimg  bereits  bestimmt?"  —  Nein^ 
sicher  sind  diese  durch  die  Erfahrung  nicht 
bestimüit*  Es  scheint  mir  aber  am  allerwich- 
tigsten,  hiemach  zu  streben.  Zuverlä&ßig  wird 
uts  dieses  nützlicher  sejn,  ails  ihre  yorhabem« 
de  Versuche  von  Nachimpfuiig  mit  Menschea- 
podeen  nach  überstanden.er  Vaccine,  denn  die^ 
ses  ist  es,  worauf  es  bei  dem  gegeni^r artigen 
Standpijnkte  unseres  Wissens  von=  der- Sache 
allein  ankömmt*  Erlauben  Sie  mir  daher,  dafs 
ich  Ihhen  meine  Vorschläge  zu .  entscheiden- 
dem  Versuchen  hier  mittheile.  v 

I;  Sife  versuchten  die  Nachimpfung,  mit 
Menschenblatterngift  an,  in  verschiedene^  Le» 
bensaltern,  VacdKrirten  Kindern.  ''Sie  milts^eit 
z.  B.  mit  Kindern,  die  in  den  ersten  Lebens-i» 
tagen  vaccinirt  sind,  anfangen,  und  so  stufen* 
weise  bis  zu  im  siebenten,  achten  und  zwölf- 
ten Jahre  Geimpften  hinaufsteigen.  - 

2*  Sie  müssen  die  Nachimpfung  an  Sub- 
jekten versuchen,  die  zu  verschiedenen- Jah^ 
reszeiten  und  an  verschiedenen  Orten  vacd* 
nirt  sind.  *  • 

3.  Auch  an  solchen  müssen  Sie  die  Nach»- 
impfung  versuchen,  die  in  dem  Verlaufe  der 
Vaccine  gleichzeitig  an  einer  andern  Krank- 
heit litten,  und  bei  denen  überhaupt  nur 
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wa«  anomales  während  des  Verlaufes  der  Vac- 
cdne  zu  entdecke];!  war. 

4«  Auch  an  solchen,  die  mit  Kuhpocken« 
Ijrmphe^  welche  nach  dem  neunten  Tage  der 
Impfung  aus  der  Kuhpocke  genommexi  ist, 
geimpft  sind.  —  Obschon  in  Knape's  kriti- 
schen Ahpalen  der  Staatsarzneikunde  etc.  i  B. 
X  Th.  Yon  Dr.  Küster  behauptet  wird,  dafs 
es  nichts  zur  Sache  thue,  wenn  m^n  auch  mit 
am  iSten  oder  i6tQn  Tage  nach  der  Impfung 
aus  dctr>  Kuhpocke  genommener  Lymphe  yac- 
cmire. 

.  .  jL  Ebf>  Sie  an  ^ep.  dieu^en  v^*schieden- 
artigen  . Subjekten  die  Nachimpfung  mit  Men- 
•cbenblattern  yersuchen»  milssea  Sie  .  zuvor 
sämmtliche  noch  einmal  vacciniren.  Verläuft . 
diese  Vaccinatiqn  reg^liQäfsig,  so  ist  es  doch 
wohl  offenbar,  dafs  die  rorJ^ergegangene  Im- 
pfung keine  ächte  Vaccine  hervorgebracht  hat. 
Au/  diese  Art  wer4w  wir  zuverlässig  ei- 
.  nen  Schritt  nfiher  zur  Wahrheit  gelangen,  da 

im  Gegentheile  ihre  Ver^a/ehe,  wenn  sie  gut 

« 

ausfallen,  nur  das  tausendfältig  gefundene  be«> 
statigen-y  « und  fallen  sie  $chle<^t  aus  ^  wenig 
oder  nichts  beweisen« 

J;etzt  iQuis  ich  Ihnen   doch  auch   etwas 
Ton  meintati  Verbuchen  mittbeÜen«  —  Ich  stell« 
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te  in  mdpem  Jletzten  Schreiben  an  äie  die 
Frage  auf:  ob  e$  rrohl  sprechende  Resultate 
liefern  sollte,  wenn  man  aus  der  Schutzpocke 
eines  Menschen  die  Euter  einer.  Kuh  ipnpfte? 

Ich  stellte  mir  vor,  dals  unsere  jetzige 
Kuhpookeulymphe,  wenn  sie  ihre  ursprüngli-r 
die  Natur,  und  also  auch  ihre  Schutzk.rait  vor 
Menschenblattern,  ohngeachtet  ihres  häufigen 
Durchganges  durch  menschliche  Körper,  noch 
besitze,  sich  eben  so  vqui  Manschen  zu.dev 
Kuh,  als  umgekehrt,  fortpflanzen  ml|sse.  Ich 
habe  fünf  solcher  Impfunge4  an  Kühen  bereits 
-— firuchtlos  angestellte.  Ich  will  Ihnen  diese 
Iinpfungen  etwas  genauer  beschreiben« 

Ich  impfte  zuerst  eine  Kuh  Von  6  Jahrein^ 
die  3  mal  gekalbt  hatte,  mit  flüssiger  Lym«« 
phe  durch  in^hrere  Schnitte  an  dem  Euter  und 
an  den  Strichen.  Die  Impfung  haftete  nicht« 
Ich  vermuthete,  weil  ich  dip  Impfschnitte  nicht 
bedeckt  hatte,  so  sey  die  Lymphe  ausgewischt,; 
oder  durch'  das  Melken  fortgebracht;  oder  ich 
habe  nicht  genug  Lymphe  in  die  Wunde  ge-^ 
bracht,  oder  letztere  nicht  tief  genug  gemacht*. 
Ich  glaubte  daher  mit  besserem  Successe  zut 
verfahren,  wenn  ich  zu  meinen.  Versucheri 
Kinder  wählte,  die  noch  nicht  gekalbt  h'Ati^ 
ten,  weil  bei  diesen  die  Receptivität  und'Eiri* 


aaugtingskraft  grofser  sejr,  und  au^  hier  so 
leicht  keiQe  njechaiiusche  Storüiig  der  Impfung 
zu  befürchten  sey.  Ich  habe  4  solcher  Rin- 
deF  Yon  ^^  5  und  ^  Jahren  mit  flier  Vorsicht, 
aber  dennoch  rergeblich  geimpft.  —  Nur  bei 
dem  letztem  bemerkte  ich  am  Sten^Tage  an 
einer  Impfstelle  eih  in  der  Hatit  sitzendes 
Knötchen,  worauf  ich  nach  einigen  Tagen  ieine 
gelbliche  Kruste  sah J"^ unter  welcher  aber,  nach- 
dem ich  sie  abgestofsen  hatte,  kemo  Wunde 
und  kein  Geschwür  zu  entdecken  war.  Ich 
dachte  jetzt :  ob  gerade  nur  eine  milchgeben- 
d'e  Kuh  sm  der  Pockenaffektion  Empfänglich- 
keit hal>ej  weil  man  die  Kuhpockfe,  so  viel 
ich  W-eifs,  bisher  nur  ah  solchen '  bemerkte, 
und  impfte  daher  jetzt  eine-  Kuh  yon  etwa 
S  Jahren  an  einer  kleinen,  unbrauchbaren 
Zitze  mit  aller  möglichen  Vorsicht.  Das  Re- 
sultat dieser  Impfung  nächstens.  —  Gelingen 
mir  diese  Impfungen  nicht,  so  glaube  ich  al- 
lerdings ein  Mifstrauen,  nicht  in  die  Vaccine 
überhaupt,  sondern  in  meine  bisher  gebrauch- 
te Schutzpockenljmphe  setzen  zu  müssen; 
nur  stufst  mir  auch  hier  wieder  ein  schwie- 
riger Knoten  auf.  —  Da  man  nämlich  in  un- 
serer Gegend  nie,  so  yiel  man  weifs,  an  den 
Eut^nt    der  Kühe  Pocken  'bemerkt  hat,    so 

fragt 


fragt  iich'ft:  ob  daraus  nicht  folge  >  dals  di« 
Kühe  uDiferes  Himme^sstridift  für  das  Pocken^ 
gift  durchaus  keine  Empfänglichkeit  liabenP 
Ich  finde  in  meinen  Schriften^  die  ich  besitze, 
nur  eines  solchen  Versuches  erwähnt»  wo  eine 
ImpfMUg  roh  der  Schutzpocke  eines  Menschen 
zur  Kuh  vollkommen  gelang.  Nämlich  in  dem 
Schlesisch  -  Südpreufdschen  Archive  der  die 
Auirottungspotken  betreffenden-  Erfahrur^  > 
gen  und  Verhandlungen  ete.' i  B.  $ H.  S.u. 

Ich  schrieb  Ihnen  in  meinem  letzten  Briefe 
unter  andern  auch,  dafs  eine  Schutzpocke  oh- 
ne TotalafPection  des  Organismus  präkär  sejr. 
Ich  erinnere  Sie  hieran,  damit  Sie  bei  ibren  ^ 
künftigen  Versuchen  auch  hierauf  besonders 
Rücksicht  nehmen.'  Mir  sdieint  so  ein  Fall 
allerdings  ein  wenig  verdächtig,  ob  es  gleich 
niöglich  ist,  dafs  stärkere  Subjekte  ein  so  ge- 
lindes Fieber  verschlafen  oder  verspielen  kön- 
nen. '  Und  wiewohl  Jördehn  im  Hufeland''^ 
sehen  Journale  i5  B«  i  St.  zweimal  Menschen- 
pocken vergeblich  nach  einer  Vaccine  ein- 
impfte, die  nicht  einmal  ganz  regelmäfsig  ver- 
laufen war. 

Nun  bin  ich  aber  auch  Willens,  Impfungs» 
▼ersuche  mit  Menschenpockeneiter  an  Kiihen 
zu  machen.    Ich  habe  aber  bish»,   aller  an« 

JoBrn.  XXXy.  B.  3.  St  H 
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gewendeten  Mühe  ofangeacfatet.  Gottlob!  kei- 
nen MenscfaenpociLeneiter  bekommen  können. 
«—  Mir  scheint  es,  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
lun  solcher  Verbuch  gelingen  könne,  ja  ich 
glaube  fast|  dals  die  Kuhpocke  an  Kühen  ur- 
aprünglich  von Mensch.enpocken herrühre.  .Wir: 
haben,  gUube  ich,  gar  keine  sichere  Erfahrung, 
dafs  am  Ausschlagsstoff  von  einem  Thiere 
zam  Menschen  übergehe,  von  der  Krätze  wird 
^  dieses  blofs  vermuthet,  wie  kömmt  also  die 
Kuhpocke  zu  dieser  Ehre? 

Die  Kuh  ist  aber  das  Thier,  welches  'durch 
mnen  sehr  empfindlichen,  empfanglichen  Theil 
•  V  des  Korpers  mit  dein  Mensdben  in  die  unn^t^ 
telbarste  Berührung  kommt.     ^      , 

Wenn  nun  aber  durch  Impfung  der  Kuh* 
euter  mit  Mienschenpockeneiter  Blattern  er- 
zeugt würden,  die  durch  Wiederübertragung 
zum  Menschen  sich  wie  ädite  Kuhpocken  rer« 
hielten,  so  hätten  wir.  an  djH*  Kuhpocke  eine 
wahre  Mensdienblatter,  die  durch  den  Durch- 
gang durch  den  Kuhorganismus  in  der  Hef- 
tigkeit ihres  Verlaufe/  zu  unserer  gegenwär- 
tigen Sdiutzpocke  gemildert  ist»  Und  das 
ganze  Geheimnifa  der  Schutzkraft  der  Kuh- 
pocke. wäre  sonach  gelöset.  Dafs  dieses  alles 
4uiu  blolser  Trfum  ist,   kann,  ich  Ihnen  aus 
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G.  Ton  ErharJCs  Siunmlung  Von  Beobachtün- 
gen  und  Au&ätzfn  über  Gegenstände  aus  der 
Arsneikunde  etc.  Nürnberg  i6o5«  iB«  i  H.  be- 
weisen; wo  es  dem  Dr.  Gafsner  in  Gün- 
leburg  gelangen  ist^  mit  dem  Eiter  aus  Sehr 
bösartigen,  zusammenfliefsenden  Blattern;  an 
der  Kuh  Ppcken  hervorzubringen,  die  sich 
gakiz  wie  ächte  Kuhpocken,  auch  in  Hinsicht 
ihrer  Fortpflanzung  uzid  Üebertragung  auf 
den  Menschen  I  verhielten.  Ich  deute  Ihnen 
diesen  Versuch ,  und  meine  Gedanken '  hier- 
über  hier  nur  flüchtig  an«  Idi  werde  ihn  aber, 
sobald  icii  nur  Menschenblattemeiter  bekom- 
men kann,  mit  aller  Vorsiclit  anstellen^  und 
Ihnen  die  Residtate  und  meine  fernem  Ge*- 
danken  darüber  mittheüen«  . 

Wir  wollen  diese  wichtige  Sache  plan^ 
mälsig  durchdenken,  und  bearbeiten*  Schrei* 
ben  Sie  mir^  ob  Ihnen  meine  oben  angegebene 
Vorschläge  zu  Versuchen  von  Nachimpfung 
der  Menschenblatter  nadi  überstandener  Vac* 
dne  gefallen  ?  Sonst  entwerfen  Sie  einen  an« 
dem  Plan«     Ich  bin  xu  s«  w« 


H 
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2kisatz    von    Himly. 

Obgleich  die  Fortsetzung  vom  Hrn.  Vf. 
nur  erst  <fe9t  Tertprochen  und  noch  nicht  in 
meinen  Händen  ist,  so  hielt  ich  doch  die 
angegebenen  Fakta  für  su  widitig,  ihre  Be« 
kanntmachung  deshalb  aufzuhalten.  Sind  der- 
gleidiien  Vorfalle  völlig  wahr,  so  müssen  sie 
zur  Belehnmg  der  Aerzte  bekannt  werden, 
smd  sie  falsch,  zu  voreilig  angenommen,  halb- 
wahr,  so  haben  wir  schon  genug  erfahren, 
dafs  sie  ungedruckt  auch  nur  zu  bekannt 
werdexi,  dann  noch  enbtellter  werden,  und 
ungeprüft  bleiben.  Die  hier  angegebnen  Vor-* 
fälle  erhielten  i^chon  bedeutc^nden  Einflufs, 
selbst  auf  eine  administrative  Behörde  und 
wurden .  von  einem  achtenswertfaen  Manne 
joi^estellt«  Das  ärztliche  Publikum  mag  also 
gewissmnaafsen  Zeuge  sejn,  wie  sie  sidi  be- 
iütig&a.odet  voräieilfaafter  aulhellen  und  noch 
besser  möge  es  dazu  mitwirken. 

•  fa::}etster.  Hinsicht  erlaube  ich   mir  ^ 
Paar  Bemerkungen.       .        « 

i)  Hat  Herr  Dr.  Mai^e  sich  überzeugt, 
dafs  A.  J.  Funkcy  von  ''w'elchem  der  Impfsto£F 
genommen  wurde,  nicht  schon  vorher  die 
BÜenschenblattern    überstanden    hatte?      Be* 
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ibtnntlidi  hellten  sidi  hiei'durdi  sciion  vor 
meUreren  Jahren  mehrere  ahnliche  Vorfalle 
in  der  Schweiz  auf,  da  Hr.  Odier  unglUck-i 
lidier  Weise  an  solchen.  ImjfhtoS  gerathen 
war. 

n)  Hr.  Dr*  Rat^e  impfte  erst  weiter  am 
nennten  TagF^^als  die  Pustel  schon  mit  eU 
nem  reihen  Hofe  umgeben  j^ar.^  Ich  weifs 
welil,  dals  Mandbe  noch  später  impfen/  dafs 
Dedarro  selbst  durch  die  Borke  den  Impfstoff 
nach  weiten  Gegenden  verschickt,  aber  dem« 
un^feadbtet  bleibe  idi  bei  meiner  Regel»  am' 
Tten  oder  8ten  Tage  ehe  sich  ein  rofher  Hoi 
gebildet  hat,  den  Impfstoff  abzunehmen.  Wo 
ein  wichtiger  Gegenstand  genau  untersucht 
werden  muls,  mufs  man  die  Facta  fur's  Erste 
ao  einfach,  wie  möglich,  lassen »  weshalb  ich 
mich  auch  nie  zu  der  Impfung  mit  dem  Bla- 
senpflaster,  öder  zu  andern  Vervielfältigungen 
des  Experimentes  bis  jetzt  verstanden  habe« 
An£uigs  machte  man  es  allgemein  zur  Regele 
nur  mit  *  wasserheller  Lymphe  und  ehe  sich 
ein  rother  Hof  gebildet  hatte,  zu  impfen>  und 
stützte  sich  hierbei  auf  die  Erfahrung,  dafs 
sonst  falsche  Pocken  entständen.  Gehen  die 
neueren  entgegengesetzten  Erfahrungen  auch 
schon  soweit,  da£i  wir  überzeugt  seyn  kon- 
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nen,  wir  begünstigen  durch  Beiseitsetzung  je- 
ner alten  Regeln  nicht  die  Möglichkeit,  nadi 
der  Vaccine  noch  die  MenschenbUttern  be- 
kommen  zu  können?  •^-  Von  wem  die  bei* 
den  jungem  Rave's  geimpft  yrurden»  ob  aus 
derselben  Quelle/ und  ron  wem  der  Wund- 
arzt Heyne  geimpft  hatte,  ist  niftt  angegeben. 

• 

«—  Vielleicht  ist  es  nicht  überflüssig,  sich  zu 
erinnern,  in  welchem  Zustande  sich  der.  Vac- 
cinirte  am  8teo  Ta|[e  schon  befand,  ,,Am 
f,8tea  Tage,''  lautet  der  Bericht,  „erschienen 
9,Fieberbewegi;ngen  und  Erbrechen,  Ge- 
„  Schwulst  und  Sdimerzen  der  Aehseldrüsen. 
),Die  Pusteln  wurden  mit  einer  starken  pe'm 
y^ripherischen  Röche  und  Geschwülste  vf eiche 
^y  letztere  bU  g^gcn  das  Ellenbogengelenk 
^xfortlief^  umgeben/^  War  Funke's  Zustand 
am  8ten  Tage  auch  sdion  so?  Dann  würd^ 
ich  nicht  an  diesem  >  noch  w^ger  am  gtea 
Tage  von  ihm  Impfstoff  genommen  haben. 
Und  hätte  ich  es  gethan,  und  4^^^  Men- 
schenblattem  erlebt,  so  würde  für  meine  Per- 
son und  diese  Kranke  e^  mich  beunnüdgep, 
ßXv  dip  Sache  der  Vacdnation  aber  vor  der 
Hand  wenigsten»  beruhigen,  dafs  ich  den  Impf;* 
Stoff  so  spät  aufgenommen  hätte.  Herr  Dr, 
Rwe   macht  an   jedem  Arme  ungewöhnlich 


ride  Sü&ef  iiXmKch  an  Jedem  Anne  sechs. 
Da  ich  nur  S  mache  und  machen  sah,  habe 
idh  keine  Er£dining  darüber,  wie  sich  6  ver- 
haken, fiir  möglich  halte  ich  es  aber,  dals  da* 
durch  .der  Verlauf  beschleunigt  werde,  in  so- 
fem,  daüs  die  Pustebi  durch  die  heftigere  Ent- 
siindusg  des  Armes  früher  in  den  Zustand 
gerathen,  in  welchem  ich  keinen  Impfstoff  da<* 
▼on  nehttien  würde. 

5)  Unerhört  ist  ein  früher  Ausbruch  von 
allgemeinen  Blätterchen  nach  der  Vacdi^ation 
niditi  In  dem  Aufsatze  über  die  Kuhblattem« 
impiiing,wdchen  ich  für  das  Braunschweigische 
'  Magasin  (1800  St.  4^  und  4^)  schrieb,  und 
wovon  JRoose  nachher  den  bei  Wümans  er« 
achienenen  vermehrten  Abdruck  besorgte,  führ- 
te ich  schon  von  Stromeyer  und  Ballhorn  an, 
dafs  sie  ihn  in  3  Fällen  schon  am  6ten  Tage 
nach  der  Impfung  gesehen  und  auch  wir  dies 
Einmal  beobachtet  hatten. 

-  4)  Wenn  wir  vor  der  Hand  auch  einmal 
zugeben  wollen,  dafs  von  1000  Vaccinirten  i 
die  Menschenblattern  bekommen  könne,  zu« 
gleich ,  dafs  der  genannte  kleine  Rave  wirk- 
lieh  acht  vaccinirt  sey,  ächte  Vaccine  und 
nachher  fast  tödtliche  ächte  Menschenblattem 
bekommen  habe,   so  geben  wir  zu,    was  die 


Feinde  ^der  Vaccine  4och  nur  Alles  v^Iangen 
können,  und  mehr,  als.  titoxu  ein  Vertheidiger 
derselben  vor  der  Hand  wenigstens  schon  sich 
genöthijgt   sieht.   .  Und    dennodi    berechtigte 
.selbst  dies  keinen  Vater,  ^ßir  sein  Kind  auf  ' 
die  Vaccine  Verzicht  zu  thun,  und  keine  Auk* 
toritat,  in  Verbreitung  derselben  auch  nur  lau 
pi   werden«^  Denn   dieser   Fall   des   kleinen 
Hai^e  steht  in  Hinsicht  der  Bösartigkeit  der 
nachgefolgten  Menschenblattern  so  einzig  da, 
dafs  er  unter  joo  Fällen,  wo  nach  der  Va6- 
dne  Menschenblattem  entstanden  seya  sollen, 
wohl  nidit  Einmal,  nach  den  englischen  Be- 
richten  zu  schlielsen,  vorkommen  kan^,  also 
.da,  viel  zugegeben,  von  looo  Vaccinirten  x 
Menschenblattem  wiederbekam,  von  mehr  als 
100,000  Vaccinirten  erst  Einer  nachfolgende 
gefährliche    Menschenblattem    erlitten     hat. 
Dies   vergleiche   man   nun    mit   dem  Effekte 
der  Inokulation    der  Menschenblauerrij,  bei 
welcher  selbst  der  für  sie  wüthende  Profes- 
sor Junker  zugeben  mufste,  dafs  von  5oo  Ge* 
impften  x  s^arb  I  -^    Denn  scheint  mir  fol- 
gender Gesichtspunkt  zu  wenig  aufgefafst  zu 
seyn.     Wenn  die  gewaltigsten  Täuschungen 
die  Tausende   von  Aerzten   in  Hinsicht  der 
Vaccine  berückt  hätten,  wenn  der  ganze  Se« 


gen  cleitelben  darauf  BurUekschinölee,  daCi  bei 
den  Vacdniiteti,  mit  seltenen  Ausnahmen,  in 
den  nächsten  Paar  Jahren  Menschenblattem 
nieht  fassen  konnten,  so  milisten  wir  dennoch 
auf  allgemeine  Vaccination  hinarbeiten,  um 
die  Blattempest  nur  Einmal  erst  entfernt  zu 
haben,  und  dann  wie  andere  Pesten  ihr  neues 
drohendes  Eindringen  mit  Kordons  eta  ab- 
halten zu  können^ 


\* 
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V. 

Kurse   Nachrichten 

j  ■ 

Auszüge. 


/ 


Sekenes  Vorkommen  der  fVasserseheu  m 

Aegypten. 

vylitcbon  die  Wasserscheu  in  heifsen  Klimaten  im  All« 
gemeinen  häufiger  vorzukommen  pflegt,  als  in  gemälsig« 
teren,  so  beobachtet  man  sie  doch  ni«  m  Aegypten,  und 
die  Einwohner  versichern,  nie  weder  an  Menscbeja,  noch 
Thieren  Spuren  dieser  fürchterlichen  Krankheit  bemerkt 
xu  haben.  Höchst  Trahrtcheinlich  rührt  dieses' von  der 
Natur  und  der  Lebensweise  der  dortigen  HUnde  her« 
Treiche  in  der  Gestalt  und  Lebensart  den  Füchsen  sehr 
nshe  kommen,  ja  man  glaubt«  ^afs  das  Männchen. des 
«inen  sich  mit  .  dem  Weibehen  des  andern  paaret» 
^Ue  Hunde  dieses  Landes  leben  in  einer  beständigen 
Umhätigkeit ;  den  ganzen  Tag  liegen  sie  im  Schatten 
naba  bei  grafsen,  von  den  Aegyptlern  eingerichteten 
Wässerbehältern  und  nur  des  Nachts  iaufen  sie  umher; 
•ill^ial  des  Jahr«s  paaren  sie  sich  nur»    und  nur  selten 


•i«lit  man  §••  Wenn  wir  bei  unserer  Ankunft  in  Aegyp- 
ten  viel  fanden>  so  rubre  es  blöt  daher,  weil  die  Hunde 
einen  hohen  Grtd  von  Verehrung  geniefien  npd  von 
den  £inwohnern  nicht  getödtet  werden  dürfftn.  Die 
Wohnungen  der  Aef>ypter  betreten  sie  niemals,  bringen  1 
den  Tag  auf  den  Strafsen  zu,,  und  irren  des  Nachts  auf 
den  Feldern  umh^eff  um  die  todteii,  nicht  eingegrabenen 
Thiere  aufzusuchen.  Sie  sind  ruhig  und  friedlich  un-' 
ter  sich  und  entsweien  sich  nur  höchst  selten*  Alle 
diese  Umstände  können  Ursache  leyn«  dafs  die  Hunds- 
wuth  sie  verschont. 

Die  Kameele  hingegen  verfallen .  während  ihrer 
Brunst  in  eine  Art  von  Wuth,  welche  aber  nicht  an- 
eteckeod  ist ;  vor  ihren^Rachen  tritt  ein  weifser,  dicker, 
eehr  häufiger  Schaum,  sie  brüllen  beständig,  saufen  nichts 
und  scheinen  vor  dem  Wasser  einen  grofsen  A'bscheu 
an  haben ;  verfolgen  den  Menschen  oder  andere  Thiere, 
um  sie  «u  beifsen,  werden  mager,  ihre  Haare  werden 
etrnppig,  fallen  aus,  und  das  Fieber  befällt  »ie  suwei- 
len;  ersurnt  man  sie  in  einem  solchen  Zustande  noch, 
^o  sterben  sie  in  wenig  Tagen  an  Konvulsionen,  ^ie 
Bisse  derselben  sind  dann  sehr  gefahrlich.  Wir  hac-r 
ten  mehrere  Soldaten ,  welche  nach  scheinbar  leich- 
ten sehr  üble  Zufälle  bekamen  ;  der  vlelfochen  Sorg, 
falt  ohngeachtet,  welche  wir  auf  dieselben  yerwand- 
ten,  wurden  beinahe  alle  verstümmelt.  Um  diesem  ge* 
fahrvollen  Zustand  vorzubeugen,  legen  daher  auch  die 
Kamceltreiber  während  dieser  Z»fit  den  Kameeleh  Beilj, 
körbe  an  und  bewachen  sie  sorgfältig.  (^Lärre/  mmoir. 
de  Chirurgie  milUaire^  T*  II,  S,  S|aÖ  —  9380 


mm 
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Itarrey^s  Methode  Leichen  einnubalsamiren. 

S\  ach  den  Erfabrungen  dei  Hrn.  Larrey  bewabr^  aicb 
folgende  Art  der  £inba]flanrirung  ala  die  befte  und  ai^ 
«berste:  Ist  der  einsubalaamirendä  Körper  an  einer 
cbroniacben  Krankheit  mit  Maratmus  gestorben,  hat  man 
keinen  Grund  JEiteranaammlungen  in  den  Eingeweidan 
SU  remutben,  haben  aicb  noch  keine  Zeichen  von  Faul« 
ni(a  gezeigt,  und  ist  das  Aeufaere  des  Körpers  nnver- 
aehrt«  so  können  alle  Eingeweide  in  ihren  Höhlen  blei- 
ben, nur  daa  Gehirn  mufs  herausgenommen  werden.  In 
dieser  Voraussetzung  fange  man  an  die  Oberfläche  des 
Körpers  mit  kalten^  frischen  Wasser  zu  wa'scbeo,  sprtit- 
se  dasselbe  in  die  grofsen  Eingeweide  und  siehe  mit 
der  leeren  Sprutze  die  auf-  und  abgelöseten  Unreioig- 
keiten,  welche  durch  biofsen  Druck  aus  dem  Unterleibe 
nicht  zu  entfernen  gewesen  wären,  aus  demselben.  Auch 
dei^  Magen  entleere  man  der  in  demselben  befindlichen 
Substanzen»  indei)^  man  eine  Sonde  fiir  den  Oesopha« 
gua  mit  der  Saugröhre  einer  Sprutze  entwedes  durch 
den  Mund»  oder  durch  eine  OeEfnung  an  der  linken 
Seite  des  Halses  in  den  Oesophagus  einbringt.  Hierauf 
füllt  man  den  Magen  und  die  übrigen  Eingeweide  mic 
einer  flüssigen  harzigen  Masse,  verschliefst  die  Oe£fnun» 
gen  und  schreitet  zur  Einspritzung  der  Gefäfse.  An  der 
vordem  linken  Seiten  wand  der  Brust «  der  Biegung  der 
Aorta  gegenüber,  wird  ein  dreieckiger  Lappen  losgelöset, 
man  durchschneidet  ein  oder  zwei  die  Aorta  bedeckeo«. 
de  Knorpel  und  bringt  in  das  Innere  der  Arterie  eine 
Sprutze^  mit  welcher  man  eine  feine,  rothgefarbte Masse 
einbringt,  um  die  KapillargeFäfse  des  ganzen  membranosen 
Systemes  zu  iojiciren.  Nach  diesem  wird  eine  aweite  In* 
iektio»  init  einer  etwaa  gröberen  Masse  gemacht  *    um 
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dl«  Arterien  nird  ihre  Verfiteigungen  su  fulleo»  und 
dann  eine  dritte  (ur  die  l^neo»  welcbe  man  in  eine 
der  Krura]j;ef»fte  bringen  kann.  Man  lalst  bierauf  den 
Körper  kalt  und  die  flüsaige  Matte  fett  werden*  Um 
die  Ifirntchaale  au  entleeren,  setat  man  eine  grolte  Tre« 
pankrone  auf:  den  Vereinigungswinkei  der  sutura  lagit* 
Ullis  mit  der  sutura  oeciplialis.  Zuvor  Tfird  ein  lan- 
ger Hauttchnitt  gemacht»  doch  ohne  die  Haupthaare  ab* 
soachneiden,  welche  wie  alle  andern  det  Körpers  i>lei« 
ben.  Hat  man  ao  eine  OtfiFnung  gewonnen «  to  lötet 
man  init' einem  geraden»  langen,  jEweitchneidigen  Skti* 
pel  die  Adhätioneü  und  Falten  der  dura  maeer,  reiftt 
mit  einem  stumpfen  Aufheber  die  *  Lappen  dertelben 
heraus  und  entleert  mit  Hülfe  dieses  Inttrumentes  nnd 
Injektionen  von  kaltem  Watser,  welcbe  tchnell  die  Oe« 
hirnsubttans  auflöten,  die  Ropfböhle  det  grofsen  und 
kleinen  Gehirnt.  Die  getrennten  allgemeinen  Bedeckun- 
gen werden  dann  wieder  mit  eiU^er  künstlichen  Naht 
vereinigt. 

Itc  aber  der  Körper  noch  ttarjc  und  nicht  abge- 
aehrt,  an  einer  fauligen  oder  bötarugen  Krankheit  und 
in  'einer  tehr  heifsen  Jahreszeit  gestorben»  dann  würde 
es  unmöglich  seyn,  die  Eingeweide  gegen  Fäulnifs  zu 
schützen.  Man  entfernt  tie  dann  aus  dem  Körper  durch 
einen  halbmondförmigen,  in  die  rechte  Seite  der  Lum- 
balgegend  des  abdomen  geführten  Schnitt,  löst  Magen, 
Leber,  Milz  und  Nieren  ab,  macht  einen  CircularschnitC 
in  dss  Diaphragma,  löst  Mediastinum,  die  Trachea  und 
Oesophagus  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Brust  ab,  und 
nimmt  sogleich  Lungen  und  Herz  mit  heraut.  Das 
Hera  muft  tehr  torgfältig  herautgenommen  werden^ 
\Lm.  es  besonders  zu  präpariren  und  aufzubewahren« 
Brust-  und  Bauchhöhle  werden  abgewaschen,  auf  die 
fleischigen  Theile  der  Wände  wird  Sublimat  gettreuet^ 
stopft  dann  beide  Hf^hlen  mit  gewatchenen/  trock* 


Aen  Haaren  aut«  giebt  dem  Unterleib  i wieder  feine  tö« 
rige  Qetcah,  vereinigt  die  getrennten  Bedeckungen  wie- 
der durch  eine  Sutur»  taugt  dann  Jitn  Körper  in  eine 
Auflösung  von  Sublimat,  40  i tark  all  möglich,  und  lädt 
ihn  ia  derselben  neunsig  bit  Hundert  Tage.  lat  der 
Körper .  von  dieser  Auflösung  gans  durchdrungen^  so 
biingfi  man  ihn  auf  ein  Gestelle»  welches  der  gelinden 
Warme  eines  Feuerbeerdes  ausgeseut  ist«,  igi  einem 
uöcknen,  luftigen  Ortet'  J'o  wie  die  einzelnen  Theile 
dca  Körpers  trocknen,  giebt  man  dens^en  ihr^  natur- 
Uche  La|[e,.  setzt  swei  kfinstliche  Glasaugen  in  die  Au- 
genhöhlen zwischen  die  Attgenliedtr,  giebt  den- Haaren, 
wean.es  nöthig  ist,  eine  passende  Farbe,  und  übersieht 
den  ganaen  Körper  mit  einem  gefärbten  Lack,  um  da- 
durch die  Farbe  der  Haut  zu  erhöhen,  und  dem  gan- 
ten Körper  ein  Irisches  Ansehen  zu  geben,.  Hierauf 
wifd  der  einbalaanjirte  Körper  entweder  in  einem  Sarge 
oder  unter  Glat  aufbewahrt.  (Larrey  msmoitei  dt  Chi- 
rurgie milHaire.  T.  IL  S.  ö36  — 240.) 

•      3- 

Kamomälen  und  Arsenik. 

In  diesem  Frühling  und  Sommer  wurden  häufige  Reci- 
dive  der  intermittirenden  Fieber  wahrgenommen  die  ich, 
nachdem  von  ajadem  Aerzten  die  China  in  allen  For« 
men,  und  Mischungen,  wiewohl  vergeblich  gereicht 
worden  war,  sehr  glucklich,  mit  folgendem  einfachen 
Mittel :  Rec*  Flor.  Cham,  vulg,  Unc  Sem,  macera  per 
hortun,  dein  colentur^  eölaturae  adde  Sptr,  vini  galüei 
ilnc.  ij\  Salis  Ahsjnthü  dr.  /.  M^  A  S,  Alle  s  Stunm 
den  3  ^fslöffel  voil,  zu  heben  im  Stande  gewesen  bin« 
Die  Soluiio  arseniealis  vertrieb  swar  du  Fieber,  aber 
eichene  nicht  vor  Rückfaliea,  bei  der  Quartana  thatea 


\ 


S^rtUakt  Chi^Mt  und  AronsivurMei  ausgesekliiiete  Dien^ 
•te>     (Von-  Hf.  Ctr»  J^TlriMisu  Altwataei^)« 

Litterarische  Notiz. 

Jtlr.  Dumas t  Rector  der  Universität  cu  Montpellier» 
Profesior  der  Anatomie ,  Phyaiologie  und  der  Klinik» 
iit  im  Begriff  unter  den  Titel:  DifUrine  generale  det 
'  m»ladi.es  chroniques  pour  ^^^ir  de  ,,  foti dement  ä  lu 
connoissance  theorique  et  pratU^e  de  ces  maladiesp  etti 
Werk  dem  Druck  «u  liber^eB^n,  an  weichen  er  achou 
ieit  Bekanntmachung  teiner  Pbyaiologie  mit  }rQ£ien| 
Fleilie  gearbeitet  bat.  Schon  der  Name  einea  ad  Vor» 
aiTglichen  Schrifcstellers  empfiehlt  im  Voraus  ein  Werk 
der  AuCmerkf amkeit  derer»  welche  gern  den  Fortachrit* 
tea'  der  Heilkunst  folgen. 
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Medizinisdie  Vorlesuhgen  zu  Berlin  im*  Win'* 
terhalbenjahre  iSia  — *  i8i3;  * 

,   /.  Bei  der   Unwersüat. 

Die  ^••ammta  Anatomie  mit  AuMehlaCi  der 
Osceoiogie  und  Syndatmolo^ie  Herr  Prof.  Rudolphi 
6  Stunden  die  Woche  von  2  —  3  Uhr. 

Die  O^teologie  Herr  Prof.  Knape  Monttif^ 
Dienstaga^  DoancraugB  und  Freitagt  ?on  ta  —  x  Uhr. 

£bendieMlbe  Herr  Dr.  Aate&t]hal  amal  wd> 
chendich. 

EFie  Syndet  Urologie  Hr.  Prof.  Knape,  Don* 
nerat«ga  und  Frettaga  Y^hnittaga  TÖn  10  <—  xx  Uhr. 
#ffencuch.  ^^vi^^S 

Die^  Splancbnol o^gi e  dea  Montags , ,  Oienadg^ 
Doiineraiaga  und  Freitags  Nachmitta^t  von  ^-^5  Ühr» 
Ebenderselbe. 

Die  Anatomie  des  Oehirna  Herr  l^t^  Aaaea* 
thal  öfifentlich.. 

Die  Anatomie  der  Sinneaorgane  Herr  Prof. 
Hudolphi  Mittwocha  und  Sonnabends  tob  xx  —  12 
Uhr,  önentiich.  «^  •  ,.   ,  i. 

Pathologische  Anatomie,  ebenderaelbe  Mon- 
taga,  Dienstags.  Donnerstags  und  Freitags  von  3—4 
Uhr. 

Die  practischen  Uebungen  in  der  Zergliede- 
rungskunst leiten  Hr,  riof.  Rudolphi  und  Hr. 
Prof.  Knape  tägli.ch  von  9  —  12  Uhr,  Sonntags  ausge* 
nommen. 

Die  vergleichende  Anatomie  aapst  Hr., Prof. 
Hori^el  öfPeotiich  fort. 

Allgemeine  Physiologie  derselbe  von  x  •» s 
Uhr. 

fieaondere  Phyaiologie  derselbe  von  2 -— 3 
Uhr. 

Medicinische  Anthropologie  Hr»  Dr.  Ko« 
aenthal»  4™^^  wöchentlich. 

Gerichtliche  Anthropologie  Hr.  Prof.  K.aa* 
pe  Montag«,  Dienstags  und  Mittwochs  Abends  von  7— 
8  Uhr. 

Naturlehre  angewandt  auf  Rechtspflege  und 
Polizej  Hr.  Prof.  Reil  von  8  —  9  Uhr. 

Arzneimittellehre  ,  Herr  Prof. Hufe^and  sen. 
4mal  die  Woche  von  x  -*->  2  Uhr. 

Ebandieseibe  Hr.  Prof.  Aeich  >  6  Stunden. 

Sa- 


1 


—     ^^9     — 


Scmiotik  Hr.  Prof.  Keicb^  5  Stunden  Ton  lo  — 
II.  Uhr.  . 

Allgemeine  Kraaklieictlehre  Hr.  Prof.  Rail 
▼on  7  — .8  Ubr. 

Allfiemeine  tieberlehre»  Hr.'  Prof,  Reich« 
Mittwoch  Dnd  Sonnabend   von  4  ~   5  Uhr  öfTentlich. 

Specielle  Therapie  Hr.  Dr.  Richter  ßmal 
wöchenilich  von  lo —  if  Ühr. 

Klinik^  der  Chirurgie  u  nd  Augenh  eilkun«- 
de  hält  Hr.  Prof.  Gräfe  im  Königl.  (hirurgisch-klini* 
fchen  Institut  5  nial  wöchentlich  von  3  —  5  Dhr. 

Die .  A  kiurgie,  oder  die  Lehre  der  geBaromten 
chirurgischen  Operationen  Hr.  P-of.  Gräf.e  Montig, 
Diinsiag,  Donnerstag  und  Freitag  Abends  von  5^-6 
Uhr.  Die  ^u  dieser  Vorlesung  gehörigen  Uemon^traiio* 
nen  und  Üebungen  an  Leichnamen  werden  in  beion- 
deren  Stunden  Mittwochs  und  Sonnabenda  gehalten. 

Die  specielie  Chirurgie  in  ihrem  gtnsen  Um- 
fange,  nur  mit  Ausnahme  der  Verrenkungen  und  Bru« 
ehe,  etienderaelbe  Montag,  Dienstag;  Donnerstag  und 
Freitag  Abends  von  6  —  7  Uhr. 

Ueber  die.  Krankheiten  der  V^.eiber  und 
KiodaxHr.  Dr.  Friedländer. 

Ueber  die  Kinderkrankheiten  liest  Hr.  Dr. 
RicÜter  Dienstag,  Mittwocb  und  Freitag  von  2  —  3 
Uhr  ■•  '     ' 

Ueber  die  venerischen  Krankheiteio  derselbe 
Montags  und  Donnerstag*,  von  3  —  3  Uhf. 

Kiinik  der  Augenkrankheiten  Diensta;;,  Don- 
nerstag und.  Sonnabelad  von  11  —  i  Uhr  Hr.  Dr.  Plem- 
ming. 

Augei^h  eilkund'e   dreimal  wöchentlich  derselbe. 

Die  Kunst  die  Kränken  zu  examin iren 
Hr.  Dr.  F'lemmJng  ömal  wöchentlich. 

Daa  Klinik  um l^lr.  Prof.  Reil   von  ir-— 12  Uhr. 

Die  pr actischen  U[ebuDgen  im  polikIia*is'.hen  In- 
stitut leitet  Hr.  Prof,  H  ufelän  d  sen.  in  Verbindung  mit 
Hrn.  Dr.  Bernstein  und  Hrn.  Dr.  Fieniming. 

Die  Erkenntnlfs^  und  Kör  der  Verrenkungen 
und  Brüche  Hr.  Prof.  .GräTe  Montag  ^nd  Dienstag 
von  9  —  1.0  Ühr  öfft^ntlich. 

Die  Theorie  und  Praxis  der  Geburtshulfe 
ebenderselbe  ama'  wocbent'ich  früh  von  8  —  Q  tJhr. 

Geburt  slvulfe  ^r.  Dr.   Fried  länder. 

Anleitung  zur  geburtshül fliehen  Klinik  der- 
selbe. 

Journ.  XXXr.  B.  5.  St.  I 


—    i3o    —  ' 

Die  Kuiist  dai  Verbandes  und  derAnle* 
ßung  der  Mlaschinen  xeigc  5m>l  in  der  Woclie  von 
5  —  4^^^  ^^'  ^''*  Bernstein,  und  Terbindet  damit 
<fen  Unrerricht  über  die  Erjcenntnift  und  Kur  der 
Verrenkungen   und  Bein bfii che. 

Anatomie  und  Pbysiologie'd  er  Hanatbie- 
re,  Hr.  Dr.  Kecklebea  wöchentlich' 4  Stunden  öf« 
tentllcb. 

Th  eoretiscbV  ufid  practi  seh  e  Thierheil- 
kunde,  sowohl  für  Kukünftige  Pbysiker  und  Thierarsy- 
te,  als  für  Oekonomen,  ebjsn derselbe. 

Die  cliemischen  Entwickelungay erände« 
fungen  der  organischen  Körper«  I^g,  Steg- 
wart. 

Ebenderselbe  liest  allgemeine  Chemie. 


//.  Sei  der  'KönigL  medicinisch' chirurgischen 
.     •     Militairakademie. 

■    » ■    ■ 

I  I.  Profeasorea  ordinarii» 

C*  Knape,  Dr.  Decanus,  tragt. des  Donnerstags 
und  Freitags  von  10.  bis  11  Ubr  die  Syndesmologie  öf- 
fentlich vor.  Privatim  giebt  er  täglich  tob  9  bia  12 
Ubr  in  der  pracktiftcben  Zergliederungskunat  Cnterricbt 
und  lieset  des  Montags,  Dienstags ,  Donnerstags  und 
Freitags  von  12  bis  i  Ubr  über  Oateologie,  an  eben 
diesen  '^ag^'n  von  4  bis  5  über  SplaDcbilOiOgie  und  liei 
Montags,  Dienitags  und  Mittwochs  des  Abends  von  7 
bis  8  ^hr  über  Medicina  ferensis. 

^  L.  Formey,  Dr.  wird  des  Donnerstags  und  Fr<»i- 
tags  von  9  bis  lo  Uhr  die  Erkenntnifs  und  Kux  der 
acuten  Krankiieiten  vertragen. 

C.  F.  Graefe^  Dr.  trägt  i)  des  Montags  undDiea- 
stags  von  9  bis  lö  Uhr  öfientlich  die  £rkenntoiU  und 
Cur  der  Luxationen  und  Fracturen  vor.  2J  Privatim 
hält  er  des  Montags,  Dienstagi>  Donnerstage  und  Frei- 
tags von  3  bis  4  Ubr  Vorlesungen  über  den  Cursum 
operätionum  chlrurgicarum,  zu  diesem  Vortrage  gehöri- 
ge Demonstrationen  und  Uebungen  an  Leichnamen  wcr- 
aen  auf  besondere  Stunden  Mittwochs  und  3onnabendi 
festgesetzt.  3)  Lehrt  er  die  spezielle  CHirurgie  in  ihrem  gan- 
zen Umfange»  nur  mit  Ausnahme  der  Brüche  und  Verren- 
kungen Monta£S,  Dienstags»  Donuerstags  und  Freitagi 
von  4  bis  5  Ubr.     4)  Liest  derselbe  über  Theorie  uod 


PrAxis  ^dcr^GebnrtibuIfe  Donnaritagf  und   Froiugt  Von 
7  h'iB  8  Ubr, 

a  I.  C.  Grap  engiefaer,  Dr/yrird  des  Mittwocha 
und  Sonuabcndi  v^n  lo  bU  ;ii  Ubr  dia  Lrhre  von  den  ^ 
Augenkrankheiten  ö£fentlicb  vorgetragfn,     rrivarim  wird 
er  .Chirurgia  metiica  u^d  Tborapia  generalis  lea^n. 

S.  t.  li  erifibsf  Mdt.  wird  aea  Mitiwocba  und  Sonn- 
abends von  B  bis  9  Vixr  fiiti  der  allgemeinen  Chemie  die 
Lehre  Ton  den  zasammengeaetxten  Stoffen  in  Kiicksicht 
auf  die  Ijeiikunde  öü'nntlich  Vorträge  halten.  P/ivation 
•wird  CT  des  Montags,  Donnerstags 'und  Freitags  vqn  5  ' 
bis  7  Uhr  über  ExporimenttMibemie  lesen. 

£.  H.  Hörn,  Dr.  wird  des  Sonnabends  von  8  bis 
9  Uhr  die  iLfkenntnifs  und  Heilung  der  Teneriachen 
Krankheitfn  mit  praktischen  Erläuterungen  am  Kranken- 
bt  ttp  öffentlich  voitrsgen  und  den  «weiten 'Ib eil  seines 
Handbuches  der  uiedisinischen  Chirurgie^  Berlin  i8o6« 
Hlabfi  i^um  Grunde  legen.  Privatim  wird  er  d^  Mon- 
tags, Dienstags,  Mitcwochs,  Donnerstags  Ton  g  bis  9  Ubr 
über  specielle  Therapie  der  bitaigen  und  chronischen 
Krankheiun  nach  eij^enen  Heften  T'orliBSunfien  halten, 
und  in  der  Königl.  klinischen  Liehran8ta)t  im  Ch^ittf« 
Krankenhause  taglich'  von  9  bis  10  Uhr  die  klinischea 
Uebungen  leiten. 

-  F.  Hufeland,  Dr.  wird  vortragen:  i.  öffentlich 
Montags  und  Dienstags  von  3  bis  4  Uhr  die  Semiotik. 
S.  Privatim  die  Therapie  täglich  von  i  bis  a  Uhr,  die 
Semiotik  Donnerstags  und  Freitags  von  10  bis  11  Uhr« 
Chi/urgia  medica  Dienstags,  Mittwocha  und  Sonnabends 
von   II  bis    la  Uhr. 

I  G.  Kiesewetter,  Dr.  wird  des  Mittwochs  und  • 
Sonnabends  Ton  11  bis  12  Uhr  die  1  ogik  und  des  Mon- 
.  tagj<,  Donnerscags  .nd  Freitags  von  8  bis  9  Uhr  die  An- 
farisgrunde  der  reinen  Mathematik  öffentlich  vortragen« 
Privatim  wird  er  in  no^h—xu  bestimmünden  Stunden 
über  Moral  und  Erfabruiigsseelenk-hre  Vorlesungeu- 
h  alten, 

L.  E.  V.  Koenen,    Dr.  vyixd  des  Donnerstags  und 
,  Freitags  von   11   bis  12  Uhr  über   di'»  Meiallu    als    Heil- 
mittel öftentUch  Vorträge  halten».    Piivntim  wird  er  des 
Montags»  Dienstags,  Donnerstags  und  Fiictags  von  i   bis 
2  Uhr  über  Physiologie  Unterricht  ertheilen. 

C.  L.  jMursinna,  Dr.  wird  des  Montags  und 
Dienstags  von  4.0  bis  12  Uhr  übtr  Cursuni  operationum 
chirurgicarum  öffentlich  Vorträge  halten'.  Privatim  trägt 
er  des-  Mittwochs  von   5    bis  7  Uhr  die  Bandagenlehre^ 


;        \ 


iIas  Donnerstag!  und  Freitags  drn  Ctirsum  operationum 
chirurgirarum  von  5  l>is  7  li^r.  und  des  Sonnabends  die 
Fracturen  und  !.u3(ationetf  ton  5  ^>is  7  Uhr- vor. 

C-  H.  Ribcke.  nvird  de>  Donnerstage  und  Frei- 
tags von  $  bis  9  Uhr  über  praktisches  Accouchemeot 
üßentlich  Vorträge  halten. 

C.  A.  Rudolph!,  Dr.  vrird  des  Mittwoche  und 
Sonnabende  von  g  bis  lO  Uhr  die  Anatomie  der  Sinnes- 
Werkzeuge  mit  Rüchlicht  auf  die  Chirurgie  öff^'ntlich 
▼nrrmgen.  Privatim  giebt  er  taglich  von  9  bi^ '  13  Uhr 
iti  der  praktischen  Zergiiederungskunst  Unterricht»  und 
lehrt  täglich  von  9  bis  3  t7hr  die  An^itomie,  und  des 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  von  3  bis 
4  Uhr  die  pathologische  Anatomie. 

II.    Professores    extraordiitar.ii.        , 

f  G.  C.  Reich,  Dr,  wird  des  Montags,  Mittwochs 
und  Donnerstag  von  6  bis  7  Uhr  Abends  in  Erxäh* 
lung:  der  Geschichte  der  Medizin  öffentlich  Eortfahren. 

C.  D.  Tourte,  Dr.  wird  des  Montags  und  Dien- 
etags von  9  bie  10  Uhr  seine  öß'  utUche  Vorlesungen 
über  Phisik  fortsetzen.  Privatim  wird  er  die  Experimea- 
tal-Physik  DieMsta.gs  und  Donnerstags  von  '5—%  und  die 
Experimeiual* Chemie,  mit  vor^üglither  Rücksicht  auf 
Medizin,  Mittwochs  und  Sonnabend  von  11  bis  i  Uhr 
Ichren.  Auch  wird  er  noch  für  künftige  Apotheker,  und 
Aerste,  denen  die  ^gesetzliche  L'ntersucnung  der  Apothe- 
ken obliegt,  eine  besondere  Yorlesuug  in  2  Stuod^n 
wöchentlich  über  die  chemisch-pharmacevtische  Prüfung 
der  Arzneimittel  halten. 


!•  Die  Zeit-  und  Volktkrankliaiten  des  Jähret  tSu 
lA  und  um  Regemburg^  beobcchuc  Tom  Hm. 
Gebeimenratb»  Dr.  Joe.  Schäeffer,  in  Regtni- 
burg.     (Fortseuung.)       •         •        •         .        Seit«    3 

II,  Grundlage  su  einer  Theorie  der  Wauersucbten. 

Von  Df.  Jok,  jfdam  Walthar,  su  BtireutOt  —  •  60 

ni.  Die>  sämtlichen  ächatspockenrerhtndiungen  in 
,  meinem  Phyaiiatskreiae,  und  meine  Korrespon- 
denz un4  Versuche  über  diesen  Gegensund; 
▼on  Dr.  Fr,  TVilh.  JV€S€ner,  eu  DuUmen.^  (  Be- 
echluCp. )  Nebst  einer  Schlulsbemerkung  von 
Prof.   Himly,  ,  .        ■  •  »  •         «»     ^y 

rV.  Karze  Nachrichten  und  Anteuge; 

X,   Seltenes  Vorkommen   dbr,  yVesierscheu    in 

Aegypten.     Von  Hrn.  Baron  Larrty,      .      —  läjs 
S.    Larr€y*M  '  Methode    Leicl^en    einxubaisamit 

^  ten #        .        ,        —  124 

3    Kamoraillen   und  Arsenik.     »     .  -       ^        —  136 
4.  Littcräiifiche  Notiz.       •         . .       .    ■     .         —  127 

Medizinische  Vorlesungen  su  Berlin  im  Winterhal- 
benjahre 18 12  —  i8i3. 


Afii  diesem  Stmoke   des  Joummls  wird  mdigegeBeni» 

ßibliothek  der  pr actischen  Heilkunde.  Acht 
und  zwanzigster  Band»    Drittes  Stück. 

I  n  h  m  i  t. 


4dalb,  Friedr.  Marcus,    Ephemeriden  der  ^teilkurt' 
'  de,     Bamberg  und  IVurzhurg^  bei  /.  j^.  GoebhdrJt. 

//.  Band.  3.  He/t.  und  lll.  Band  1—4  Mefi,  iQi  r. 
/.    Z»,   F.    D,   Latour   nosographie  tynoptique  ou   traUe 

complet    de   medecine  presentS   sous  forme    des    ta- 

bleauT,    Premiere  Livraison,     Orleans  de  Vimprime' 

rie  de  Huet  Perdoux.   l8l«.- 
M,  v/.   Mosovius  de   caiculorum   ßnimalium  eorumque 

inprimis   biliarlorum-  origine  et  natura,  dissertat.  in* 

augura/is.    ßerolini,  i8l2. 


Literarischer    Anzeiger. 


BurdMcfu  Enryclopädjfi    drr  IfeiltP^ssen^elia/i  III^    Bajtd 
I,  ^fbchL.   fjf^,  Q,' J^fiifrzig  MUzhy  et  Cotiip,     ^Laden- 
-  preis  2  Rihlr.  Subscript.  Pf.  i  Rthlr.  6  Gr.) 

iDieser  80  eben  erscliienene  Band  Isntb^It  die  ^e  Ab« 
tbeilung  des  ganeen  Werks  oder  die  allgemeine  Heil- 
wistexiscbaft:  worin  also  Pafboiogi^,  allgeon-ine  Thera- 
joie  und  heilmittsllebrc  in  ihrem  Zusammeubang«  und 
in  einar  neuen  Gestalt  abgehandelt  wird.  D*»r  Werth 
dieses  wahrhaft  classiscben  Werkes  ist  su  sehr  aner- 
Jcannt,  als  dafs  es  erst  nötbi;:  wäre,  licb  hier  darüber 
auszubreiten.  Der  Ladenpreis  des  ganzen  Werkes  ist 
.bisjefzr  8  Rtblr.  i6'Gr.  Um  iiidesseki  mehreren  Anfragen' 
^xnit  eins  zu  btgegnen,  so  wollftn  wir  denjenigen,  die 
•ich  mit  biiar  directe  an  Herrn  W.  Rngclmanr^  in  Lf'ip- 
sig  wenden,  die  bis  jetzt  erschiei.cnen  Band«  poch  für 
de«  SubscriptionsPreils  von  5  Rthlr  i6  Gr.  ablassen. 


Nene  yerlagswerke    von  J,    /.,   Scbntg  in  Nürnberg  zur 

Leipziger  Os^r-  Messe  iSl2. 

DenkschriFten  der  ph}  ikal.  medicin.  Societät  zu  Erlan- 
gen. Erster  Band  mit  5  Kupfert.  gr..4.  4  Tblr  12,  gr. 
oder  6  fl.  52  kr. 

Eccard,  Dr.  A..  W.  Beobachtung  und  Heilung  der  hau- 

/   tigen  Bräune  8*  9  g»".  od?r  3  fl.  36  kr. 

Fouqut^,  Friedr.  Baron  d^  la  Motte,  der  Zauberrlng',  ein 
Roman  in  3  Bändchen.    2  Thlr.  oder  3  fl.  31ß  kr. 

Gehlen,  A.  F.,  fafsliche  Anleitung  zu  der  Ervcigung  und 
Gewinnung  des  Salpeters;  zunächst  für  Landleiite 
gr.  8«  T2  gr.  odcjp  4^  kr.    . 

Giitle,  J>  JL.,  Hand  >  und  Hülfsbucii  lur  alle  Künstler  und 
Handwerker,  die  Kitte,  Formen  und  Massen  ^gebrau- 
chen etc.  8    Ol  gr.   oder  i  fl.  36  kr. 

Harlfs,  C.  F.,  über  die  Krankheiten    des  Pankreas,  und 
insbesonrWe  über  die  Pfathisis  pancr^jatica ;    mit  eini- 
gea  ßeobacblungen  und   mit  einleitenden   Bemerkim-    , 
gen   über   die  Pbthisis  überhaupt,    gr.  4.     18  g»"»    odtr^ 

.   I  fl.  12  kr. 

Hezei,  G.  W.  F.,  Wlssenscbafi  der  Logik.  Erster  iJand. 
gr.  8'     I  1h\r,  12.  öder  a  fl.  24  kr. 


Heinrich,  PI.»  di«  Phoiplioraicans  de^  Korpei,  oder  dt« 
im   O  nkeln  b>infrkoaren  Lichtp>iänoinene   der  anor-  , 
ß^nischen  Nai^r.  durch  einet  Reihe  «eigener  Erfahrun- 
gen und  Versuche  geprüft  und  bettimrac.     Zweite  Ab- 
thSil.  ^r.  4.    I  Htblr.  I3  gr.  9der  3  fl.  94  kr. 

/or;,  Dr.  J.  Ch.  G.,  Ürhriften  «ur  Bff'orderung  der 
Keiintnifs  .des  tnenachitchen  Weib' 01111  AJJgemeiiien> 
tird  zur  JUereicberunf;  der  (/eburtsbülfe  insbesondere. 
Ej«»terTln:il.   mit  3  Kupiert:  F.    gr,  8*    i  Thir,    I3  gr. 

odf  r  2  fl.  34  It. 

Journal,  neufs,  für  Chemie  und  Physik >  in  Verbindung 
nut  J.  J«  Burnhardi,  J.  Bereelius,  C.  f.  Buchhole  etc* 
HerausgAgeben  vom  Prof.  J.  S.  '.C.  Schwei|2gf  r^  Zwei- 
ter Jahigang.  Corrplett.  S  lUhlr.  ..oclei;  14  il.  34  kr. 
erscheint  alle  Monate  regelmäßig  ein  Heft) 

K^th,  J.  F.,  P««iirnbörgi5chf!S  Taschenbuch      Erste«  Bänd- 
clie.o,  (^^üiuber^s  Goschirlitfj    mit  3  iHm^irj.  Abbild.     . 
12.  geb.*  mit  Schuber,  i  Thlr,   16.  gr.  oder  2fl  4^.kr. 

Schciingu  allgemeine  Zeitschrift  von  Deutschen  Für'JJetit- 
sehe.    Erires'SiSck-.  gr.  8.      '  [    '/ 

Settätficr*s,  1.  Gedichte.  ('Coromissiona  Artil^el)  8.  3i  gr. 
oder  I  fl.  24  kr.  i  . 

Siebolä,  Elias  y. ,  Lehrbuch  der  theoretisch -praktischen 
Entbindungskunde,  xu  Vorlesungen  für  Aer/te,  Wund- 
äizte  und  Geburtshe>fer.  Erster  •Band'  (theoretischf 
EnibinduDgskunde)  3te  verm,  u.  wtthe%%.  Ausg,  gr»  j8. 
O  ITilr.  oder  3  0. 

Studien^  mineralogische,  von  Leonhard  und  Selb.  Er- 
stes Bündchen  mit  Hu.P Fern  und  Karlen,  gr.  g.  in  UiiIp 
achlag  gehefter.    i  Thlr.  12  gr.  pder  a  (I.  4-5  kr, 

Tre.^ranu»,  G.  R.,  über  den, Bau  der  Arachmden.  Mit 
5  Kupfertaf.  gr.  4-  in  UmschlAg.  ^  Thlr.  oder  i  fl.  ^6  kr, 

Winke,  die  KuhpockenirDpFung  betreffend.  8t  ^£f*.  oder 
28  kr. 


■w 
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Von  dem  Handbuche  der  tJoutstheh  fJterattW  teU 
der  Mitte  des  achtzehntm  Jahrhunderts  hi*  auf  die  neue» 
sie  Zeit  vom  Pro/.  J»  S,  Ef  seh,  ist  so  eben  auch  di« 
410  und  letxte  Abtheilung  des  ersten  Bandes  ,ersehienen» 
und  kann  selbige  von  dein  Käuferu  dieaea  Bandes  in  al- 
len guten  Buchhandlun^jen  als  Hcst  aratit  abgefordert 
Tverden.  Mit  dieser  4ten  Abtheilung  ist  der  erste  Band 
uud  also  die  fJälfte  dieses  vortreflichen^  jedem  Literator 


«neptbelirlichei»-  Werkt  Tollendet*  und  «ntlialc  solche  in 
der  laten  Abtbeilua^:  die  Literatur  der  Philotophir,  Phi- 
ioloüie  und  Pädagogik;  in  der  Men^  die  der  Theologie: 
in  der.3ten,-  die  der  /urupntJ&nz ,  dar  Politik  und  der 
Camer al -  f1^üsenscka/t€n,  und  in«  die«er  4^60,  die  de# 
Medßttn,  Der  Preit  des  itten  Bandes  ist  4  Thlr. 
Siaseln  kostet  die  iste  u.  ste  Abtb;<iede  i  Tbl.  6  Or, 
und  die  Jte  ued  4te  jede  t  Tbir.  8  ^r. 

Der  Ate  Band,  womit  das  ganse  Werk  ooniplet  wird, 
^i«t  unter  der  Press e^  und  wird  die  erste  Abtbeilung  des- 
selben; welcbe   die  Literatur  der  ^atur^  und  Geweih' 
jkunde    entbilt,   Anfangs    September   versandt«    und  das 
Gauae  bis  cur  Oster*Messe  18 13  vollendet  seyn. 
'Lelpstß  30.  iul.  18 IS. 

Kun4t'  und  ludusirie-  Compt9ir  zu  jinuterdam. 


'     'lU. 


In  fiinigen  Wocben  erschein];  bei  mir  eine  Uebersetsung 
-der:  .  ... 

Memoires  de  Chirurgie   medicale  et  Cdimpagnes  de  Mr. 

Larrey,  ■  '•^.  '   ■ 

/Tom  rübralicbst  bekannten  Verfasser  der  Resepte  und 
Kurartei^  der  bestell  Aerste  jeder  Zeit*  Ich  gtaube  das 
medixiniscbe  Publikum  auf  dieses  herrliche  Werk  auf- 
merksam machen  su  mufsen,  das  schon  im  Augusts'ück 
dieteiB  Jjournals  „'einzig  in  seiner  Art"  genannt  wird. 
Leipzig  den  10.  Septbr.  i8i3.      Pf^.  Engelniann, 

■  •         •  •  »  I 

Dr,' Jöh:  Christ.  Gott/r,  Järg,  über  Peikrümmungen 

,^„  des   mentchiichen  Körpers  luid   eine  rationeile  und 

*"  ''  sichere  Heilart  derselben.     Mit  6  Kupfertafeln  gr.  4- 

Leipzig  r  J 10.     C  Preis  3  Rthlr.  4  Gr. ) 
' '  Eine  seltene  Uebereinstrtiimung  in  den  günstigsten  Ur- 
theilen  aller  literarischen  Blätter  orme  Ausnahme,  bürgt  Hir 
die  Wichtigkeit  dieses  Werkes.  Sein  Inhalt  ist  dadurch  be- 
kannt genug  geworden  und  kann  a'so.  mit  SiilUchweigra 
übergiiDgen  werden.  *  Indessen  haben  sich  mehrere  Kia* 
gen  über  den    Preis,   als   zu,  hoch    eingestellt  und  mit 
ihnen  'Aufforderungen^  dieses  Werk  durtb  einen  vermie« 
•derten-  Preis  gemeinnütziger  zu  machen.     Um   nun   die- 
een   letatern  nachzugeben,    so   \t ollen  die   Verleger  es 
denjenigen,    die  sich   bis  £nde    dieses  Jahres'  an   Herrn 
JViih,  .Engelmann    in  Leipzig   mit    portofreien  Briefen 
wendini/  für  alithlr.  ^OT.\ib^\ai%%tn,     Vom  Januar  i8i3 
an,  tritt  der  alte  Preis. von  '3  Hihlr.  4^'**  unabänderlich 
wieder  ein/ 


Journal 

I 

^     der. 

practischen   Heilkunde 

herausigegeben 

▼  on 

G.     W. .   H  u  f  e  1  a  n  d, 

Ronigl.  PreuCi,  Staattrath,  Ritter  dea  rotben  Adler* 
Ordern  dritter  Klaase,  wirkl.  Leibarst»  Professor  dar 
Medicin  2u  Berlia>  Director  der  Königl.  Med.  Cbirurg. 
Äcademie  für  das  Militair,  erstem  Arst  der  Cbarittf^ 
^Mitglied  der  Äcademie  der  Wissenscbaftm 

ete. 

und 

K.     H  i  m  1  y, 

Pfofassor  der  Medicin  au  Gottingen  ^  Director 
des  kliniscben  Instituts  etc.        % 


Oraut  Freurtd,  üt  alU  Theorie, 
Dock  grün  des  Lekens  goldner  Baum* 

Göthe, 


■PBWi*» 


X.  Stück.  October. 

Berlin  igia* 
In  Comsüision  der  Realscbul-Buchh«ndli2n|[« 


* 
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I. 

Von   den  jährlichen, 

als  auf  nothwendigen  Naturgesetzen 

beruhenden 

Involutionen  und  Evolutionen  des  Lebens, 

und  dem  dadurch   entstehenden 

Umlaufe   der    Krankheiten. 

Von 

Dn  W.  Knoblauch, 

in  Leipzig. 


(Ein    Bruchstuck    eine«    neven   Systems    der   Msdism, 

vorgelesen  in  der  ProviBzialversamnilung   der  Leipaiger 

ökoDomischen  Societät^  den  36.  März  iSil.) 

Einleitung^ 

U.  §.  I. 

eberall,  wo  das  Leben  als  Erscheinung  vor 
unsere  Sinne  tritt,  ist  es  derselbe  Typus,  durch 
den  es  sich  verkündigt^  dasselbe  Symbol,  wo- 
durch es  sich  als  Räumliches  offenbart.    Sin^ 

Jonrn.  XXXV.  B.  4*  St.  A  2 
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nach  entgegengesetzten  Richtungen,  Preitha^ 
iiges^  in  der  Zeit  Bemerkbares,  ein  den  Baum 
Erfüllendes;  dies  sind  überall  die  Uranfänge 
des  sich  zeigenden  Lebens.     Und  alle  Ver«  ., 

schiedenheiten,  welche  die  Schöpfungen^  des  J 

I 

Erdballs  zeigen,  fallen  entweder  dem  einisiy ' 
oder  dem  andern  Pole  zu;  oder  schwanken*  < 
in  dem  IndüFerenzpunkte,  stellen,  wie  die  or-  ' 
ganischen  Gebilde,  das  Verschlnn^enseyn  bei-^ , 
der  Uranfange,  tmd  durch  das  stete  Sdiwan-  ^ 
ken  zwischen  Indiyidualisirung  und  Generali«  ' 
sirung^  zwischen  der  Herrschaft  des  eJMcn  oder  ■ 
andern  Pols,  den  immer  sich  emenmdenS^chö- 
pAingsakt  des  Organischen  dar. 

Darum  mufs  ef.  ein  gleiches  und  ewiges 
Gesetz  geben,  "was  ^e  Bildungen  und  das 
Schaffen  bestimmt  und  dem  Geschaffenen  sidi 
aufdrückt;  eine  Idee,  ^welche  das  Ganze  be« 
herrscht  und  sich  in  dem  Einzelnen  objekti- 
virt.  In  dieses  Oberste  müssen  beide  Kraft 
und  ^toff  aufgenommen,  und  eins  seyn,  beide 
sich  gleich,  und  för  unsere  Erkenntnifs. nur, 
rerschiedene  Ausdrücke  dieses  Obersten,  das 
wir  als  Absohites^  als  All  s6fCzen ;  für  uns  ab 
endliche  GeschÖple  etwas  Transcendentaies; ' 
da5  Gleichseyn  von  Kraft  und  Materie,  Um* 
kreis  und  Centrum  f  Licht  und  Schwere^  Un« 
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endlichkeit  und   KadKdikeit,    EwigUt   vad 

Zeitlichkeit. 

§•  SL'  ABeft  Sichtbare  ist  daher  eine  Re- 
lation  des  Absoluten,  und  in  jedem  etnielnai 
Geschöpf  mu(s  sich  das  Wesen  dessdben  of^ 
fenbaren.  Die  Erscheiniuigen,  welche  wir  ab 
nothwendig  in.  dem  Weltbaa  sehen,  ukoMsen, 
in  jedem  Gebilde  mehr  oder  weniger  d^nc- 
lich  wiederkehroi.  Wir  sehen  den  fähr{idie& 
Lauf  im  Sonnensystem,  wie  dem  re^etabiti« 
sehen  Reiche,  er  mufs  auch  in  den  h^>hem  Aat^ 
inalien  wieder  zugegen  sejn,  denn  sie  tr^f^m^ 
wie  alle  Geschöpfe,  das  Gepräge  des  AhkAt^ 
gigen,  Zeitlichen,  also  nicht  des  höchsten  Fr^ 
thätigen  in  sich« 

Cm  dies  zu  beweisen,  mfiisen  wir  den 
Gang  der  Bildungen,  wie  der  Leben.t^m'W?>A« 
gen  der  Geschöpfe  construirend  rerrol^^n; 
da  aber  dies,  fiir  ni^nen  jetzigen  Zweck,  zo 
weitläuitig  sejn  würde,  so  will  ich,  ans  den 
frükern  Abschnitten  meines  Systems,  6ms  hie» 
her  gehörige  ausheben. 

Das  Aily  in  seinen  höchsten  Merkmalen 
auFgefalst,  erscheint  uns  zweigestaltig;  einmal 
alt  reine  Thätigkeit,  Ideelles;  das  anderemal 
als  Stoff,  Materielles;  und  derselbe  Dualismus, 
welcher  das  Erscheinende  vermittelt,  kehrt  in 
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allen  Gebilden,  und  zv^ar  stets  als  ein,  nach 
dem  Thätigen,  Ideellen  auf  der  einen  Seite, 
und  als  ein,  nach  dem  Materiellen,  Reellen 
auf  der  andern,  (linstrebendes  wieder. 

So  tritt  die  Subjekt  •  Objektivirung  des 
Alls,  die  Vereinigung  von  Stoff  und^Thätig- 
Jkeit,  mit  Ueberg'e wicht  des  Storfs  als  fVelh 
als  Natur  auf«     In  dieser  sehen  wir   wieder 

« 

eine  ideelle  und  ^eale  Seite,  jene  als  allge- 
meine Naturkraft,  diese  als  Masse;  die  Natur« 
kraft  spricht  sich  in  der  Centrifugal-^als  ihrer, 
idealen,  und  der  Centripetal- Kraft  der  Welt- 
körper als  ihrer  realen  oeite  aus«  Die  Matsse 
objektivirt  sich  in  dem  Weltkörpei^ystem ; 
die  Sonnen  bilden  die  ideale,  oder  Lichtseite; 
die  Planeten,  als  nicht  leuchtende  Körper,  die 
reale  oder  Nachtseite  der  Welt.   ' 

In.  jedem  einzelnen  Weltkörper  ist  also 
die  Thätigkeit  und  der  Stoff  objektivirt,  nur 
mit  relativem  Uebergewicht  des  einen  oder 
andern.,  Unser  Planet,  die  Erde,  hat  ein  Ueber- 
maafs  des  Realen,  daher  tragen  auch  alle  Ge* 
schöpfe  und  wir  selbst  den  Ausdruck  der 
Masse,  als  des  herrschendsten  Gröfsten  in  uns; 
denn  kein  Geist,  kein  Gpnie /bleibt  von  dem 
lähmenden  Arme  der  Masse  befreit.  Mögen 
wir  uns  deshalb  gern  in  unsem  Ahndungen 
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be$ch.eideii  und  nicht  wähnen,  daCi  wir  je  das 
Höchste  ab  Deutliches  für  nnsam  Gesiditi- 
kreis  werden  ziehen  können;  es  wäre  denn^ 
dals  unsere  ganze  Organisation  verändert  wür-^ 
de,  und  der  vergänglidie  Mensch  als  Typus 
einer  hohem  Organisation  im  Weltensjsteme 
lebte. 

Der  Dualismus  in  der  Erdbildung  offen« 
bart  sich  auf  der  ideellen  Seite  als  Erdkrfufa, 
auf  ^der  reellen  als  Kern  des  Erdkörpers  is 
dieser  trennt  sich  wieder  m  das  MetaH,  als 
d^  realen,  und  die  Erde,  als  den  idealen 
Pol  des  Kerns.  Die  Naturkraft  erscheint  als 
Licht  auf  der  idealen  und  als  Schwere  auf 
der  realen  Seite.  In  den  weitern  Involutio- 
nen der  Naturkraft  und  des  Kerns,  erschei- 
nen als  Evolutionsprodukt,  mit  Uebergewicht 
dier  Kraft  die  Erdatmosphäre ;  mit  Ueberge- 
wicht der  Masse  die  Erd-  und  Metallforma- 
tionen. Von  nun  an  beginnen  die  Produkte 
unsern  Sinnen  yöHig  deutlich  zu  werden^  Jyie 
Vereinigung  der  Atmosphäre  und  Erde  ge- 
bährt,  unter  Vorherrschen  des  realen  Faktors, 
den  Stick-  und  Kohlenstoff,  als  die  reale,  und 
den  Wasser-  und  Sauerstoff^  als  die  ideale 
Seite  der  Erde.  Die  Atmosphäre  erzeugt  im 
Conßikt  mit  dtrm  Irdischen  das  Licht  als  ihre 
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ideale  und  die  VV"^me  als  ihre  reale  Seite. 
Die  weitem  Gebilde  der  Erde  erscheinen  ab 
Flüssiges  in  dem  Wasser,  als  dem  ideellen^ 
und  als  Festes^  in  den  Laugensalzen,  ^em  re- 
•llen  derselbefn..  In  der  weitetn  Potenzirung 
erscheint  uns  die  Erde  unter  den  Bildungen 
des  unorganischen^  und  denen  des  organu 
sehen  Reichs,  in.  jenen  waltet  die  Masse,  in 
diesen  die  Kraft  vor.'  In  dem  Unorganischen 
ersdiieiht  uns  das  Freitbätige  als  Elektrizität 
lind  Magnetismus;  dasselbe  Freitbätige  an  dem 
.Organischen  nennen  wir  Sensibilität  und  /r- 
titabilität.  -    . 

In  dem  Reiche  des  Organischen  ist  die 
Materie  toiit  Vorwaflten  des  Kohlenstpffs  herr- 
schend bei  den  Vegetabilien,  und  mit  lieber- 
gewicht  des  Stickstoffs  bei  den  Animaliexk 
Alle  Bildung  des  Organischen  beginnt  daher 
mit  Keimen,  in  die  sich  die  altgemeinen  Kräf- 
te hineinbilden.  "  So  ist  der  Mensch  in  sei- 
nem Ursprung  gleich  Pflanze,  wie  Thier,  und 
daher  ein  KohlenstoflF  -  StickstofFgebilde ;  der 
"WCasserstoff  unVl  Sauerstoff  bilden  sich  in  den- 
Heerä  des  Organischen  ein.  Beide  beschrän- 
ken die  ideelle  Seite  des  Menschen,  die  Le- 
behskriift^  Erregbarkrit.  Der  Wasserstoff  ver-;- 
körpcrt   tich   in  wasserstoffhaltigen   uiüd    der 
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Sauerstoff  in  Wuerstoffhaltigen  Gebilden«  Die 
Anziehungen  und  Abstofsungen-der  ElemenCe, 
wie  der  aus  ihnen  erzeugten  Gebilde,  brin- 
gen in  dem  Heerde  des  Organischen  die  n^an- 
nichfaltigsten,  aber  auf  Naturgesetzen  .beru- 
henden Gebilde  hervor.  ,      ^ 

,       C  a  p*    I. 

Der  grofse  Kreislauf  a)on  der  Geburt 

bis  zum  Tode  *). 

§.  3.     Das  vegetatiuc  Leben, 
Alles  Bilden  erfordert  Zeit,  und  nur  durch 

dasselbe  ist  das  zeitliche  Leben  des  Menschen 

» 

gesetzt;  denn  so  wie  sich  der  Kreis  der  Bil- 
dungen schliefst,  beengt  sich  der  Heerd  dte 
Xiebens.  Allp  Bildungen  deV  Erde  sehen  wir 
nach  einem  gewissen  Typus  und  Zeitmafse» 
erfolgen,  die  aus ^ der  Organisation  der  Ger^ 
schöpfe  hervorgehen. 

Auch  im  Menschen  ist  ein  grofser  Kreis- 
lauf jedem  kundig,  er  läuft  von  der  Geburt 
bis  zum  Tode;  seine  Dauer  mufs  auf  noth- 
wendigen  Naturgesetzen  beruhen;  diese  ken- 
nen keine  andern  als  die  der  Bildungen  seyn, 
und  mithin  kann  es^  wissenschaftlich  betrach« 

*;  Im  Auszuge  dargestellt  ans   dem  dtittea  Abschnitte 
meinet  neuen  Systems  der  Medicin, 
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tet,   nur   drei  Abschnitte   im  Menschenleben 
geben. 

Der-  erstei'e  enthält  die  Potenzining  der 
Materie  desl^ohlen-  und  StickstoiFs  mit  U^ber- 
gewicht  4er  Materie,  und  umfafst  den  Vege- 
tatireiy  Abschnitt  unsers  Lebens;  seine  Dauer 
ist  etwa  a4  Jahr;  sein  Beginnen  mit  dem  Mo- 
iDf^t  der  Befruchtung  'des  Keims,  sein  Ende 
mit  demx  Schlüsse  des  Wachsthums  in  dieLän-* 
ge;  seine  erste  Hälfte  enthält'  die  Potenzirun- 
gen  untet  Vorwalten  des  Kohlen-,  seine  zwei- 
te, diejenigen  unter  Vorwalten  de^  Stickstoffs; 
in  jeder  Hälfte  geschieht  die  Potenzirung  erst 
durch  den  Sauerstoff  und  dann  durch  den 
"Vyasserstoff;  erst  auf  die  vegetative,  dann  auf 
die  irritable  und  endliche  sensible  Sphä- 
re der  Vögetation,  und  in  jeder  diesei*  Sphä- 
re in  aufsteigendem  und  absteigendem  Verhält- 
nifs,  wovon«  jedes  ein  Sonnenjahr  dauert,  so 
dafs  nach  Verlauf  von  6  Jahren,  dieselbe  Sphä- 
re wieder  an  die  Reihe  kommt,  nur  mit  ver- 
änderter Herrschaft  des  Stoffs;  das  erstemal 
mit  Präponderanz  des  Kohlenstoffs,  das  zwei- 
temal m^t  Präponderanz  des  Stickstoffs.  In 
den  ersten  zwölf  Lebensjahren  erfolgen  die 
Einbildungen  in  den  vegetativen  Apparat  für 
das  Individuum:  mit  den  Stickstoffmetamor- 
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phosen,  die  Entwickelung  der  Gebilde  fiir  die 
Gattung  bestimmt, 

Je^mehr  die 'Geschöpfe  verzärtelt,  je  ge- 
ringer die  Begeistung  des  Keims,  aus  dem  ^ie 
gebohren,   um    desto    geringer   in  denselben 
die  dynamischen  Spannungen,  und  die  Reak-^ 
tionen   der  Materie,  gegen   die  eindringende 
Kraft.      Sie '  wetden    deshalb    i[hre    Bildungen 
entweder  früher  sehli^fsen,  oder  krankhaft  in 
ihnen  verharren,  und  hierdurch  sich  der  Ty- 
pus   in    mancherlei  Abweichungen    verlieren. 
In  dem  weiblichen  Körper,  als  dem  Repräsen- 
tanten des  Stoffs,  werden  die  Vegetationspro- 
zesse  früher,  als  bei  dem  Manne,   Produkte 
liefern ;  aber  darum  ist  das  Weib  auf  der  Sei- 
te  ihrer  Vegetation  nicht .  vollendet;     Nähmeti 
wir  freilich  die  verzärtelte  Dirne  der  Stadt, 
so  scheint  es  allerdings  der  Fall  zu  sejn;  je-» 
doch  diese  können  wohl  nicht  als  Repräsen- 
tanten eines  ungekünstelten,  freien  Naturle- 
bens betrachtet  werden,  sondern  diesen  wird 
uns   das  unverdorbene  Landmädchen    geben, 
in  welchem   der  Flufs  der  Gatamenien,   wie 
bei  dem  Jünglinge  die  Aussonderung  des  Saa- 
mens  durch  Erectionea  selten  vor  dem  i8ten 
Jahre  erfolgt,     Modificirt  wird   diese  Periode 
durch  den  Ort,  wo  der  Mensch  lebt«    In  den 
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*Tropenl8ndem,  'wie  in  den  sehr  kalten  Po- 
fargegenden,  sehen  wir  die  Yegetationskraft 
in  raschern  hohem,  und  schnellern  unyoll- 
kommenern  Bildungen  sich  erschöpfen. 

§.  4-    So  lange  die  Involutionen  des  Ma- 
teriellen in  die  Vegetation  herrsdien,  so  lan- 
ge ist  der  Mensch  4en  Evolutions  -  und  In-e 
Tolutions-Krankheitien  ^m  Vegetativen,  .unter 
Leitung  der  beiden  Pole  der  Kräfte  vorzüg- 
lich unterworfen,  und  sie  sind  die  hervorste- 
chendsten    in    seinen  Leiden.    Der  Säpgling 
«eigt  die  mannichfaltigsten  Abweichungen  der 
Stuhlausleerungen,     die    gröbsten  Differenzen 
.zwischen  Magerkeit  nnd  Fettigkeit.    Der  zwei- 
ten Zahnperiode  sehen  wir  allerhand  dyspep- 
tische  Zufälle  und  meist  Abmagerung  vorher- 
gehen, zwischen  dem  lä.  und  i4*  J'ahre  sehen 
wir  die  Dy^krasieen  in  den  Drüsengebilden, 
hervorgebracht  duifch  Masern,  Pocken^  an  die 
Untierleibssi^ropheln 'sich  schliefsen,  und  nach 
dem  i8.  Jahre,. "^wenh  die  vegetative  Seite  zum 
letztenmale    aft    die  ileihe    als  herrschendes, 
und  zwar  jetzt  als  oxydirtes  «nd  hydrogeoir- 
tes  Kohlenstoff- StickstofF-GebilSe  kommt,  die 
entzündliche  Form  d«r  Schwindsucht  sich  ent- 
wickeln.  '  So  sehen  wir  die  in  der  Erfahrung 
gegründete  Wichtigkeit  des  durch.  7  mult^pli* 
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"  zirten  Lebensjahres,  d^s  i4j  ai  etc.,  aus  noth- 
wendigen  Naturgesetzen  hervorgehen;  denn 
in  ihnen  ist  die  Basis  unsers  Seyns  die  vege- 
tative Sphäre  in  vorwaltender  Action,  und 
kanii  daher  leicht  von  ihrem  Wege  abirren, 
und  dem  Ewigen  zueilen« 

Mit  dem  Herrschen  der  irritabeln  Sphäre 
in  der  Vegetation,  sehen  wir  ebenfalls  über-' 
eilte  oder  gehemmte  Prpductionen  als  Krank- 
heiten zutn  Vorschein  kommen;   das  Zahnen 
ist  mit  Gefäfs-Fieberbewegungen ,  KrämpTen, 
Konvulsionen  begleitet^ .  Hier  entwickeln  3ich  ' 
Rachitis,  KnochengeschwUre,  und  widerAatür-    < 
liehe  Knochenbiegungen,    die    Lungenverhär^ 
tungen  und   die  Contracturen.     Mit  Beendi- 
gung des  zweiten  Zahnens  isehen  wir  den  Kno- 
chenfrafs  sich  bessern,    und  die  Muskelkraft 
steigen;  nach  dem  14  Jahre  schliefst  sidi  die 
Garies,    verschwinden   die  ächten  Scropheln;  / 
entsteht   die  Bleichsucht,    uffd  nach   dem  %o    ^ 
Jahre  endet    in  diesem  Alter  die  chronisch- 
entzühdliche    und  beginnt    die   Aoride   Lun- 
gensucht«   Hat  unter  günstigen  Verhältnissen 
das  Gefäfssjstem^  mit  seinen  Anhängen,    alt 
der  Repräsentant  des  Irritabeln  der  Vegetation, 
die  ganze  Herrschaft  an  sich  gerissen,  und  se- 
hen wir  es  als  Bildendes^  Plastiaches  hervor-    - 
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treten,  dazin  zeigt  sich  uns  die  häutige  ißräune. 
Es  ist  in  der That  unbegreiflich,-  wie  man  diese 
Krankheit  bis  jetzt  so  einseitig  hat  aufpassen 
können;  däfs  sie  anders  aj^gesehea  werden 
müsse,  ho/Fe  ich  in  meinem  System  hinläng- 
lich bewiesen  zu  haben. 

Nach  dem  Abfalle  des  Irritabeln,  kommt 
das  Sensible  in  der  Vegetation  an  die  Reihe; 
als  herrschende  Krankheiten  sehen  wir  in  dem 
Kinde  die  Krankheiten  des  Gehirns,  den  so- 
genannten Hjrdrocephalus ,  vorzüglich  herr- 
schend^wischen  dem  3  und  6  Lebensjahre,  und 
die  Neigung  zu  Nervenfiebern  in  dem'  wer- 
denden Jünglinge,  wie  in  dem  werdenden 
Mantie. 

Mit  dem  Schlüsse ,  dieses  Lebens  sehen 
wir  dieT^eigung  der  Individuen  für  diese  Art 
Krankheiten  sich  vermindern,  die  Seltenheit 
der  exanthematischen  Fieber,  des  Hydroce- 
phalus,  der  häutigen  Bräune  etc.  beweisen 
dies,  und  wenn  auch  ältere  Individuen  diese 
Krankheiten  treffen,  so  fallen  sie  in  die  Pe- 
riode, wo  dicr  Herrschaft  der  vegetativen 
Sphäre  in  dem  irritabeln  oder  sensibeln  Le- 
ben die  Oberhand  hat. 

§.  5.     Das  irritable  Leben. 

Nach  dem  Schlujsse  des  vegetativen  Le« 
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benSi  beginnt  sich  das  Irritahle  in  der  Aus- 
dehnung der  Fläche  zu  regen«  Es  bat,  wie 
jenesy  einen  Kreislauf,  von  24  Jahren,  ehe  es 
•eine  Herrschaft  an  das  Sensible  abgiebtA  In 
dem  Beginnen  dieses  Alters  ist  der  Stoff  so 
weit  potenzirt,  dals  er  in  die  Repräsentanten 
des  realen  Pols  der  Kraft,  die  Muskeln,  ein- 
gebildet werden  kann ,  so  gewissermafsen 
die  Kraft  verkörpert,  und  ihre  Aeufserudgen 
als  Freithätiges  in  dem  Maafse  hemmt,  als  es 
die  Oberherrschaft  bekommt«  In  ihm  ge- 
schieht die  weitere  Potenzirung  der  Gebilde» 
welche  im  Vegetativen  die  Itritabilität  prä- 
aentiren,  nehmlich  der  Gefäfse  und  derjeni- 
gen, die  gleiche  Tendenz  im  Sensiblen  haben, 
nehmlich  der  Scheiden  und  häutigen  Parthien 
in  sensibeln  Organen. 

Es  begreift  dieses  Leben,  wie  das  Vege- 
tative, zwei  Hälften  in  sich,  die  eine,  wo  d^e 
potenzirte  Materie  unter  Vorwalten  des  Koh- 
len -,  die  andere,  wo  unter  der  Herrschaft 
des  Stickstoffs  die  wei|:em  Metamorphosen 
geschehen.  Jede  dieser  Hälften-  hat  wieder 
zwri  Seiten I  eine  oxygene  und  hydrogene, 
von  denen  jede  ihre  Actionen  auf  die  vege- 
tative, irritable  und  sensible  Sphäre  der  Irri- 
trabilität  richtet,  und  jede  dieser  Sphären  wie» 


wieder    ein»    au&teigende   und    abstei|;ende 
Seite  zeigt. 

$•  6«  Die  Krankheiten^  welche  dieses  Alter 
'charakterisiren,  werden  sich  als  Involutioiien 
und  Evolutionen  des  Irritabein  zeigen,  als 
Aeufserungen  eines  Freithätigen  im  Gehirn 
und  Nervensysteme,  o^er  als  Depression  dar 
Sensibilität  erscheinen,  und  im  Vegetativen  als 
mannichfache  Revolutionen  auftreten.  Dens, 
nachdem  mit  dem  Herrschen  des  Irritabein 
die  Thätigkeiten  der  Flächen^  des  Elektrischen 
/  beginnen,  und  die  Magnetischen  in  den  Hinter- 
terhalt  treten;  so  beginnt  sic^i  afich  im  Vege* 
tativen  diese  Tendenz  zu  zeigen;  und  da  diä 
2ur  Höhe  gesteigert  gewesene  Vegetation  noth-  ' 
wendig  die  Ausbildung  ihres  respektiven  Appa- 
rats geschlossen  hat,  so  mufs  es  leicht  in  ihr  zu 
krankhaftenProductibnenkommen,  wo  der  Weg 
zu  ihnen  nicht  anders,  als  durch  mannichfache 
Revolutionen  geschehen  kann.  Daher  seh^  wir 
*  in  diesem  Alter  gastrische  Fieber,  Leber-,  Lun- 
gen-Entzündungen, die  Gicht;  vorzüglich  die 
jGelenkentzündungen,  Hämorrhoiden,  mannich« 
faltige  Vergröfserungen  der  Leber  und  Milz, 
Bildungen  von  Afterorganisationen,  Hypochon- 
drie und  Hjsterie;    die  zu  gleicher  Zeit  das 

Her». 
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Herrschen  eines  Freithädgen  im  Sensiblen  be» 
weisen.  , 

Als  eigentliche  Irritabilitätskrankheiten  se- 
hen wir  die  hitzigen  und  chronischen  Rheu- 
matismen,  die  Entzündungsfieber  und  ächten 
Entzündungen  des  Herzens ,  der  Gefäfs'e  und 
zum  Theil  auch  der  Lungen,  die  bösartigen 
Faulfieber  mit  Degeneration  des  Blutes  und  ,  ^ 
der  Muskelsubstanz. 

Da  die  Sensibilität  noch  nicht  durch  zu  • 
grofse  Metamorphosirung  ihres  Apparats  in 
ihren  Thätigkeiten  beschränkt  ist,  so  sehen, 
wir  die  hitzigen  Nervenfieber,  die  mannich- 
faltigen  Abweichungen  des  Gemiiths,  Verstan- 
des und  Willens,  die  im  Allgemeinen  mit  dem 
Namen  der  Geisteskrankheiten  belegt  wer- 
den,  als  diesem  Alter  vorzüglich  eigen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  in  den. 
Krankheiten,  welche  in  dem  Vegetativen  und 
Sensiblen  «[scheinen,  die  Irritabilität  mit  thä-. 
tig:  ist;;  dafs  mehrere,  in  verschiedenen  Thei- 
len  sichtbare  kränkliche  Erscheinungen  zu 
einem  Ganzen  gehören;  daher  auch  die  Wich- 
tigkeit der  hier  ersdieinenden  Krankheiten, 
ihre  Geßihrlichkeit,  wenn  sie  nicht  ^echt  ge- 
kalmt  und  behandelt  werden;  aber  auch  die 
Gewilsheit  ihrer  Besiegung  .bei  hinlängliciiet  , 

Jeuni.  XXSY.  B.  4^  Sl»  B  ^ 
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Einsicht  .Wie  Mancher  geht  noch,  bei  der 
besten  Organisation,  und  unter  günstigen  äus- 
sern, okonomisphen  UmstS&nden^  an  hitzigen 
Nervenfiebern,  Lungenentzündungen ,  Darm- 
entzündungen, den  verschiedendn  Formen  der 
Schleihfifieber,  und  Gebährmutterentzündun- 
gen,  auch  des  akuten  Rheumatismus  zu  Gra- 
be; wie  könnte  dies  möglieh  sejm,  wenn  nicht 
die  Sache  von  Seiten  der  Aerzte  falsch  ange- 
sehen  würde,  oder  von  Seiten  der  Angehöri- 
gjBn  Fehler  vonrEelen?  Dieses  Alter  ist  vor- 
züglich den  Einwirkungen  der  Contagien  und 
auch  einigen  Miasmen  sehr  günstig,  welche 
die  Spital-  Kerker-  und  Schifisfieber,  die^Pest 
und  das  gelbe  Fieber  erzeugen,  weil  diese 
Contagien,  als  thierische  Ausflüsse,  eigentlich 
auf  die  irritablen  Gebilde  wirken,  und  durch 
Lähmung  des  realen  Pols  unsere  Lebens,  den 
Irritablen,  das  Zerfallen  der  ganzen  Maschine 
hervorbringen. 

§.  y.  Das  sensible  Leben^ 
Ohngefähr  mit  dem  43sten  Lebensjahre 
ist  die  Mterie  %o  weit  potenzirt,  dafs  sielaun 
auch  als  aReales  in  den  idealen  Pol  des  Le- 
bens, di^  Sensibilität,  eingeht.  Auch  dieses 
Air  er  hat  einen  Abschnitt  Von  a4  Jahren,  der 

■ 

canh  iiach  der  Succession    der  Eiobilnugedn 
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des   Realen  richtet*     Das  Ganze  tfaeilt  sicb^   , 
wie  die  frühern,  in  zwei  Hälften,  die'erstere, 
wa  die  lavolutiohen  der  Kohlenstoffseite  der 
Materie,    (die,  ab  er  nun  freilich  nicht  mehr  ^ 
als  einfaches  KohlenstofFgebilde  zu  erkenne^,) 
die  andere,  wo  die  Einbildung  der  poten/Jr-' 
ten  Stickstoffseite  der  Materie  in  den  sensi- 
beln   Heerd    erfolgen.      Jede    dieser    Hälften 
wieder  erst    unter    dem   realen,    dann   unter 
dem  idealen  Pol   der  Kraft,  und  von   diesen 
wieder  die  Einbildungen  von  der  vegetativen 
zur  irritablen  und  dann  sensiblen. Sphäre  der 
Sensibilität,    erst  in  aufsteigendem ^    dann  in 
absteigendem  Verhältnils   in   jeder  einzelnen  * 
Sphäre.    -      . 

§*  8.  Mit  der  Verkörperung  des  letzten 
Heerdes  der  Kraft  müssen  alle  Evolutionser- 
scheinungen geringer,  so  wie  die  Revolutio- 
nen werden.  Doch  sehen  wir  in  den  sensi- 
blen Krankheiten  den  Charakter  der  In-  ^ie 
Evolution.  Geisteskrankheiten,  reine  Nerven- 
lieber,  heftiger  Schmerz  .des  Podagra,  und  chro- 
nische Entzündungen  einzelner  Sinnorgane  se- 
hen wir  als  evolutionäre  Krankheiten.  Als 
Involutionen,  die  anfangenden  Magenmund« 
verhärtungen,  (dem  sensiblen  Pole  der  Dige- 
stionsorgane,) die  Afterprganisi^tionen  im  Auge  \ 
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und  den  übrigen  Sinnorganen,  die  Härte  und 
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Trockenheit  der  Nerven  und  des  Gehirns, 
den  verminderten  Umfang  des  KückenmarkS| 
und  die  Afterorganisatiönen  im 'Gehirn,  dem 
'  Rückenmarke,  den  Ganglien  und  den  Nerven. 
Als  Involutionen  sehen  wir  im  Irritablen  die 
gröfsere  Bildung  der  Sehnen,  die  beginnen- 
den Verknöcherungen  im  Gefäfssystem ;  als 
Revolution  das  Podagra,  dem  irritablen  wie 
vegetativen  Leben  verwandt;  die  Lungenent- 
zündungen. 

Im  Vegetativen^  fangen  mehrere  Organe 
an  in  ihren  Verrichtungen  zu  erlahmen,  wie 
die  Urinverhaltungen  des  Alters,  die  ge- 
schwächte Zeugungskraft,  die  Steinerzeugun- 
gen, die  djspeptischen  Zufälle  und  regelwi- 
drigen Stuhlausleerungen  beweisen. 

§,  g.  Der  Greis. 
Nach  vollendeten  Einbildungen  des  Rea- 
len in  die  idealen  Seiten  i^isers  Organismus, 
beginnt  die  Ruhe  des  Greisenalters;  die  De- 
volution im  Organischen;'  Bildungen  finden 
nur  noch  jm  Psychisdben  statt.  Von  Involu- 
tion und  Evolution  der  Materie  zur  Beschrän- 
kung der  Kraft,  keine  Rede  mehr.  Ein  Or- 
gan nadi  dem  andern  fängt  an  seine  Verrieb- 
tuDgen  einzustellen,  das  Leben  zieht  ^ich  in 
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immer  engem  Kreis  zusammen)  u|id  erBscbt^ 
wie  es  angefangen,  mit  dem  Schlafe. 

C  a  p.     I  I. 

Die  Jährlichen  Ini^olutionen  und  E^^o- 

lutionen  des  Lebens. 

§«  lo.  Ist  die  Ansicht  über  den  grofsen 
Kreislauf  unsers  Lebens  nicht  ungegrUndet^ 
und  dies  kann  sie  nicht  seyn,  da  sich  einzel- 
ne Abrisse  desselben  uns  täglich  vor  die  Au-  ^ 
gen  stdlen;  so  mufs  es  auch  kleinere  Kreis^ 
laufe  in  unserm  Leben  geben,  in  welchen  sich 
das  Ganze  wiederholt,  charakterisirt,  durch 
die  Stufe  der  Metamorphose,  auf  der  es  steht. 
Es  wäre  sonst  selbst  die  fortschreitende  Mer 
tamorphose  in  de^  verschiedenen  Systemen 
nicht  denkbar«  Den  grofsen  Kreislauf  sehen 
wir  selbst  in  drei  kleinere  zerfallen,  nach  dem 
Laufe,  wie  die  Materie  in  die  organischen 
Gebilde  eingeprägt  wird,  wovon  jeder  einzel- 
ne wieder  mehrere  Unterabtheilungen  hat,  da- 
von  jeder  der  letztem  zwei  Sonnenjahre,  eins 
in  der  Ascension  und  eins  iii  der  Descension 
durchläuft;  so  dafs  in  jedem  einzelnen  Jahre 
die  organische  Materie  eine  andere  ist,  wie 
die  Pflanze  in  jedem  spätem  Jahre  von  dem 
früher  durchlaufenen  abweicht. 
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Wenii  uns    auch    die  tägliche  Erfahrung 
nicht  einen  jährlichen  Typus  im  Laufe  unse- 
rtr  Erde,  der  Metamorphose   des   yegetabili- 
sehen  Reichs,  und  der  vieler  Thiere/ deutlich 
vor  Augen  legte;    er  miifste  aus  dem  früher- 
hin  entwickelten  Typus   unsers  Lebens  über- 
'haupt  von  selbst  als  nothwendig  hervorgehen. 
Und 'es  ist  in  der  That  unbegreiflich,  v^ric  man 
"bis  jetzt  die   Gesetze  für   den  Typus  ui;isers 
Alters  im   Allgemeinen. ;    für    die  Gegenwart 
eines  jährlichcjn  Typus  in  unserm  Leben,  der 
sich  s'o  deutlich  in  allen  Erscheinungen  unse- 
res   Planeten    ausdrückt,    und    von  dem   wrir 
Menschen  ein  abhängiges  Pünktchen  sind,  vsre- 
der^  gefunden ,    noch    deutlich    ausgesprochen 
hat.     Denn   einzelne  Ahndungen  abgerechnet, 
meist  unter  Bildern  aufgestellt,   den  man  ei- 
neia  willkührlichen  Sinn  unterlegen  kann,  fin- 
den wir  wenig  belehrende  Ansichten  in  den 
diesem    Gegenstande    gewidmeten    Schriften, 
und  selbst  Philites  Eintheilung   des  Alters  *) 
hat  keinen  wissenschaftlichen  Werth,  und  ist 

*)  Di«  neueste  unter  den  mir  bekannten:  t)c  decrc 
fnemo,  altera  hominum  aetatis  periodo ,  ^seu  de  ^la» 
Tosmo  senili  in  specie,  Diss,  inaug^  med,  ejitam  pu- 
hlleae  diiquisiiionl  subiniuit  Const.  jtnast»  Phi- 
lites, Halae  iSo8*  Ueb^rs.  in  Reih  Arcbive  q  £d^ 
rHeft, 
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in  jnehr^m  l'unkten  sieht   üb^eÜEUtimmaDd  \ 
mit  den  Erscheinungen  an  dem  lebenden  In- 
dividua,  so  viel  Vortreffliches  auch  dieitc  Dis- 
sertation enthält,  in  welcher  der  GrGL&t  Aeils 
weht.        '       '  , 

§•  IX.    yyGemäfs  nun  d^  Ersdieinungen 
,,im  Reidie  unsers  Planeten,  und  der  Vege«^, 
,,  tabilien ,  und  üqtl^wendig  hervorgehend  aus 
,y  hohem  Naturgesetzen ,  wie  den  Erschrinnn^ , 
,,gen  in  unserm  Leb^n,  habe  ich.  di^  Ueber- 
y, Beugung:  da^F^  so  wie  das  Leben  des  Meil^  ' 
,,  sehen,  und  anderer  Organismen,  Ton  seinem 
,^ Ursprünge  bis  2um  Tode,,  sidi  in^'den  rin-J 
„  zelnen  Perioden  .  einen  Heerd  de^  -  Substans  , 
„als  vorzüglichen  Site  erwählt ;<  dafs,  so,  wi^ 
„in  den  einzebten  Lebenspenoden,  :die  Er- 
„  scheinungen  und  liletmorphösen  den  Gfaa- 
„rakter  aes  zur  Hemehait  gekommenen  Sj^- 
„ Sterns  an  ^ich  tragen:  "-^  ^ich',  auch  in  dem 
yj Jährlichen  Laufe  des  Menschen  ein  gleiches    ^ 
„  Lebehsgiesetz  offenbaren  mUsse,   nach  wal-: 
„  diem,  in  den  einzelnen  Ji^hre^zeiten,  ein  bf- 
„stimmtes  Sjstiem  es  isl^  in  wdchem  di2  Le-* 
„  benserscheinuBgen  prMomitiireii ;    dals  alle 
„Systeme  in  emepi  Jahre  die  Kette  na<^  und    . 
„nach  schlieüsen,  und  das  Leben,  aadh  Jah- 
„reslau^  wieder  tade^  wo  es  «sgiQgaBgäu" 
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§.19.  Wie  die  Einheit  unsers  Organist 
mus  uns  unter  der  Dupl^cjtät  ,det  Kräfte  und 
Materien  erscheint;  wie  das  Jahr  sichinSom« 
mer  und  Winterhälfte  trennt,  va  diesem  die 
Contraktion,  in  jenem  die  Expansion  als  Phä- 
nom,  sich  zeigt:—  so  erscheinen  uns  auch 
die  organischen  Körper  als  expandirte  im  Som« 
mer  und  contrahiirte  im  Winter;  zeigen  also 
gleiche  Erscheinungen  mit  dem  Leben  der 
Natur  überhaupt.  Wie  der  Frühling  und 
Herbst,  und  die  ihnen  entsprechenden  Jah- 
reszeiten der  Tropen  -  und  Polarländer,  .  eine 
in  einander  wirkende'  Thätigkeit  der  Natur- 
kräfte .  zeigen ,  so  dafs  in  den  sämmtlichen 
Produkte^  baM  die  eine,  bald  die  andere  die 
Oberherrschaft  hat,  und  daher  in  diesen  Jah- 
reszeiten die  verschiedensten  Naturerscheinung 
gen  schnell  auf  einander  folgen;  wie  in  dem 
vegetativen  Leben  im  Frühjahr  imd  Herbst 
die  Thäti^eit  auf  neue  Produktionen  gerich- 
tet ist,  und  die  Vegetationskraft  am  deutlich- 
sten sich  zeigt:  —  so  sehen  wir  auch  in  den 
höhern  Animalien  die  Spannungen  in  dem 
Heerde  der  Kräfte,  in  diesen  Jahreszeiten  sich 
vorzüglich  auf  die  vegetative  Seite  wenden 
und  zwar  im  Frühjahr  mit  Uebergewicht  zur 
Produktion  der  Gattung,  im  Herbst  mit  der 
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Tendenr  zur  Bildung  der  Organe  fiir  dat  Iiir 
dinduum. 
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Die  Einheit  unsers  Organismus  erscheint 
uns  ako  im  Winter  unter  der  Präponderans 
der  Gontraction,  Attraction,  al,so  der  Irritabi- 
lität, und  daher  mit  Vorwalten  des  Oxygen« 
pols;  im  Sommer  unter  den  Erscheinungen 
der.  Expansion,  Repulsion,  also  der  Sensibili- 
tät, und  daher  mit  Vorwalten  des  Hydrogen- 
pols.  Im  Frühjahr  und  Herbst  löst  sich  die 
einseitige  galvanische  Spannung  durch  Meta- 
morphose des  Stoffs  im  Vegetabilischen  auf« 
Dieses  Annähern  der  beiden  Pole  der  Kraft^ 
ihre  Vereinigungspunkte  und  neu'  erfolgende 
Trennungen,  mit  Vertauschen  der  Herrschaft^ 
so  dab  vom  Winter  zum  Sommer  der  Oxy« 
genpol  nach  und  nach  die  Herrschaft  be* 
kommt:  tritt  in  deiji  sinnlichen  Erscheinung 
gen  als  Metamorphose  des  Vegetabilischen  fUr 
die  Gattung  im  Frühling,  und  als  eine  gleiche 
nur  für  die  Erhaltung  des  Individuums  be- 
stimmt, im  Herbst  hervor.  Daher  sind  diese, 
beiden  Jahreszeiten  diejenigen,  wo  die  mei- 
sten ,  uüd  der  Frühling  diejenige,  wo  unter 
allen  die  häufigsten  K^^ankheiten  zum  Vor- 
schein kommen. 


V, 


fm      Sk6      ^  • 

S*  z3*     Generations  m  Im^olutionen  und 

E^plutionen. 
Gemäfs  des  ersten  Gesetzes  der  organi- 
schen Welt>  sich  und  die  Gat^i^en,  selbst 
auf  Kosten  Einzelner  zu  erhalten  9  und  in 
Folge  des  früherhin  {beobachteten  Ganges  der 
Untersuchungen,  die  mit  dem  Werden  des 
Individuums  anheben,  ist  diejenige  dynami^ 
sehe  Spailnung,  und  die  Metamorphose  im 
Vegetabilischen  unserer  Organisation,  wo  s(U 
les  dahin  strebt,  den  Organen,  für  die  Erhal- 
tung der  Gattung  bestimmt,  ein  erhöhtes  Le- 
ben zu  geben,  die  erste,  die  wir  zu  betrach- 
ten haben.  ' 

'  Gegen  das  Daseyn  einer  solchen  Span- 
nung  ist  wohl  nicht  das  Mindeste  einzuwen-. 
den;  gegen  ihre  Herrschaft  im  FrühKng  nur 
wenig;  die  gan;z;e  Pflanzenwelt, .  die  meisten 
Thiergattungen  bezeugen  ihre  Wahrheit.  Al- 
lerdings giebt  es  auch  Thiere,  vorzüglich  u|i- 
ter  den.  eierlegenden,  Aie  noch  spät  im  Jahre 
Produkte  für. die  Gattung  liefern,  und  Men- 
schen werben  alle  Tage  gebohren.  Aber  was 
4)eweist  dies  anders,  als  dafs  die  Produktions- 
'  kraft  In  einzelnen  Geschöpfen  sich  nicht  i^r- 
schöpft,  wenn  i^uch  ein  anderer  Zug  im  Dy- 
namischen eingetreten;  ^umalda  diexGeschö- 
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pfe,   wo  wir  (lies  vorzüglich  bemerken,    die 
Repräsentanten     einer     der     drei     allgemei* 
nen  Naturfunktionen,   nämlich  der  Sensibili- 
tät, Irritabilität  oder  Reproduction  sind;  und 
dann  geht  in  mehrem  eierlegenden  Weibchen 
die  Produktion  derselben  vor  sich,  ohne  stets 
erneuerte  Mitwirkung  des  Hahns  ;    aber  die 
Eier  sind  dann  minder  begeistet,  werden  sel- 
tener   ausgebrütet.     Und   nun   endlich  beim 
Menschen,  was  beweist  die  in  dem  Erwadi- 
senen  sich  nicht  erschöpfende  Zeuguiigskraft 
anders,  als  dafs,  so  wie  das  Leben  einen  jähr- 
lichen Ciclus  hat,  es  auch  einen  monatlichen 
haben  müsse;  beweist  uns  dies  der  Monats- 
flufs  des  Weibes  nicht  deutlich;  die  im  Lau- 
fe eines  Monats  vermehrte  und  verminderte 
Geschlechtslust;  die  so  tägliche  Erfahrung,  dalk 
nach  vielen  Beischläfen  keine  Conception  er- 
folgt ;   dafs  hinwiederum,  sie  nach  den  Cata- 
menien  am  leichtesten  erfolgt?   Beweist  nicht 
endlich  die  Erfahrung,   dafs   der  Beischlaf  am 
Morgen,  leichter  .als  zu  einer  anderii  Tages- 
zeit befruchtet,  dafs  es^  noch  viel  engere  und 
selbst  einen  täglichen  Umlauf  in  unserm  Le- 
ben gäbe?    Endlich  beweisen  die  Geburts^i- 
sten  der  mit  dem  Friildinge  corjrespondiren- 
den  Monate,  und  das  ganz  rerändette  Wesen 
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€te>r  MenSjbhen  ;Iin  Frühlinge,  die  grofsere- Leb«* 
haftlgkeit,  äas^  Streben  nach  sinnlichem  Gen 
Pvl[s  im  Blüthenleben  der  Vegetabilien,  etc. 
das  allgemeine  Gesetz  der  Natur  im  Frühling, 
,,ihr  Erwachen  mit « den  Produkten  für  die 
„Gattung  bestimi^at,  zu  feiern."    . 

Es  sprechen  sich  die  Evolutionen  und  In- 
Volutionen  des  Frühlings  zunächst  durch  er^ 
höhtes  Leben  der  Geschlechtstheile  aus;  wie, 
ihr  Gr^Is^rwerden,  ihr  entzündlicher  Zustand 
bei  den  Thieren  in  der  Begattungsperiode 
deutlich  beweiset«  Obschon  aber  die  Ge* 
schlecbtstheile  zum  Cülminationspunkte  des 
Lebens  iilr  eim'ge  Zeit  erhoben,  werden,  so 
sind  sie  doch  nicht  die  einzigen  thätigen  Thei- 
le.  Das  ganze  Wesen  eines  brünstigen  Thie- 
res  ist  verändert,  und  beweist,  dafs  die  Ge-/ 
Berationsspannung  das  ganze  Geschöpf  be=* 
herrscht;  und  zwar  nicht  blos  in  seinem  so- 
matischen, sondern  auch  geistigen  Leben,  wie 
uns  der  Anblick  eines  solchen  Thieres  deut- 
lich lehrt;  das  Gefühl  ist  in  Leidenschaft,  der 
Geist  in  Tollheit  ausgeartet. 

§.  14.  Was  nun  den  Lauf  der  Genera- 
tionsepoche anlangt,  so  zeigt  er  sich  uns  nach 
dem  allgiemeinen  Gesetz  des  Lebens,  von  der 
vegetativen  Sphäre  aus  durch  die  irritable  in 
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die  Sensible;  hinauf  zu  steigen |  bevor  die 
sinnliche  Lust  in  der  Vollstreckung  des  Wil- 
lens  hervorbricht,  sehen  wir  Veränderungen 
im  Körper  und  zrunächst  an  den  Geschlechts* 
theilen,  diese  vermehren  äiren  Turgor,  ihre 
Lebenswärme,  ihre  Empfindlichkeit;  der  Kör- 
per bekommt  eine  lebhaftere  Spannung,  die 
Haut  mehr  Wärme,  die  Herrschaft  in  den 
eigentlich  vegetativen  Organen  ist  minder,  da- 
her  der.  Appetit  weniger  lebhaft.  In  ..dem 
Geistigen  verkündet  ein  erhöhtes  Gefühl,  in 
klagenden  Tönen  ausgesprochen  eine  leicktece 
Empfänglichkeit  für  äufsere  Reize  gewisser 
Art,  die  auf  die  Geschlecfatstheile   einwirken, 
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bei  grofser  Apathie  gegen  alle  andere,  und 
einem  Insichselbstgekehrtseyn,  die  eingetre- 
tene  Herrschaft  der  Kraft  in  die  vegetative 
Sphäre  der  Generationsspannung.  Allmählig 
zeigt  der  strebende  Sinn  nach  Lust,  welcher 
sich  in  Gesang  verkündet,  die  gröfsere  Le- 
benswärme  der  Genitalien,  ihr  entzündlicher 
Zustand,  das  glänzende  Auge,  und  die  erhöhte 
Thätigkeit  der  Arterien  die  Gegenwaij:  der 
arteriellen  Sphäre  der  Generation.  Und  end- 
lich erwacht  der  Wille  iA  der  alles  überwäl- 
tigenden Kraft,  in  der  Höhe  der  Muskularak-' 
tionen  dem  wilden   Ansdin, der  Gesichtszüge, 


dem  Brüllen  und  Toben  der  männlichen  Thie* 
re^  deren  Muthe  in  allei^  Gefahren,  und  be- 
zeichnet die  sensible  Sphäre  der  .Generations- 
Organe 9  die  sich  mit  der  Ausübung  der  Ge- 
schlechtslust und  der  Aussonderung  des  Saa- 
znezis  beendigt. 

'  §.  i5.  Die  nun  in  diese  Periode  fallen- 
deii  Krankheiten  tragen  >alle  mehr  oder  we- 
niger den  Charakter  des  herrschenden  Lebens 
an  sich«  Zunächst  werden  es,  da  die  Gene- 
xätioh  in  das  Vegetative  System  unser$  Orga- 
nismus ^gehöret^  die  in  dieser  Sphäre  liegen-. 
•••  ■^■'  •  »  ..        .••  "^  ^     -  "  ' 

den. Krankheiten  seyn^   welche  wir  zu  beob- 

achten  haben;  es  dürfen'  aber  auch  weder  die 
des  irritablen,  noch  sensiblen  Systems  über- 
gapngen  werden,  weil  eine  krankhafte  "Meta- 
morphose leicht  aus  dem  irritabeln  oder  sen- 
siblen Heerd  der  Vegetation  in  das  irritable 
oder  sensible  System  überschlagen  kann; 
doch  geschieht  es  mcht  häufig,  und  auch  dann 
verjäugnen  diese  Krankheiten  ihren  Kausal- 
ziexus  mit  den  Geschlechtsorganen  nie  ganz. 

Es  werden  aber  als  die  yorwaltendsten, 
herrschendsten  Krankheiten  auftreten  die  feh- 
lerhaften Inrolutionen  und  Evolutionen  im 
liefen  des  vegetativen  Systems  überhaupt,  und 
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zunädist  dem  der  Geschlechts-  und  mit  ihnen 
in  Consens  stehenden  Organe. 

Minder  häufig  werden  die  Rerolutionen 
in  der  dem  Individito  gehörigen  vegetatiren ' 
Sphäre,  häufiger  in  dem  irritablen  wie  sensir 
bleu  Systeme  seyn. .  Oft  werden  die  Devolu- 
tionen sowohl  im  regetativen  wie  sensiblen 
und  irritablen  Leben  des  Individuums  erfol- 
gen. 

Alle  Krankheiten  werden  modificirt   er- 
scheinen durch  die  Stufe  des  Lebens,  auf  der 
das   Individuum   steht;    anders    also    die  des 
Kindes  und  Jünglings,  anders  die  des  jungen 
und  alten  Mannes,  und  anders   die  des  Grei- 
ses  erscheinen»    Modificirt  werden  sie  seyn, 
durch  den  Charakter^  ui^ter  welchen  sich  das 
Leben  des  Individuums  offenbart,  ob  es  Mann 
oder  Weib,  Polar-  oder  Tropenbewohner,  in 
Thälern  odier  Hohen,  trocknem  oder  feuchtem 
Himmelsstriche  etc.  sefshaft:;    ob  dieser  oder 
jener  der  vier  Elem^itarstoffe  als  der  herr- 
schendste im  ganzen  Wesen  sich   yerkündet, 
und  die  'Einheit  des  Lebens  unter  der  einen 
oder  andern  Form; der  4  Temperamente  sich 
darstellt,    und  endlich,    ob  dieser  oder  jener 
Hemmungspunkt   durch    biirgerlicheit  Verein 
das  Leben  beherrscht  und  inodiflcirt  hat.  An- 
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den^  wird  uns,  der  verzärtelte  Städter,  ander» 
der '  Landmann  sich  darstdUön,  und  endlich 
Anders:  der  Bergmann,  der  Metallarbeiter,  an- 
ders der  Fleischer,  Bäcker,  Schuster  u»  8.  yr» 
erscheinen. •  Aber  alle  diese  Modifikationen 
sind  nur  Trübmigen  im  reinen  Bilde;. in  al- 
len wird  sich^  das  Herrschende  immer  als  das- 
selbe  yerkünden,  und  je  mehr  ^  es  die  Herr- 
sdiaft  errungen,  um  desto  dunkler  werden 
die  Modifikationen  erscheinen,  so  dals  sie  in 
fielen  Krankheiten  nur  geringe  Rücksicht  ver- 
dienen* Sind  die  Urgesetze  für  das  .Specielle 
aufgestellt,  so  werd^ui  sich  die  Modifikationen 
leicht  erkennen  lassen :  wer  diese  nidit  zu 
fassen  vermag,  wird  ewig  in  dem  Vorhofe 
'der  medicinischen  Kunst  bleiben,  Und  um  so 
lieber  an  Eiiizelnheiten  hangen  bleiben,  um 
so  lieber  aus  ihne^  das  Unvollkommne,  Un- 
sichere unserer  Kunst  deklamiren,  je  leichter 
'er  sich  durdh  diese  hingeworfene  Spreu  in 
den  Augen  des  Nichtarztes  rechtfertigen^  und 
dadurch  ein  bequemes,  alles  ernste  Forsche 
scheuendes  Leben  fuhren  kann. 

^   §.  16.    Im  Heerde  des  vegetativen  Le-  . 
bens  erscheine^  uns  nun  zunächst  als  £voIu^ 
tionen,  vermittelt  durch  die  Schleimhäute,  die 
Gatarrhe,  vorzüglich  dor  Lungen,« als  den  mit 

den 
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den  Geschlechtstheilen  in  Consens  stehenden 
Organen,  und  die  häufigen  Durchfälle  im  Früh- 
jähr  mit  Tenesmen;  beide  gränzen  an  die  den, 
Winter  über  herrschend  gewesene  Irritabilität. 
So  sehen  wir  auch^  wenn  in  dem  ganzen  Na- 
turreiche, wie  beim  Herrschen  der  Nord -und 
Ostwinde,  die  pontraktion  Torwaltet,  sie  sich 
also  auch  in  erhöhter  Irritabilität  unsers  Or«« 
ganismus  darthun  mufs;  dafs,  beim  Erwaichen 
der  vegetabilen  Sphäre,  (was  vorzüglich^  ge- 
schieht, wenn  den  Nord-  und  Ostwinden  mdhr 
oder  weniger  anhaltende  Feuchtigkeit  voraus- 
gegangen, die  als  Vermittler  erhöhter  Vege- 
tation in  dem  vegetabilischen  Leben  bekannt) 
in  diesen  die  irritablen  Gebilde,  wie  Arterien, 
Lungen,  Gelenkhäute,  die  serösen,  fibrösen 
Häute  und  Scheiden  überhaupt,  der  geschwän- 
gerte Uterus  und  zum  Theil  auch  die  Schleim- 
häute, den  Prozefs  der  Plastik  an  sich  reifsen, 
und  sich  in  krankhaften  Vegetationen  erschö- 
pfen; die  niedrigen  Vorgänge  im  Vegetabili- 
schen sind  gleichsam  übersprungen  und  es  hat 
sich  das  Leben  in  dem  Höhmi  ^  derselben 
fixirt.'  ^  - 

Daher  sehen  wir  mit  herannahendem  Früh- 
linge, gleich  wie  im  Herbste,  wo  ähnli- 
che günstige  Umstände  concurriren,  und  im 
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Winter,  wenn  die  vegetabilisdie  Spannung  im 
Irritablen  die  herrschende,  häufig;  den  Croup, 
die  hautige  'Bräune  bei  Kindern,  als  den 
reinsten  Ausdruck'  des  plastischen  Prozesses 
in  der  irritablen ,  Sphäre  der  Vegetation.  AI- 
les  strebt  in  den  Arterien,  der  LufitrÖhre,  dem 
Darmkanale  dahin,  plastischen  Stoff  darzule- 
gen. Das  heftige  Gefafsfieber,  die  Härte  des 
Pulses,  der  dicke  Zungenbeleg,  die  hautigen 
Gebilde,  welche  durch  den  Darmkanal  ausge- 
leert werden,  bei  gänzlichem  Mangel  der  Koth- 
ausleerungen, (denn  nichts  als  grünen,  zähen 
Schleim,  vermisdit  mit  häutigen  Gebilden,  ha- 
be ich  bis  jetzt  in  den  in  der  Höhe  det  Krank- 
heit erfolgten  Darmausleerungen  gesehen)  be- 
weisen die  Allgemeinheit  des  plastischen  Pro- 
zesses in  den  Gefäfsen  und  niedem  irritablen 
Gebilden!  Es  verräth  eine  grofse  Kurzsich^ 
tigkeit  der  Aerzte  in  dieser  Krankheit,  nur 
auf  den' Kehlkopf  und"  die  Luftröhre  zu  ^se- 
hen; gewils  nur  äufserst  selten  stirbt  ein  Kind 
an  Erstickungen,  wie  es  auch  schon  längst 
von  andern  J>eoba€htet  worden ;  oder  die  häu- 
tige Braune  Ptlr  reine  oder  catarrhalische  Ent- 
zündung zu  halten:  dies  ist  sie  eben  so  we- 
nig, als  der  Begriff  des  hitzigen  Wasser- 
kopf »der  der  Ruhr  erschöpfi;  ist,  wenn  ^- 
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sterer    iQit    GehirneützUndimg  9    letztere    mit 
Mastdarmentzündung  belegt  wird.     In  keinem 
diese^^iPälle  findet  primär  eine.Auseinander- 
weichung  der  Elemente  statt,   aus  denen  ein 
y  organischer    Theil    zu&iamm^enges^tzt    ist.    (im 
Verlaufe  ändern  sich  freilich  die  Scenen) ;  alt 
worin    das   Wesen    der  Entzündung   besteht, 
wie  ich  im  §•  60  f.  meiner  Bxpositiones  Phae^ 
nomenorum  hominis  aegroti.  Lips.  apud  Mili^ 
Zer  18.10.  bewiesen  habe;    sondern  die  dyna» 
mischen  Actiönen  dieser  Organa  sind  erhcjht, 
und  haben  alle  die  Tendenz   plastische  ProT* 
dukte  zu  liefern«    Darum   beisteht  das  ganze 
ärztliche  Handeln  im  kräftigen  Hemmen  des 
abnormen  plastischen  Prozei^es  in  der  refinen 
häutigen  Bräune;    di.e  Modifikationen  dersel* 
ben  erfordern  Nebenrücksiditen,  und  nur  die 
wahre  Einsicht  in  diese  gefährliche,  ja  gefähr* 
liebste   aller  Kinderkrankheiten    kann    einem 
menschenliebenden  Arzte  <  den  Muth  zu  einem 
•o  kräftigen  Handeln  rerleihen,  wie.  es  in  die* 
ser  Krankheit  noth wendig  ist.    Der  Ver£user 
hat  das  Glück  gehabt,   diesen  Winter,  unter 
5  häutigen  Bräunen  3  geheilt  zu  haben,    die 
Tierte  wäre  wahrscheinlich  auch  geheilt 'wer* 
den,  wenn  nicht  die  unyerzdhlichste  Sorglo- 
sigkeit der  Eltern^  die  selbst  dorcli  die  Mifi^ 
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hälfe '  eines  der  geachtetsten  meiner  Herren 
Kollegen  nicht  Überwunden  werden  konnte» 
alle  Heilversuche  linkräftig  gemacht  hätte.  Die 
fiinfte,  bei  einem  Kinde  von  3o  Wochen,  en- 
dete am  Stex]^*Tage  durch  Gonvulsionen  mit 
dem  Tode,  und  der  Verfasser  konnte  die  er- 
schütternde Scene  nicht  unvermeidlich  ma- 
nchen, liebenden  Eltern  den  Erstling  entrissen 
zu  sehen.  Aber  der  Fall  ist  ihm  noch  jetzt 
eine  Aufgabe,  am .  i  und  ^ten  Tage  der  Krank- 
heit erschienen  zwei  Zähne,  und  mit  der  Bräu- 
ne^ waren  noch  hydrocephalische  Zustände 
verbunden;  dafs  auch  ein  solcher  Fall  noch 
heilbar,  ist  des  Verf.  Glaube ;  aber  die  Sdirift- 
steller  schweigen  davon,  und  unterschreiben 
das  Todesurtheil. 

Was  sich  in  dem  Kinde  als  häutige  Bräu- 
ne in  der  liüftröhre  verkündigt,  da^  spricht 
sich  bei  Erwachsene^  in  dem  Blutsysteme  und 
den  Lungei^  als  ächte  Lungenentzündung 
aus.  Nidit  die  Lungen  siad  der  einzig  lei- 
dende  Theil,  das  ganze  Gefäfssystem  ist  ein 
plastisches  Organ  geworden.  Wer  daran  zwei- 
felt, dem  verweise  ich  auf  die  Beschaffenheit 
des  Blutes^  seinen  schnellen  Ersatz  imd  die 
grofse  Heilkraft  der  Bie  Vegetation  beschrän* 
kenden  B^itteL    Nur  erst  im  Laufe  der  Krank- 
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helt  entsteht  Entzündung  in  den  Lungefi  mit 
ihren  Produkten«  i 

Wirft  sich  die  Vegetation  ab  abnorme 
Bildungskraft  auf  die  Gelenkkopfe  und  Ge« 
lenkhäute,  so  sehen  ,wir'  Geschwulst,  Aus- 
schwitzen plasftischer  Lymphe,  ftihlen  v^mehi'- 
te  Wärme  und  Action  der  Blütgefafse ;  wir 
haben  die  sogenannte  Gelenkentzündung s 
eine,  unter  dem  Namen  der  Gicht,  überäü 
häufige  Krankheit  des  Frühlingrf."  '^'-'  ' 

Endlich  erscheint  uns  die'ElröIation  im  Ve- 
getativen häufig  als  krankhaft  auf  der  Schleim- 
haut des  Darmkanals,  imter  der  Form  des 
entzündlichen  Schleimfiebers.  Ich.  erinnere^ 
dafs  zwischen  Entzündui^g  und  zu  groifser  Pro- 
duktiyität  der  Schleimhäute  ein  wesentlicher 
Unterschied  für  die  Praxis  ist. 

Hat  die  seröse  Haut  des  Oiirmkanals,  des 
Uterus  und  die  Bauchhaut  den  plastischen  Pro- 
zefs  an  sich  gezogen,  so  sehen  wir  die  Darm" 
und  Gebährmutteremzündungen  mit  flocki- 
ger, puriformer  LjmphanhäufungitL  der  Bauch- 
höhle. Allen  diesen  Krankheiten  liegt  ein  ge- 
meinschaftlicher Charakter  zum  Grunde,  allen 
eine  gemeinsame  Behandlung,  deren  weitere 
Darlegung  ich  bald  zu  geben  hoffe..  ; 

§.  17.   Was  nun  die  Involutionen  anlangt| 
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40  sehen  wir  sie  in  denjenigen  Geschöpfen, 
wo  ,alles  dem  Zuge  der  dynamischen  Span^ 
,nun|[  im  Generationssysteme  folgt;  so  wie  in 
denen,  wo  die  Vegetation  zu  geschwächt,  um 
neue  Prosesse  anders  als  abnorm  einzuleiten; 
daher  zeigen  sich  uns  die  Abmagerung  aller 
.imr  nach  Geschlechtslu^t  strebenden  Geschö«- 
pfe,,(^die  Fettheit  beim  Gegentheil),  die  man- 
fficy^akigsien  Fehler  der  Vtrdauung,  der 
Furor  uterinuss  St.  Veitstanz ^  die  Hysterie, 
tind  die  mannidb£dtigsten  FerrücAungf eis  der 

S«  18.  Eine  der  wichtigsten  Erscheinun-^ 
gen  im  FrUhlingsleben  der  Geschöpfe  sind  die 
JRei^olutionskrankheitenj  deren  Basis  die  Irri- 
tabilität wie  Sensibilität  ist»  Sie  gleichen  Stür-^ 
men  und  Orkanen,  wo  sich  das  Ueberflüssige 
ausladet«  -  und  dadurch  die  Eortdauer  eines 
Lebens  mit  oder  ohne  krankhafte  Grundlage 
möglich  wird*  ^' 

In  den  Organisationen  näpilich,  in  wel- 
chen die  Spannung  des  vegetativen  und  yor«- 
züglidi  des  Generatio^ssystems  nur  gering,  und 
durch  mancherlei  Einwirkungen  geschwächt 
ist,  ist  dasselbe  nicht  vermögend,  die  dyna- 
mische Spannung  zu  schliefsen,  und  die  Me- 
tamorphosen geschehen  zu  laiseUf  welche  jetzt 


\ 
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das  aUgemeinc  Gesetz  der  Natur  fordert.  Es 
wird  «ioh  daher  die  Kraft  auf  dai  sensible» 
undy  da  der  Öxygenpol  frUherhin  der  herr« 
sehende  war,  vorzüglich  auf  das  irritable  Sy- 
stem zurückwerfen  I  und  dieser  verunglückte 
Versuch  sich  uns  als  Apoplexie,  als  Con^ui'^ 
sion  und  als  wahre. Gicht  zeigen:  nemlichals 
Absonderung  hamsauren  Kalks  in  den  Ge-- 
lenkhölen ;  daher  die  Häufigkeit  dieser  Krank«* 
heiten  im  herannahenden  Ffühjahre;  und  selbst 
der  ^  wahre  Rheumatismus  im  Musi^lsystem 
wird  sich  einstellen  können.^  Die  häufigste 
aller  Reyolutionskrankheiten  im  Frühjahr  ist 
das  fVech^elfiebeu  '  Wenn  mit  Ende  des. 
Winters  oder  Sommers  durch  feud^e  Tempe«» 
ratur  ei^e,  der  Vegetation  günstige  Spannung 
eingetreten^  diese  aber  durch  Erkältung»  oder 
Diätfehler,  oder  psychische  Einwirkungen  in 
ihrer  Thädgkeit  beschränkt  wird;-  sa  sehen  wir 
das  Gleichgewicht  zwischen  den  einzdben  Sy^ 
Sternen  verschwinden^  und  in  jedem  einzelnen 
das  Streben  den  Lebensprozefs  an  sich  zu 
reilsen«    Die  aufgehobene  Harmonie  detu  dy- 

r 

namischen  Nexus  ist  die  Basis  der  Fieherer^ 
acheinungen  und  enthält  den  Begriff  de*  ^ip" 
bers  selbst."^)  Den  Proze&  der  Beschränkungen^ 

-    •)  S.  meioe  ExposU,  phaen,  liom^  iUfgro^  §.  5ß  "••  ^<>^fr 
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des  LebeB99  beginnt  in  der  Regel  <lie  Sensi- 
bilität Das  Gehirn,  dafs  Rückenmark,  die  Gan* 
gUen  und  Nerv^i^  überhaupt  sind  die  Kette^ 
Mrelche  die  getrennten  galvanischen  Pole 
/Schliefst*  Daher  der  heftige  schraubende  Kopf- 
9ciimer2f,  das  Ziehen  und  Dehnen  im  Rücken- 
inarke  die  Leibschmerzen  in  der  Gegend  des 
Soh];^engeflechts,  die  Geschwächtheit  der  Sinne. 
Bei  diesem  Einbilden  der  Materie  in  den  sen- 
sensiblen  y  expansiven  Pol  erscheint  nothwen« 
äiig  der  irritable  und  in  ihm  die  Contraktion 
fiefrs'chtod.  Dem  zu  Folge  müfs  ein  Collap^ 
srus'  ein  Krampf  der  Haut  und  des  Blutsystems 
Zügegen  seyn,  und  die  gehemmte  Ausstrahlung 
der^  Haut  als  kalt  darstellen;  in  den  Muskeln 
müssen  stets  Oscillationen  zwischen  Hexoren 
und  Extensoren  statt  finden,  daher  die  Kram* 
pfe,''cter  Tremor,  die  Konvulsionen,  upd  re- 
•  gelwidrigen  Kontractionen  der  Schläuche  im 
Fieberfroste«  Auch  in  diesem  Stadio  müssen 
•ich  schon  chemische  Processe  einleiten,  da- 
her der  beginnende  Durst. 

Stärker  aber  erfolgen  diese,  da  wo  der 
Irritable  Pol  die  Einbildungen  des  Materiel- 
len versucht;  was  gewöhnlich  nach  dem  Ab- 
laufe des  sensibeln  erfolgt.  Von.  nun  an  tra- 
gen alle  jErscheinungen  das  Gepräge  der  Ex- 


^ 


pansiott  der  frei  gewordaien  Sentibilüit'-iüi  • 
sich,  die  den  Targor  der  HauV  die  yennehrte 
LebeniwUrme^  *undi  Rödie  dersetbea,  das  ktM^ 
tige  Pidsireti  aller,  Gefafse,  ^en  Glanz  der  Aiol 
gen,  die  Schärfe  der  Sinne»    die  drückendßä 
pretoeilflen  JCopfschmeirzen,  nnd  die  rieheb'defi 
Schiperzen  im  Bifuskelivstem  beweisen«  -   Die,  > 
eigentliche  Bewiegnngskmft^  «Iso  die  eigentK«^ 
che  Muskelkraft,  erscheint' gebundeir/ CHahec^  ' 
die  Unra^j^cbkeit  der  in  der  Fiebeniitsis.iie^' 
findHchen  Kranken,  si^  lange  aufrecht  zu  ^er*», 
halten,   oder'  gar  fortzusichi^eiten,    daher  ihre  < 
blos  den  Gesetzen  der  Sdiwere  folgeüde  hl^Ü    ' 

Endlich  schliefst  sich  d»  '^galtaaiiehS 
Prozefs  durch  vermehrte  clieiiiische  Pröstesireiin 
eigentlichen  Vegetations-Apparate  des  Lebemt; 
Diefs  beweisen  der' Sdiweils,  Urin  und  fibvi«^ 
gen  Sekretionen.  In  diesem  soll  der  Lebe&iP  ^ 
prozels  Torwaltend  herrschen,  Und  aHe'Kür-' 
regeln  bei  den  WecfaselAebem  laufai  etif  die 
Herstellung  des  Gleichgewichts  im  rwgetkdM 
ven  Leben  hin,  wodurch  inch  da#'  Gleklige^  - 
widit  im  allgemeinen  erhalten  wird.   -    V  //>  .  / 

§.  jg.    Als  Devolutionen  müssen  ans  äHV  •; 
Krankheiten  ersdieinen,   wo  der  StofP^^arä^/'  \ : 
organische  Fehler  dem .  Allf  emtinen  «ottiM^ 
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und  in  dem  Einzelnen  zu  krankhaften  Gebil- 
den  umgeformt  yfird.     Deshalb  sehen  wir  die 

« 

Schwindsucht  deutlicher  werden,  so  wie  das 
I^ebexi  im  Vegetabilischen  herrscht,  und  die 
hämorrhoiden^  so  wie^  BlutspuSken  häufiger. 
Nicht  minder  zeigen  uns  Cachexien  und  Ge- 
Sßhwüre  um  diese  Perioden  ein- erhöhtes  Le- 
ben, erscheinen  Flechten  und  Hautausschlag 
ge»  .Dies  ist /die  Periode,  wo  diese  Krankhei- 
ten,  richtig  arkannt,  heilbar,  fehlerhaft  behau- 
delt.aber,  unheilbar  werden. 

§•  ao.  Pem  Somatisdien  gleich  ist  der 
Gang  deis  Psychischen.  Mit  heraniiaheAdem 
Fruhlilig  erwacht  der  Mensch  aus  aich,  und 
atrebt  nach  Genufs ;  früherhin  mehr  in  sich 
versunken,  daher  in  den  ersten  Jahresmonä- 
ten  die  meisten  Selbstentleibungen  erfolgen, 
die  um  so  seltnez^  werden,  je  mehr  der, Sinn 
und  Geist  erwacht, 

Die  Druse  bei  den  Pferden,  das  Maul- 
weh und  die  Klauenseuche  bei  dem  Rindvieh,/ 
die  Mauke  bei  den  Hunden,  und  das  Mau- 
aem  der  Vögel  sind  Erscheinungen,  die  in.  die 
Zeit  des  Frühlings  fallen,  und  als  Beweise  fUr 
ilas  früher  Gesagte  dienen« 

m 

(^e  Fortteuung  folgü) 
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Einige  additionelle  ßemferkungea 

Samuel  GoMieb   Vogels    , 

Handbuch  der  praktischen  Arzneiwissemchaft| 
zum  Gebrauch  fü£  angehende  Aerzte. 

(Lin«  und  Wien.  179t.  2te  Aatgabe.) 

Medizinalrath  Wendelstadt, 

«u    Emmerichhof  bei  Limburg    an  der  Lahtf* 


V  or  i5  Jahren  las  ich  dieses  Werk  zum 
erstenmal  (ijgS);  jetzt  griff  ich  wieder  dar- 
nach, und  studirte  dessen  Inhalt  (igio)« 

Mit  welchem  Gefühl  von  Genugthuung 
lege  ich  es  aus  der  Hand!  Während  der  15 
Jahre,  welche  Stürme,  welche  Veränderungen 
hat  die  Medizin  erfahren!  Wie  viele  Systeme 
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wurden  aufzustellen,  und  *un6er  Fach  zu  einer 
Wissenschaft  zu  erheben  versucht;  wie  man- 
che  sahen  wir  wieder  in  ihren  Trüminern  zu* 
aa>mmenstürzen.  Bald  ,war  der  Gastricismus 
oben,  bald  die  Solidarpatholo|;ie.  Die  An* 
bänger  des  einen,  blind  gegen  die  Vorzüge 
des  andern,  wurden  wechselweise  zu  heftigen 
Gegnern,  und  wollten  auf  der  gänzlichen  Nie-* 
'derlage  des  Widersadlers  triumphirend  ihr 
Pajiier  aufpflanzen.  Die  Mittelstrafse  wurde 
nicht,  angenommen )  sondern  um  der,  neuen 
Partei  anzugehören,  mufste  man  )^er  Fahne^ 
zu  welcher  man  geiM^hworen,  entsagen;  und, 
es  war  alltägliche  Erscheinung,  den  nämlichen 
Arzt,  der  heute  für  eine  rationelle  Empirie 
focht,  und  sich,  wie  JVeikard^  einen  philoso- 
phischen Arzt  nannte  (wofür  er  auch  galt), 
morgen  öiFentlich  ankündigen  zu  hören,  dafs 
alles  das,  /was  er  bisher  gesagt  und  geschrie- 
ben habe,  Folge  eines  Irrthums,  mithin  falsch 
gewesen,  und  dafs  er  zu  der  Medizin  des  Tages 
übergegangen  sey,  deren  Haupt  wir  nun  hach 
€  -—  Ö  Jahren  wieder  unter  die  Zahl  derjenigen 
Aerzte  vom  alten  Schlag  treten  sehen,  die  nur 
so  weit  gehen,  als  ihre  gesunden/Sinne  und 
ihr  schlichter  Verstand  im  Reiche  wohlgeord- 
neter Erfahrung  reichen,    die  deswegen  alles 


.  ■    .  .^    .45.    —  '^■-  .■• 

priifeii,  \  ifBM  ron  Hippokr^es  bis  Brown  ga» 
sagt  ffordeB,  und  nach.  Paulus  daa  beste  »da« 
von  auswählen  und  behalten.^  » 


Da£i  unter  diesoti  rerolutLonäi^eii  StUr« 
.  Ii^en  die  Litteratur  .  .viele  eins^tige  Producta^ 
viele  ;paitheiisdie  Behauptuxigenv  viele  Aus- 
wüchse einer  luxorirenden,  yersdirobäi^  ]4 
überspannten  Einbildungskraft  a^Emweisea 
habe,  die  ^er  denkende  praktisd^^  ^Ajvt,,* 
der  wahre  rabige  Beobachter  der '  l^ätu^ 
mit  Ekel  betrachtet;  dafs^  abei^  dieser  der  neu^- 
en  Sprache,  die  ihren  Erfindern  einBqllwetk 
wider  jeden  Angriff  ist,  weü  'sie  vieldeiaw  I 
tig  und  unverständlioh  bleibt^  überdrUfiiig  iat^ 
giebt  jeder  zu.  Man  würde  mich  ttbrigens 
mifsverstebn,  wenn  man  diesen  Aeufsemngen 
^  Zurücksetzung  oder  G^ngschätzuhg  alles  Ein« 
flufses  des  neuen ,  theils  ephemeren,  theili 
noch  sich  haltenden  Systeme  und  Lehren^ 
auf  die  Medizin,  untersQhieben  wollte!  Sie 
haben  einen  vielfadien  guten  Einflufs  ge^ 
habt;  manche  Lehren  sind  ^adurd^ '  andei« 
modifizirt  worden.  Sdiöpä  man  deii  Sand 
eines  Flusses  aus,  so  wird  m«i  naeh  Sichtung 
desselben  viele  Goldkömer  finden,  'die  nUtSi^ 
lieh  angewendet  werden  k.äftnien,   jfmn'iüim 
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sie  zu  v^inem  Ganzen  zu'  machen  veistdit. 
Mein  unvergefslich^r  Lehrer,  der  groSse  JErnst 
Gottfried  Baidinger  sagte  mir  und  meinen 
Mitschülern  oft:  ,, Lesen  Sie  alles;  aus  dem 
,,  schlechtesten  Buche  habe  ich  immer  etwas 
,,^elemt.  ^^  So  gingen  auch  aus  den  neuen 
Schulen  treffliche  Männer  hervor  >  oder  sie 
bildeten  sich^  wenigsten,  als  sie  die  Schule 
verlassen,  oder  ajuch  durch  blofses  Fbrtarbei- 
ten  und  fortgesetztes  Mitgehen  mit  der  neu- 
en Litteratur  zU  gelehrten  trefflichen  Aerzten; 
diese  sind  aber  zuverlässig  nur  Unter  den 
Eklektikern  m  suchen  und  zu  finden,^  die 
Uinden,  crassen  und  rohen  Trabanten  der 
Mode -Planeten  fiihlen  wohl  selbst,  dafs  sie 
auf  diese  ehrenvolle  Prädicate  keinen  An- 
•pruch  au  machen  haben. 

Eia  goldnes  Buch  nenne  ich  S.  Gotth 
Vogels  Handbuch.  Es  wird  und  muTs  immer 
seine  eiumal  erworbene  Reputation  behalten, 
obgleich  es  das  Nasenrümpfen"  mancher  Neu- 
em auf  sich  zieht,  wenn  sie  die  ihnen  obso- 
leten Worte,  „Schärfe  der  Säfiie,  Darmfieber, 
„Galle^  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege,  übec'^ 
,9  gegangene  Fäulnifs'ifU  Blut,  nöthiges  Abfiih- 
„ren  ins  Blut,  nöthiges  Abfuhren  und  Brechen, 
ÜpAuflösungsmitteli  Säfteverbesierung,  spezifi-> 
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jy  sehe  Wirkung  eines  Heilmittels,  qtt  wieder« 
9,  hohes  Blutlassen,  Krisis,  kritische  Ausleernn* 
,,etc.  etc.  lesTen.^^  Aber  alles  was  Fraget  $agtf 
ist  wahr,  und  man  könnte  den  hippökrati- 
schen  Satz:  „was«  ich  als  Wahrheit!  angebe,  ist 
„wahr  unter  dem  Süd-  und  unter  dem  Nord- 
„pol"  auch  auf  ihn  anwenden.  Wie  wohl 
thut  es ,  nicht,  auf  jene  plane  Darstellungen, 
die  allemal  ein  Gemähide  der  Natur  sind,  zu 
stoisen,  wenn  man  eine  Zeit  lang  die  neueren 
hyperphilosopbischen  Schriften  durchgeblättert 
hat;  viele  nämlich  kann  man  gar  nicht  von 
vorne  bis  hinten  durchlesen,  denn  sie; geben 
uns  nicht  "'den  Gang  der  Natur  an,  sondern 
hochtrabend  erzählen  sie  ihre  unnatürlichsten 
Ansichten,  Deraisonnements  und  fiemerkun-^ 
gen,  wo  sie  durch  gefärbtes  Glas  ^gesehen  ha-» 
ben.  Man  lese  dieses  goldne  Buch  und  lese 
diejenigen  Schriften,  auf  welch«  Fogel  vor- 
züglich hinweilst  — ^  man  mufs  dann  immer 
mehr  Verehrer  der  hippokratischeii  Lehrei 
ui^d  der  hippokratiscben  Äerzte  werden« 

Nur  hier  einige  Bemerkungen,  kleine  Zu* 
aätze  aus  meiner  Erfahrung,  Ich  zeichnet« 
sie  auf,  als  ich  das  Werk  beim  Durchlesen 
exzerpirte,  wie  ich  das  bei  aller  meiner  Lek-» 
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türei  zu  thun  pflege;    ich  theile  sie  hier  ganz 
kurz  mit« 

Bemerkung  zum  %ten  Kap.  des  i§ten  Bandes^ 
von  den  tVechselfiebern. 

Zur  FormatLon  eines  Wechselfiebers  ge- 
hurt offenbar  ein  Locale,  welches  ein  gewis- 
ses Requisit  zu  dieser  Krankheit  hat,  das  wir 
aber  nicht  gerade  beschreiben  und  bestimmen 
können.  SumpjQuft  ist  wohl  zum  Theil  Haupt- 
grund desselben,  aber  sie  ist  es  nicht  allein; 
es  ist  dieses  Requisit  ein  gewisses  Etwas,  was 
man  da  nicht  trifit^  wo  die  Cardinalconstitu- 
tion  der  Krankheiten  entzündli<:her  Diathesis 
ist.  Gerade  dies  ist  der  Fall  zu  Wetzlar,  wie 
ich  das  in  dem  i^ten  Band^  meiner  medizi- 
nisch-chirurgischen Beobachtungen,  wo  ich 
Ton  den  endemischen  Krankheiten  Wetzlars 
handle,  bewiesen  zu  haben  glaube  ^)*  Es  ist 
daher  auch  etwas  höchst  seltnes,  daselbst  ein 
.  intermittirendes  Fieber  zu  sehen;  die  man 
sieht,  sind  meistens  mitgebracht  von  andern 
Orten,  und  halten  sich  nicht  An  körperli- 
chen Ursachen^  d*  h.  an  Opportunität  dazu 
feUt  es  wohl  nirgends,  mag  auch  die  herr- 
schen-» 
f. 

*)  Zw«itet  'Buch»  entts  KapittK'^ 
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sehende  Krankheitscon^titutioii  sejn^  welche 
sie  immer  wolle,  nur  der  Mangel  dessen,  was 
auFser  dem  Körper  noch  zu  dieser  hiniukom- 
men  mufs,  wenn,  ein  intermittirendes  Fieber 
vomplet  werden  soll,  macht,  dafs  Krankheits*^ 
formen  vorkommen,  die  sehr  schwer, zu' er- 
kennen sind,  und  selten  durch  die  Kunst  ge- 
heilt werden,  weil  ihre  'eigentliche  Natur  nicht 
so  leicht  erkannt  wird. 

Dergleichen  Anomalieen  habe  ich  mehr- 
mal  gesehen,  aber  erst  spät  erkannt,  und  dann 
durch  China  gehoben.  Unter  andern  nut*  ein 
Beispiel  als  Beleg  zu  Vogels  §•  3o.  Von  ver- 
kappten V  Wechselfiebetni 

G,.  /FI  /^.♦..-r,  ein  Mensch  von  <?tlichen 
zwanzig  Jahren,  von  etwas  kachektischem  An<*> 
sehen  und  ein  starker  Wassertrinker,  übri- 
gens sehr  regelmäfsig  in  $einer  Lebensart,  be«>- 
kam  1795  im  Frühjahr  plötzliche  Anfälle  von 
einem  heftigen  einseitigen  Köpfweh;  ich  be^^ 
handelte  ihn  ganz  symptomatisch,  und  glaub- 
te gute  Wirkung  von  meinet  ihm  gereichten 
Mitteln  zu  sehen,  als  der  Schmerz  nächliefs« 
Er  hatte  dabei  kein  Fieber,  iftondern  mufste 
blos  des  heftigen  Schmerze)  und  def  korper«» 
liehen  Hinfälligkeit  wegen,  die  et*  diesem  zu-» 
schrieb,  sich   zu  Bette  begeben«    Dör  tiääili* 
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ehe  Sdimert  stellte  sich^  nachdem  er  eineo 

Tag  und  zwei  Nächte  frei  geblieben  war,  wie- 
der ein,  nun  aber  so  heftig,  dafs  die  Augen 
blutroth  wurden,  und  der  Kranke,  als  litt  er 
an  Hirnentzündung,  laut  schrie«  —  Ich  behan- 
dielte  ihp  mit  den  hämlichen  Mitteln,  wie  das 
erstemal*  -lieber  war  nicht  zu  bemerken«  War 
der  Anfall  vorüber,  so  ging  wieder  alles  bei 
ihm  den  gewohnten  richtigen  «Gang«  Aber 
die  entsetzliche  Micräne  stellte  sich  wieder 
wie  das  erste  und  zweite  nial  ein,  und  nahm 
ein  gefährliches  Ansehn  an.  Erst  nun  konnte" 
ich  bemerken,  dals  sie  den  Typus  einer  einb- 
rachen Teniana  hatte,  reichte  eine  Abführung, 
darauf  nach  dem  Anfall  die  China  nnd  die 
Päroxysmen  bliebe  aus« 

^  Einem  Becidiy  begegnete  er  ohne  mich 
zu  Rathe  zti  ziehen,  mit  den  nämlichen  Mit* 
fein,  und  ^r  blieb  freu 

Solche  Bemerkungen  sind  wichtig  itir  an* 
gehende  Aerzte  sowohl,  als  auch  iiir  prakti* 
sehe  AeriXe  in  C^cfgenden,  wo  Wechselfieber 
unbekannt  sind^  Wo  man  $ie  nur  als-  eine 
aulserst  seltene .  Erscheinung  fast  blos  dem 
.Namm  nach  kennt,  ahndet  man  sie  unter  sol- 
chen Masken  md^  besond^  da  solche  Krank* 


heiten  Apyrexieen  sind  und  gar  nidit  den 
Namen  Wech$elfieber  verditn^n» 

Zusoit  SU  dem  6t er^  Kapitel  isten  Sandes^ 
von   den  Gaüenfiebern^ 

Qallenfieber  entscheiden  sich  durch  gal- 
lichte Ausleerungen  sehr  oft^  mc^istens  freilich 
jgehen  die  Krisen  durch  Harn  und  Schw^eift 
vor  sich,  §.  124 9  nicht  selten  aber  durch  Ab*, 
lagerung  gallichter  Feuchtigkeiten  auf  äutsera 
Theile^  §•  i^S. ,  Aber  auch  auf  innere^  setze 
ich  noch  hinzu. 

Ein  junger  Mensdi  aus  Schwaben,  der  zu 
Wetzlar  als  Praktikant  den  Kammeralprozeß 
hörte,  S....r,  litt  1794  an  einem  remittiren« 
den  Fieber  mit  besonderer  Affection  der  Brust* 
Erst  als  er  schon  mehrere  Tage  krank  gewe- 
sen, sah  ich  ihn  zum  ersten  mal  und  die  Krank« 
keit  eilte  bereits  ihrer  Entscheidung  entgegen; 
diese  geschah  durch  einen  sehr  häufigep,  bald 
dickeren  bald  dünneren  Auswurf  mit  Husten. 
Die  Sputa  waren  so  hocbgelb/wie  eine  Auf- 
lösung von  Gummigutt.  .  Nachdem  er  meh- 
rere  Tage,  sich  immer  gleich,  fortgewährt  hat- 
te,  genas  dieser  merkwürdige  Kranke* '  Es  ist 
hi^  gar  nicht  vorauszusetzen,,  dajfs  es  eine 
VojEoica  gewesen,   die  sich  ausgeleert,  heb^ 

P  3 
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denn  dazu  fehlten  alle  Zeichen,  die  vorherge« 
hende  und  folgende  körperliche  BeschaiBFen« 
heit.  Es  war  ei|ie  gallichte  Ablagerung,  wozu 
die  Natur  freilich  einen  etwas  gefährlichen 
Theil,  die  Lungen,  gewählt  hatte*).  Ich  ent- 
sinne mich  schon  eine  ähnliche  Beobachtung 
igelesen  zu  haben^  wenn  ich  nicht  ganz  irre, 
hat  sie  Sprengel  aufgezeichnet.  (Pathologie?) 

Kapitel  3«  von  anhaltenden  Fiebern, 

§.  go«  S.  249  empfiehlt  Vogel  mit  Recht 
den  Salpeter  als  eins  der  ^vorzüglichsten  Mit- 
tel -zur  Verminderung  der  Fieberhitze.  Er 
sagt  hier:  „Der  Sa^lpeter  verbessert  die  phlo« 

*)  Im  4^en  Kapitel  des  Qten  Bandes  von  Jen  Katarrh* 
fiebern  ist  %.  I53.  die lEintb eilung  des  Katarrb Gebers 
,    in  das  einfache  gutartige»   das  wirklich  inflammato« 
V  xu<theb  das  £tulcchte,  schleichend -nervöse,  und.  Sei- 
te 197 — j^8   das  gallichte  (No.  3)   aufgestellt.     £i- 
"  gentlich    ist   hier    auf   Gallenfieber     mit    gallichten 
'Symptomen    gedeutet:     »»der  ausgehustete  Schleim 
.;     ei^ht  sonst  geip einig! ich  dabei   gelblich   (blos  gelb* 
•)     lieh)  aus.  '  Dies9  KatarrhalEeber  ga^lipbter  Art  herr« 
•eben  besonders   «11  solchen  Zeiten ,    wenn    andere 
'    ÖaUenkrankbeiten  im  Schwange  gehen,  epidemisch» 
7/=^  livd  die.  Galle  versteckt  sieh   oft   hinter  Krankhei« 
,  ten  dieser  Art.  Zuweilen  wirft  ein  srhiechr  behan- 
deltes   Gaüenfieber    tJeberblMbsel    seiner  Galle    auf 
die  Lungen  und  macht  nun  das  Ansehen  eines  Ka» 


t*"^  tahli».* 
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I 
gistische  Besdiaffenheit  des  Blutet  Tortiiglidi 

wirksam,  und  vermiiideit  den  stäiksten  Um« 
lauf  des  Oiebliites  und  die  Fieberhitze  um  «6 
gewisser  und  kräftiger^  wenn  eine  jede  Gab« 
desselben,  in  Molken,  oder  Mandelmilch  etc. 
frisch  aufgelöst,  und  alsbald  nach  geschehenet 
Auflösung  genommen  wird.  (Er  besieht. sidi 
hier  auf  Brocklesbys  Erfahrung,  dafs  Salpeter 
heifsem  Wfisser  beigemisclit^  sogleich,  dessen 
Hitze  um  einige  Grade  vermindert. )  Geknei- 
niglich.thun  a  oder  3  Lotb,  in  24  Stunden 
verbraucht,  mit  häufigen  Getränken  die  herr^r 
liebste  Wirkung.  "  v  Auch  in  andern  Stellen 
des  Werkes  räth  er  grofse  Gaben  des  Ni- 
trums,  ob  er  gleich  die  noch  gröfsern,  der 
Engländer  gelegentlich,  wo  er  ihn  auch  in 
grofsen  Gaben  gegen  Rheumatismus  anräth^ 
tadelt  (ater  Theil  §.  yS.)-  Brocklesby  gab  ihn 
aber  auch  binnen  a4  Stunden  zu  10  und  mehr 
Quent  in  3»  4>  ^  ^^^  6  Quart  Wasser.  Diese 
Gaben  wurden  3  -*-  4  Tage  hindurch  fortge- 
geben. In  so  starken  Dosen,,  sagt  V«,  habe 
er  und  andere  ihn  nie  verordnet.  Abei  sei« 
ne  Vorliebe  für  Nitrum  leuchtet  doch  vor, 
und  seine  Formeln  No.  68.  69.  etc.  des  isten 
Bandes,  beweisen  solche*  Die  Autorität  ei* 
nes  f^ogeU  könnte  aber  junge  Aeczte  verlei-. 
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ttn,  iinch.  dem  Beispiel  der  Engländer  zu  fol- 
gen y'  daher  erinnere  ich  hier  nur^  dirb  nur 
dMlMoenehf  der  Verfasser  der  Materia  me» 
dica/  «wählte,  er  habe  das  Nitrum  eiast  in 
«ner  Gabe  von  zwei  Quent  gegeben  (nadi 
dem  Beispiel  von  üoiWe^),  darauf  habe  d^ 
Kranke  aber  alle  Verdauungskraft  so  ganz 
Terlohren,  dafs  eine  Lienterie  erfolgt  %ej^  wo« 
bet*  alle  Speisen  wieder  ganz  unverändert^  wie 
sie  genossen  worden,  durch  deli  Stuhl  ausge« 
leert  wo|iien  seyen.   Ein  warnendes  Beispid  I 

Von  den  Rheumatismen  %.  B.  %  K^p^ 

§•  5o»  sagt  F.:  Niemals  gehen  Rheomatis^ 
men  in  wahre  Eiterung  über.  Er  untersdiei- 
det  Rheumatismus  und  wahre  Entzündung, 
nennt  alle  diejenigen  Fälle,  wo  z.  B.  im  Hüfi> 
gelenk  bei  Ischias  Eiter  gefunden  wurde, 
%•  64*  o^^  sonst  tief  in  andern  Theilen,  §•  3g. 
etc.  etc.  Entzündung  oder  entzündliehe  Com- 
pUcation  -^  und  giebt  nur  zu,  dafs  in  Gada« 
rem  solcher,  die  an'Rheumatismus  gestorben, 
auf  innem  Theilen  sowohl ,  als  auch  auf  der 
Oberfläche  ^^er  leidenden  .Muskeln,  ein  häufi- 
ges fettes  Wasser  oder  ein  gelatinöser  Saft 
gefunden  worden  sej*  Aber  ich.  entsinne 
mich  einer  Leichen,öffiQung  auf  dem  anatomi« 
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sehen  Theatifr  zu*  Marburg  1788^  oder  90  bet- 
gewohnt zu  haben,    welche  Bruehty  der  zu 
früh  für  die  Wissenschaft  und  die  Akademie « 
starb,   machte.  "  Br.   erklärte«    die   tödtlidie 
Krankheit  aey  ein  Fieberrheumatismus  gewer  . 
sen.    Die  äuTsem  Theile  ^wurden  aufgeschlitzt^ 
auch    der  Rücken    von   der   Haut  eatblöfst* 
Es  fand  sich  in  nnd  unter  den  Muskelli  alles 
Yoll  Eiter  von  oben  bis  unten.    Ich.  wiU  da^ 
noch   gar    nicht    entscheiden,    fördere    aber 
dazu  auf,  ParalleU  Stellen  dieser  anzux^ihen, 
um  die^'Diagnostik  zu  berichtigen  uod  zu  be- 
reidiern«   ^  . 

Bei  Gelegenheit  der  Katarrhe  bedient  sich 
^ogfa/  selbst  einmal  des  Ausdrucks,  rheumü" 
tische  Entzündung  (^%^  i5a).  . 

§,  io5.  Seite  1^17  erwähnt  ^oge2  der  von 
TissQt  und  de^  Haen  empfphlnen  Salbe  aus 
ungdüschtem  Kalk  mit  Honig*.  Vob  ungefähr 
3  Jahreii  sah  ich  den  Dr.  jPA.  zu  L.  ,  der  sich 
diese  Salbe  auch  auf  den  Rücken  hatte  auf« 
legen  lassen;  man  hatte  ihn  ganz^  allein  ge- 
lassen, als  sie  ihm  zwischen  die  Schultern  auf- 
gelegt  war,  und  d»  er  halb  lahm^  war,  iqad 
sich  nicht  gleich  helfen  konnte,,  so  brannte 
ihn  der  Kalk  so  fürchterlich,.  daEs  er  das 
Opfer   davon   hätt^  werden  können»     Noph 


—     56     — 

litt  er  an  den  bösartigen  Brandstellen,  als  id 
ihn  besuchte.  Es  ist  dieses  also  ein  Mittel,  wd- 
ches  die  äufserste  Behutsamkeit  und  Vorucht 
erfordert!  *)  . 

Von  den  Katarrhalfiebern  2  B.  Kap^  ^ 

Ich  unterschreibe  alles ,  was  Vogel  von 
Katarrhen  sagt  **) ,  allein  wenn  er  gegen  die 
S^einung  mehrerer  Aerzte  behauptet,  die  /n- 
ßuen^a  von  178a  sey  gewifs  nicht  ansteckend 

*)  Es  Ut  wahr,  was  ^ogel  §.  log.  S.  j33  von  dem 
Nutien  kalter,  eiskalter  Umschläge  cur  Linderung 
AeB  Schmerzet  sagt,  aber  auch  Bestätigung  seiner 
früheren  Aeufserung  §.  105.  „  Man  sieht  nicht  sel- 
ten >  dafs,  was  dem  einen  der  Vernunft  nach  scha- 
det, dem  andern  der  Erfahrung  nach  hilft.  Bei  ei* 
nem  Gr.  P..z  aus  Sg..  hatte  ich  einen  Rheumatis- 
mus am  Fufs  zu  behandeln,^  der  sich  \vl  den  Zehen 
und  dem  Gelenk  der  grofsen  Zehe  fixirt  hatte: 
wohl  ^u  merken,  nicht  Podagra,  sondern  Folge  aus- 
genandenen  grofsen  Frostes.  3^r  war  chronisch  ge- 
worden und  Rappel  xu  G.  hatte  ihn  schon  und 
^war  ohne  Succefs  behandelt.  Zur  Linderung  liefs 
ich  kalt  bähen,  und  lieilte  ihn.  radical  durch  kaltes 
Tropfbaj  niit   einer  —  Auflösung   von  Stahlkugeln. 

**)  Hier  eine  Stelle>  die  ich  vorzüglich  zu  beherzigen 
bitte.  (§,  163,  S,  224  )     „Wird    de?-  Katarrh  gleich 

^'  Anfangs  gehörig  behandelt  und  abgewartet^  so 
weicht   mit    diesem    auch    gewöhqlich    der  Husten. 

I 

Dauert  solcher  aber  aus  irgend  einer  Ursache  iroch 
fort«    ffo  mufii  inaa  i^tn  G»br«ucb   der  kühlenden 
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ewesen,  so  hege  idh  dagegen,  einige  Zweifel. 
>afs  gewisse  allgemeine  Veränderungen  in 
BT  Atmosphäre  diese  Epidemie  hervorbrach«^ 
^n,  ist  sehr  schön  durch  den  Gang  nach  deto 
ekannten  Strichen ^    die  sie- hielt,    un4  den 

und  ersehlftfFenden  Mittel  und  Getränke  allmäblig 
immer  mehr  einschränken,  .und  Bich  nun  htmnuäch- 
lieh  an  solche  Miue/  halten,  die  kräftig  aifj^pjtfn, 
den  jiuswurf  erleichtern^'  die  Scharfe  'versiifsetA^  und 
den  geschwächten  Thei/en  zugleich  einige  Stllrkkng 
gel>0n*     Nierp^  hat   man  mehrere  VQi  treffÜche  -  Mit^ 

tel,    Ist  keine  Spur  von  Fieber  meibr  suruck,  dMin 

■  ■■■■        •        ^fc.'-        ■* 

dienen:    ein  aus  vielpiliiger  Erfahrung  sehr  hoch  zu 

schätzendes  Decocf  von  frischem  M arrubiu^^'sei- 
huiftt  oder  at^ch  von  dem  getrockneten  Krßute,  wenn 
man  das  .frische  nicht  haben  kann!  (No.^o,)  Ree. 
Herb,  marrub,  mlb.  rec^  Uno,  spmis,  vel  siceat,  Unc- 
un.  Coq.  c.  aqti.e  fontanae  Libr,  Hl,  ad  lAbr,  //. 
CoL  adm.  MeÜis  puri  Lnc,  duo,  D.  S,  Jeden  Tag 
ausiubrauchen.  Man  lasse  auch  den  frisch  ausge- 
prefsten  Saft  desselbrn  jeden  Morgen  au  vier  bis 
sechs  Unzen  mit  Molken  cdei  Sclterser  Wasser^ 
oder  auch  das  Ertrakt  dieses,  Krautes  nebroen.  ** 

Ich  habe  von  diesem  Marmkium  sehr  grolsen 
Nutzen  gesehen.  Es  leitet  auch  den  Namen  hian^ 
Card  (Lexicon  medicum  edidJC  Isenfiamm}  von 
*marcescere  her.  Er  sagt  nämlich:' vocarur  marrubi- 
lim,  q.iod  niarcescentilnts  et  tabescf^ntibus  prosit \  ei- 
ne Etymologie,  die  P^ogef  vielleicht  nicht  ahndete. 
Ich  habe  es  auch  schon  öffendich  wo»  nicht  unter 
dem  Namen  des  scbwaraen  Andorns,  doch  unter 
dem  Normalnamen  einer  Composition,  sehr  em> 
pfohlen.     Vielleicht  in  der  Folgt  m^hr  düvcin» 
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Witterungsreränderungen,  weldie  sie  eneug- 
teuy  dargethan.  Bei  der  neueren  Grippe  im-, 
serer  Zeit  behandelte  ich  eine  sehi*  grolsf 
Zahl  daran  erkrankter  Mensdien.  War  ein^ 
mal  ein  Mensch  in  einem  Hause,  ich  will  an- 
nehmen durch  den  Einflufs  des  Wittemngs- 
standesy  von  dieser  Krankheit  befallen^  so 
schien  es  mir  oft,  als  habe  er  sehr  schnell 
alle  sich  ihm  nähernden  Hausgenossen  ange- 
steckt. Indessen  über  das  ansteckende  Prin« 
zip  in  Krankheiten  haben  wir  zu  wenig  Lidit, 
um  posidv  entscheiden  zu  können,  auch  selbst 
mit .  der  neuesten  Schrift  über  diese  Materie 
in  der  Hand,  ich  meine  Dr.  j4.  G.  'F^  Gut^ 
feldt's  Einleitung  in  die  Lehre  von  cbn  an- 
steckenden Krankheiten  und  Seuchen,  mit  dem 
Motto:  Qiiidqaid  occuUum  est,  in  apricum 
proferet  aetas^  Neue  unveränderte  Auflage. 
1809. 

Die  Gicht  wird  z.  B.  allgemein  für  an- 
steckend gehalten^  und  Vogel  setzt  sogar  eben 
diese  ansteckende  Eigenschaft  der  Gicht  als 
&XL  wesentlich  unterscheidendes  Criterium 
zwisdien  ihr  und  Rheumatismus  fest.  (Vom 
Rheumatismus,  z.  B«  2.  Kapitel  §.  71  Seite  83 
«^  Nco  3}«  Ich  für  meinen  Theil  sah  eine 
Ansteckung  mit  derselben,  und  ich  behandelte 


doch  daran  Eheleute,  w^che  ihjr  Bett  mit  der 
andern  gesunden  Ehehälfte  theilten«  Indessen 
können  auch  hier  Idio8ynkrasiee|i  statt  haben, 
ao  wie  man  ganz  bestimmt  und  nach,  der  Er- 
fahrung jedes  Praktikers  Unempfänglicbkeit 
für  Blattern,  das  Chankergift  etc,  antrift.  Gut^ 
Jmldt  will  zwar  nicht,  dafs  man  sich  der  Wor- 
te eigenthümlicher  fehlender  Empfänglichkeit 
oder  mangelnder  Rezeptivität  bediene,  denn 
so,  sagt  er,  drUckten  ndh  nur  diejenigen  aus, 
die  es  mcht  so  genau  mit  der  Logik  nähmen; 
manr  soll  dafiir  sagen :  es  fehle  dem  Organis- 
mus  in  diesem  Falle  an  Bestimmbarkeit  zur 
Productiön  einer  Materie  von  bestimmter  ei- 
genthümlicher Qualität  —  des  An$teckungs- 
stoffs.  —  (Sv  Seite  38).  Ich  mufs  aber  hier 
noch  hinzusetzen,  dafs  er  Ansteckungsstoffe 
und  zwar  im  eigentlichen  Sinne  so  zu  nennen- 
de Ansteckungsstoffe,  diejenige  Klasse  yon 
Schädlichkeiten  thierischen  Ursprungs  nennt, 
welche  aus  kranken  Organismen  entwickelt, 
mit  gesunden  Organismen  in  Wechselwirkung 
gebracht,  in  diesen  dieselbe  bestimmte  Form 
Ton  Uebelseyn  und  Abnormität  der  Repro- 
ducüon  zu  veranlassen  vermögen,  welcher 
aie  selbst  ihre  Erzeugung .  verdanken.  ^^  Er 
hängt  dieser  Definition  noch  die  Bemerkung 
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djis  RöftUami  cwe  aanKriie, 
ger  Toflstiodige  Defioiiioii  ib 
gie  5.  asT  gegeben  liabe  (S.  5--). 

Doch  wieder  zn  der  Eigenschaft  maiids 
MensdieD.  onempfäiigliGh  fiir  Ansteckung  n 
•ern,  und  zcm  SchMrankenden  in  der  Lebe 
Ton  Ansteckung  selbst. 

Vogel  hält  das  gelbe  Fieber  mit  iSZ£«iY 
für  nicht  ansteckend  ^i  B.  Kap.  &  §.  ija) 
und  Gutfeldt  sagt  (a.  a«  O.  S.  168.):  nAndi 
yersichern  die  Beobachter,  dais  das  gdbe  Fie- 
ber zu  einer  Zeit,  und  in  einer  Epidemie  an- 
tteckend,  zu  einer  anderen  Zeit,  und  in  einer 
anderen  Epidemie  dieses  aber  nicht  gewesen 
f ey. ''  Leider  haben  aber  die  neuesten  Epi« 
demieen  in  Spanien  und  Italien  sich  als  höchst 
ansteckend  bewiesen,  und  diese  wenigen  Be- 
lege verrathen  das  Unzuverlässige  in  der  gan- 
zen Lehre. 

Ich  kann  mir  es  nicht  versagen,  hier  noch 
•inen  Beitrag  zu  liefern,  den  ich  einem  jun- 
gen hessischen  Edelmann  verdanke,  welcher 
|ds  Englischer  Offizier  bei  der  Eroberung  von 
Surinam  durch  die  Engländer  gegenwärtig  ge- 
wesen, sich  in  Guiana  mehrere  Jahre  2^Is  Mi« 
litair  aufgehalten,  und  eine  Epidemie  des  gel- 
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ben  Fieben  daielbst  erlebt  hat.  Die  Englän« 
der  machten  eine  gute. Prise  aus  einem  spa- 
nischen SdiifF,  welches  mit  Seiden waaren  be->  ' 
laden  gewesen  seyn  soll.  Am  Bord  desselben, 
sagt  V.  V.^.a,  hdhen  sich  mehrere  Matrosen, 
und  unter  denselben  ein  kranker  befunden, 
den 'man  alsbald  zu  Yaramaribo,  wenn  ich 
nicht  irre,  ins  Militair-Lazareth  gebracht  habe. 
Der  Arzt  dieses  Spitals,  ein  Schweizer  Ton 
Nation,  ein  Mann  der  schpn  mehrere  Epide* 
mieendes  gelben  Fiebers  erlebt  hatte,  sey 
bei  dem  Vorfall  gerade  abwesend  gewesen; 
als  er  ins  Hospital  getreten,  habe  er  den  Au« 
geoblick  bestimmt  ausgerufen:  che  yellQw  fe^* 
wer!  Nicht  unglaublidb,  denn  auch  Pestkrän« 
ke  hauchen,  nach  Bondays  Behauptung,  ei« 
nen  eigenen  Spezifiken  Geruch  aus,  der  ihn, 
wenn  er  nach  Sonnenuntergang  ins  Spital  ge- 
gangen, so  merklich  gefühlt,  als  wenn  ein 
scharfer  Hauch  seine  Nase  berührt  habe,  wo- 
bei er  taumelte  u;id  durch  das  GePühl  eines 
Reizes  zum  Niesen  gereizt  wurde«  Eben  das 
fühlten  auch  sane  Unterwundärzte,  und  die 
Todtengräber  klagten  meistens  über  Schmerz 
am  obern  Theil  des  Auges.  Auch  FoderS 
soll  beim  pestilenzialischen  Fieber  zu  Nizza 
nach   Gutfeldt,   aus  dem  ick  dies^  letzten 
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,  Stellen  entlehne,  ein  gaz  morbifiquB  da&didi 
wahrgenommen  haben. 

Richtig  wurde  aus  dieser  AnsteGk.un|[  ei- 
ne  für  alle  Ausländer  mörderische  Epidemie^ 
wie  eine  gelbe  Fieberepidemie  immer  «chrecfc- 
lieh  und  pestartig  ist!  Auch  ein  Freund  des 
tfon  A^^.a  und  zwar  wegen  deutscher  Lands« 

mannschaft  einer  seiner  theuersten  Freunde. 

• 

wurde  an  diesem  Fieber  krank.  Abends  hat- 
'ten  sich  beide  noch  gesehen, ^  Morgens  rang 
der  Unglücklidie  schon  mit  dem  Tode»  Er 
Wollte  durchaus  V...a  noch .  einmal  Sf^hen, 
ufad  dieser  eilte,  ihm  das  Falet  aui  dieser 
Zeitlichkeit  zu  aagen.  Er  trat  und  zwar  TÖn 
Abscheu  wider  die  Krankheit  fast  überwälti- 
get, zitternd  an  da^  Bett  seines  Waffenbruders. 
Dieser  beseelt  von  Liebe  für  ihn  und  für  die 
sUfte  freundliche  Gewohnheit  des  Lebens  und 
des  Daseyns,  yon  dem  er  scheiden  sollte,  zog 
lim  an  sich,  zog  ihn  CQnvulsirisch  immer  na« 
her  an  sich,  hiel^ihn  zuletzt  in  unzertrennli- 
cher Umarmung  umschIo)ssen,  külste  ihn,  und 
ein  heÜäer  fauler  Athem,  die  Folge  ianerier 
Glut  und  des  inneren  Todes,  draüg  auf  ihn 
ein.  Gott  welche  Scene!  Er  starb  —  imd 
V.  >^..«ii,  er  lebt  noch,,  blieb  gesund  und 
mir  mit  Rührung  •  noch  vor  mdbreren 
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Jahren  diese  Geschichte  erzählen.    Spricht  $!• 
nicht  fiir*  meine  obige  Behauptung? 

Doch  ich  kann  mich  unmöglich  noch  von 
dieser  interessanten  Materie  trennen,  ohne  den 
Leser,  der  Gucfeldt's  Schrift  nicht  selbst  be- 
sitzt, durch  dessen  eigene  Worte  in  dep  Stand 
zu  setzen^  über  die  neueste  J^rklärungsarfy 
-vfie  eine  Ansteckung  vor  sich  gehe,  zu  ur- 
theilen. 

^  Im  3ten  Abschnitt  (Beiträge  zur  Geschieh« 
te  der  Entstehung  der  ansteckenden  Krank« 
heiten  Seite  66)  sagt  er  folgendes,  unter  der 
Att£icfarift: 

„Wie  kommt  die  Ansteckung  zu  Stande.^ 
„Bedingung  der  Ansteckung  ist:  die  Wechsel* 
Wirkung  eines  ron  einem  kranken  Organis- 
mus ausgeschiedenen  AnsteckungsstofFs  mit  ei* 
nem  Organismus,  welcher  die  zu  einer  durch 
den  Ansteckungsstoff  zu  veranlassenden  be^ 
stimmten  Abnormität  der  Reproduktion  erfor« 
derliche  Bestimmbarkeit  besitzt*  ^^ 

„Die  bestimmten  Zustände  des  Uebel* 
sejns  der  Organe,  so  wie  überhaupt  alle  an 
d^iselben  wahrgenommenen  bestimmten  Phä* 
nomene,  gründen  sich  auf  bestimmte  abnorm« 
Verhältnisse  der  organischen  Thätigkeiten  in 
den  einzelnen  Organen;. ein  Ansteckungsstoff 
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kann  aber  nur  dadurch  eine  bestimmte  Form 
des  Uebelseyns  (und  eine  bestimmte  Abnor- 
mität der  Reproduktion)   in  einem   Organis« 
mus,  und  einzelnen  Organen  desselben,   ver- 
anlassen,   dafs  er  die   organischen  Thätigkei- 
ten  einer  bestimmten  abnormen  Proportion  un* 
terwirft.  So  wie  aber  ein  bestimmter  Anstek- 
kungsstoflp,  durch  seine  Einwirkung  auf  einen 
Organismus,  das  derselben  nothwendig  entspre^ 
chende  bestimmte    abnorme   Verhältnifs    der 
organischen  Th^tigkeiten  gesetzt  hat,    sx>  ist 
die  Ansteckung  geschehen,  es  ist  die  Bedin-» 
gung    zu    einer    bestimmten  Abnormität  des 
dynamischen  Prozesses  gegeben ,  derlsn  'völli- 
ge Entwickelung  späterhiii   durch  die  Abson- 
derung   eines    Ansteckungsstoffs    beurkundet 
wird.  (S.69^.  Und  nun  Seite  70  sagt  er  weiter.* 
,VWenn    der  Ansteckungsstoff,  bei  seiner  er- 
sten Einwirkung  auf  den  Organismus^  gradezu 
mit  denjenigen  Organen  in  Berührung  undWech- 
selwirkung  kömmt,  2ru  welchen  er  als  Anstek« 
kuhgsstoff,  in  eiiie/  speziellen  Beziehung  steht, 
so  sQ*^t  er  sogleich,  in  diese  Organe  ein  be^ 
•timmtes  abnormes  (quantitatives)  Verhältnifs 
der  organischen  Thatigkeiten,    und   mittelbar 
ilurch  Rieses  eine  bestimmte  Abnormität  des 
dynamischen  Proeesael  sa  setzen.  " 

»Wir 
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„Wir  wissen  ^^  (aber  doch  wir  noch  nicht 
alle)  9,dafs  der  organisch-dynaioischei  PjcozeCi 
Prozeüsy  in  seiner  Totalität,   durch  Triplicität 
überhaupt  bedingt  sey;  ffir  wissen  iFerner,  dals 
das  Verhältnifs  der  orgaiiischen  Thätigkeiten 
als  reiner  Intensitäten,  nur  quantitativer  Ver- 
änd^ungen  fähig  sej;   es  kann  also  der  An« 
Stecklingsstoff  den   dynamischen  Prozels  nur 
in  sofern  einer   bestimmten  Abnormität  un- 
ter werfen,   als  er  ein  bestimmtes  (abnormes) 
graduelhes   Verhältnifs  der   den   dynamischen 
Prozefs    construirenden    Thätigkeiten   yeran- 
lafst«     So  wie  ihm  aber  dieses,  gelungen  ist, 
so  mufs  auch  der  organisch-dynamische  Pro- 
zefs  auf  seinen  verschiedenen  Stufen  verän- 
dert erscheinen,  es  müssen  in  den  angesteckt 
ten  Organen    quantitative  Abnormitäten  der 
Sensibilität  und  Irritabilität,  und  quantitative 
und    qualitative  Abnormitäten  seiner  Hepro* 
duktion,  bemerkbar  werden«    Es  gehört  aber, 
wie  die  Beobachtung  dies  sagt,   immer  eine 
gewisse  Zeit  dazu,    ehe  die  durch  den  ^n- 
steckungsstoff  veranlafste    bestimmte  Abnor- 
mität   des    organischen  Prozesses   denjenigen 
Grad  der  Entwick^lung  erreicht,  bei  welchem 
der    Organismus    als    Objekt    verändert    er«- 
scheint. " 

Jenriu  XXXY*  B.  4.  St.  E 


\ 
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« 

indessen  da  nun  die  Leser  gewiff  so  gut 
wie  ich,  von  der  neuen  Anst^ckungstkeorie 
wissen,  —  so,  wollen  wir  zu  Fogeln  zurück- 
kehren, welcher  mit  einer  musterhaften.  Be- 
scheidenheit unerklä^bare  t)inge  auf  die  'Ein- 
fachheit einer  blofsen  Erscheinung  zurück- 
bringt, es  aber  auch  dann  dabei  'läfst,  und, 
allenfalls  wie  in  der  Stelle,  wo  er  dem  Leser 
aägen.  soll  was  denn  eigentlich  Fieber  sej, 
hinzusetzt  ;^^  ich  vertiefe  mich  xiicht  in  leere 
tmd  nutzlose  Betrachtungen  über  die  eigen- 
thümliche  Natur  und  das  Wesen  eines  Fie- 
bers, weil  uns  solches  unbekannt  ist^  und  ich 
in  diesem  gapzen' Wa^k  alles  yermeide^' was 
nicht  auf  sichern  Grundsätzen  ruht,  und  nicht 
einen  reellen  praktischen  Nutzen  hat;  (Th.  i 
Kap.  I.  §•  3)  oder  bei  Gelegenheit  des  Milch- 
fiebers, wo  von  der  Absonderung  der  IVlüch 
die  Rede  ist,  sehr  ofiFenherzig  sagt,  „bei  allen 
dem-  hat  die  Absonderung  der  Milch  für  ub- 
sern    Verstand,  noch    manche   Dunkelheit^ 

(Die  FortsetsttDg  folgt.) 


N. 
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III. 


Die 

Zeit-   und  Volks  -  Krankheiten 

des  Jahres  1811 

in  und  um  Regensburg  I$i^obachtet 

von 

■  I 

Dr.  JäG«.  Schaeffer^ 

Furitlich  Thurn-  und  Taxi8cli9m  L«ibwto 
und  Gaheimenrttlie. 


(Beachluff.) 

« 

October. 

Xm  ganzen  Monat  genossen  wir  nur  wenige 
ganz  schöne  Tage,  über  die  Hälfte  fanden  sich 
dichte,  feuchte  Herbstnebel  ein,  wdche  nur 
Nachmittag  von  der  Sonne  zerstreut  y^urden. 
Zehn  Tage  waren  mit  Regen,  sechs  mit  star- 
ken ^Westwinden  begleitet  Die  Luft  war  Ubri-* 
gens  noch  mehr  als  mittehaäfsig  warm  und 

£a 
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,  der  heur%e  October  gehört  unter  die  warmen. 
-  Die  herrschenden  Winde  waren  Ost  und  Süd- 
Ost»     Betrag  des  Regens  ao  Pariser  Linien* 

Höchster  Barometersttiid ;  37  Z.    4  Lin,     7  D'iee. 

Niedrigttwr      —  —  36  —    a  —        8     — 

Mittlerer  —  -^  07  —    o—       a     — 

/ 

,  Höchstf r  Thermometeratand :  +  i?    Q'*   8  I^ec. 


Kiedrigster        —        ^— 

+    3    - 

5    — 

Mittlerer             '—        — i 

+     9   - 

7    — 

Höcbatejr  Hygrometerstand : 

690  Gr. 

,                         ,  a 

.Niedrigster        —        '— 

975    - 

Mittlerer           —        —  < 

ö3i    — 

Von  80  besorgten  Kranken  entrilsmir  in 
diesem  Monat  der  Tod  drei:  nämlich  einen 
58  jährigen  herrnlosen  Bedienten  mit  Weib 
und  vielen  Kindern,  dessen  tägliche  Nahrung 
Schlecht  und  kümmerlich,  dessen  Sorgen  aber 
grofs  und  inannichFaltig  waren,  an  einem  hos» 
artigen  Nprvenßebery  das  am  i3ten  Tage  ly- 
phös  und  tödlich  wurde.  —  Glücklicher  war 
ich  mit  einer  34  jährigen  Bürgerfrau,  die  aus 
Traurigkeit' über  den  unerwarteten  Tod  ihrer 
in  einer  benachbarten  kleinen  Landstadt  le- 
Ixenden  Schwester  sich  so  abhärmte  ^  dafsi'sie 
eidlich  am  23.  Sept.  bettlägrig  und  mit  einem 
bösaftigen  Nerrenfieber  befallen  wurde,  wel- 
dies  am  ao.  Oct.  wohl  enttchied^,  aber  sol- 
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che  entkräftende  Nachtschweifsi^  mit  zwei  Ab-  - 
scesseh  an  dem  Heiligbein  zuriüddi^,    dafs 
mk  Recht  ein  Zehr£eber   tu   besorgen   w^r, 
wenn  nicht  das  Alter  sammt  allem  Aufwand 
der  Kunst  und   der  reichlichsten  Verpilegttng 
sie  gerettet  hätten»  —    Mein  zweiter  Todter 
war  ein  67  jähriger  Kornmesser ,  der  am  8ten 
Oct.    an    den  Folgen  der  Ruhr  -—  an  einen 
Lienterie  starb.    Als  mich  derselbe  am  Steiii 
Sept.  zu  sich  bitten  liels,  litt  er  bereits  schon 
an  allen  Zufällen  d^r  ausgebildeten 'Ruhr  seit 
acht  Tagen  im  hohen  Grade.     Nach  darge-    - 
reichten  gewöhnlichen  Mitteln' nahmen  zwar 
die  Erscheinungen  derselben  langsam  ab,   so 
dafs  Efslixst  Und  erquickender  Schlaf  sammt 
sich  mehrenden  Kräften  allmählig  wieder  ein- 
zutreten schienen :    nur  gelang   es   der  Kunst 
nicht,  die  öftern  Stuhlentleerungen  gegen  Mor- 
gen zu  beseitigen«     Nach  einem  begangenen' 
Diätfehler  im  Biertrinken  kehrten  die  Stuhl- 
gänge^  aber  ohne  Zwang  *und  Blut  auch  bei 
Tage  wieder.    Die  Cascarüle,  das  Elix«  robor, 
Wh.,  Opium,  Campher  etc.  innerlich  gegeben, 
auch   Klystire   von    Campechenholz    konnten 
den  äufserst  geschwächt^  Darmkanal,  der  bei 
unsern  Biertrinkern  im  hohen  Alter  nur  sel- 
ten mehr  zur  normalen  Stärke  gebracht  wer- 
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d^n  kann)  nicht  mehr  beleben^  unvillkUhrlich 
und  "ohpe  BewuTstsejn  flössen  die  Abgänge 
durch  den  Aiteix  und  nichts  konnte  dieser, 
durch  Brand  der  Gedärme  erzeugten,  Liente- 
rie  Schranken  setzen  oder  sie  hei{en.  ^  Ein 
paar  Tage  vor  seinem  Tode' stellte  sich  öfters 
ein  Singultus  ein,  der  das  nahe  Ende  der  Lei- 
den den  Umstehenden  yerkündigte«  —  Eine 
60jährige,  aus  Mangel  an  Bewegujug  sehr  dick 
gewordene,  dabei  grofse,  starke  Frau,  die  mir 
'  ani  II.  Oct.  bei  dem  ersten  Besuch  über 
Schwindel,  Husten ,  Schlaflosigkeit,  äufserste 
Entkräftung  «tc.  klagte  und  damit  einen  un- 
gewöhnlich langsame^,  kleinen  Pulsschlag  yer- 
band,  war  endlich  mein  dritter  Todter  in  die- 
sem  Monat.  Ich  verschrieb  ein  Infusum  Va- 
leiian.  mit  Spirit  Minder,  und  Naphth«  Vi- 
triol., lieth  Senfum^chläge  auf  die  Waden 
und  theilte  ihrem  M^nne  meine  Besorglich- 
keit  über  diese  fief  gesunkene  Lebenskraft 
mit.  Die  Nacht  zum  iaten  war  zwar  etwas 
mehr  mit  Schlaf  und  der  Tag  heiterer  zuge- 
bracht: der  Puls  blieb  aber  immer  träge  und 
klein.  Ich  liefs  daher  am  Abend  noch  Bla- 
senpflaster  legen  und  Campher  mit  Guajac, 
Zucker  und  etwas  Dover.  Pulver  geben :  dem- 
ohngeachtet  hob  sich  der  Puls  nicht  und  war 
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am  i4ten  noch  langsamer  und  kaum  xu  fUh,* 
len,  die  Gesichtszüge  der  itranken  entstellt 
und  am  Abend  war  sie  eine  Leiche.  Diesea 
Fieber  könnte  man  r^  apopleotisch  nennen^ 
weil  der  Ursprung  vom  Kopf  und  Ganglion« 
System  zugleich  ausging,  das  Nerrenleben  pri- 
mär ergriff  und  dessen  Verrichtungen  in  kur- 
.zem  lähmte.  "^ 

Die  übrigen  vorgekommenen  Krankheits« 
Formen  bestanden  in  Rßthlaufen'  des  Ge- 
sichtes,  in  Gelbsuchten,  in  katarrhalischen 
Beschwerden,  Mutterblutflilsseh,  auch  kamen 
Mifsfälle  vor«  Die  Kinder  wurden  noch^im- 
mer  vom  Keichhusten  und  Scharlach^  vor* 
züglich  aber  von  den  Folgen  des  letztem,  der 
Haut-  und  Brust -Wassersucht  heimgesudit. 

Die  chronischen  Beschwerden  eines  Sy- 
jährigen  Hoikutschers  zu  beseitigen  fing  ich 
in  diesem  Monat  zwar  an,  kam  aber  erst  am 

% 

Ende  dieses  Jahres  damit  zu  Stande.  Sie  be^ 
standen  in  heruntiziehenden  Gichtschmerzen, 
verlohmer  Efslust,  Vergessenheit  der  Sachen, 
welche  vor  ein  paar  Stunden,  geschahen,  hefti*»  ' 
gern  Jucken  der  beiden  Beine,  wenn  er  Nachts 
schlafen  wollte,  in  plötzUch  eintretenden  Brust- 
krämpfen mit  Schmerzen  in  der  Gegend  des 
rechten  Schlüsselbeins,    die  ilm  das  Bett  zu 
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rhrlaHevL  vaid^im  Zimmer   herum  zu  gehen 

/kwähgen.      Die  Digital,  purp,   mit    Galomel, 

^Guajac  und  Opium ,    sammt   dem    Einreiben 

4er  flüchtigeh  Camphersalbe  erleiehterten  zwar» 

iieilten  aber  nicht.    Denn  diese  Anfälle  dar 

I 

Angina  pectoris  traten  jede  Nacht  regelmä- 
fsig  'um  neun  Uhr  ein  und  hielten  bis  gegen 
Mitternacht  an,   wo  nun   das  Athmen   freier 
^nd    das    Liegen   möglich    wurde.      Saturirte 
Aufgüsse  der  Valeriana  und  der  Kalmus^wu^- 
£el  mit  Fingerhuthkraiit  und  "Scilla  Zusatz  etc. 
linderten  mehr  und"  schieneh  mit  Anwendung 
der  Zugpflaster   auf  die  Arme  diese  nächtli- 
chen Anfälle  zu  verkürzen,    bis  endlich  fol- 
gende Mischung  1^.   Liijf,    C.  C.  succin^   Liq. 
ariöd^    c.    Valer,   Ess.    Castoreiy    Tiact,  Opii 
i^  -dt^  /.  alle  halbe  Stunden  Abends  von  6  bis 
9  Ubi^isu  i5  Tropfent  gegeben,  dieselben  nach 
.  einigen  Tagen  ganz  hoben ,   und  ein  stärken- 
des geistiges  Elixir,   dem  allezeit  sechs  Trop- 
fen der  Phosphor*- Naphthe  beigemischt  wur^ 
den,  am  Schlüsse  dieses  Jahres  die  alte  Ge- 
sundheit wiederbrachte,  welche  aber  über  kurz 
oder  lang    mit    einem  Nervenschlag  bedroht 
und  befallen  werden  wird. 

In   den  ersten  Tagen  dieses  Monats  sah 
ich  einen  ephemeren  Hautausschlag  über  den 
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ganzen  JK^örper  entstehen  ^  dei*  auf  den  Stioh 
einer  gereitzten  Biene  erfolgte.  Ein  kxaftvol- • 
ler  junger  Mann  rüstete  sich  eines  Abends 
jS[anz  so*  aus 9  um  unbeschadet  seinen  Bienen-, 
stocken  -den  überfI,Ussigea  Honig  zu  nehmen* 
Demohngeachtet  gelang  es  einer  arbeitenden 
Biene  ihren  Stachel  durch  den  ledernen  Hand- 
schuh in  das  Gelenke  des  rechten  Daumens 
einzulassen.  Er  zog  also  noch'  ein  paar  Hand- 
schuhe^ über  die  ersten  an,  um  unbeschadet 
sein  Geschäft  fortzusetzen.  Kaum  aber  war 
solches  begonnen,  so  rerspürte  der  Honig- 
Täuber  ein  so  heftiges  unausstehliches  Jucken 
an  seinen  Geschlechtstheilen«  das  ihm  schlecht 
terdings  nicht  mehr  erlaubte»  diese  Arbeit  zu 
beenden.  Als  er  sich  nun  s^uf  sein  Zimmer 
begeben  und  entkleidet  hatte,  bemerkte  er 
eine  Menge  rother  und  weisser  Blasen,  die 
sich  von  der  Schaamgegend,  nach  dem  BaUch, 
dann  nach  der  Brust  imd  den  Hals  hinauf:?o- 
gen,  ihn  schwindlich  und  übel  machten^  so 
dafs  er  sich  zu  Bette  legen  mufste  und  nach- 
dem er  eine  Tasse  Thee  mit  Arrak  getrunken 
hatte,  sanft  einzuschlafen  anfing.  Niach  einer 
kleinen  Stunde  wachte  er  gesund  wieder  auf, 
der  Ausschlag  war  verschwunden  und  der  al- 
te  Frohsian   wiedergekehrt.     Wie  oft  sehen 
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wir  xiicht  im  hohen  heissen  Sommer  nach  dem 
Stich  einer  einzigen  Mücke'  oder  Schnecke 
rothlai^fartige  Entzündungen  entstehen?  Und 
wem  fällt  hier  nicht  der  oft  traurige  Erfolg 
des  Bisses  oder  Stiches  eines  gereitzten  Thie^ 
res,  einer  Viper ,  Scorpions  etc.  bei?  Diele 
unbedeutende  Ueberbringung  oder  Zunuschun^ 
eines  thierischen,  giftigen  Stoffes  in  unsem 
gesunden  Körper,  wohin  mag  er  wohl  zuerst 
(primitiv)  einwirken?  Auf  den  Nerven  oder 
^uf  die  Säfte  I  oder  auf  beide  in  demselben 
Moment? 

jj  Gastrische  und  Abdominal^ Beschwer* 
yyderij  Durjchfälle,  Koliken,  Ruhren,  Kar» 
yydialgieen  waren  auch  in  diesem  Monat, 
99  neben  katarrhalischen  ^  arthritischbn^  rheu* 
^mätischen  die  vorzüglichsten  Krankheiten. 
,,Äls  Folge  dieses  vorherrschenden  Leidens 
^des  reproduktiven  Systems,  boten  sich  d^ 
,,Behandlung  mehr,  als  sonst  gewöhnlich  Fufs» 
jjgeschwüre  dar«  Die  äufsere  blos  örtliche  Be- 
„handlung  vermochte  so  wenig,  als  die  abführen- 
„de,  geblütreinigende  Methode,  bleibende  Hei- 
„lung  und  Hervorrufung  des  innem,  allgemein 
„nenReprodukdons-Vermögen's,  als  Quelle  die- 
„ser  äufsem  Schäden,  durch  den  zweckmäfsi- 
„gen  innem  Gebrauch  bitterer  Arzneikörper 
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jy  gelang  es,  ToUkonimene  Wiedergenesun^  zii 
,,  yer^nögen.  An  der  Kriebelkrankheit,  oder 
,9  an  de?  unwillkührlichen  Bewe^gung  aller  im 
^y^esunden  Zustand  dem  Willen  imterworfe- 
^^nen  Muskeln ,  hatte  audi  ich  in  diesem  Mo- 
,,nat  ein  siebenjähriges  Mädchen  >  zu  behan- 
,ydeln«  Die  nämliche  Krankheit  bestand  sie, 
„ unter  >meiner  Leitung  vor  drei  Jahren«.  Diese 
.^Kranke  vrar  von  der  ersten, Kindheit  an  sehr 
„schwächlich  und  würde  von  einer  eben  so 
„^chwadien  Mutter  gebohren,  welche  in  die- 
„sem  letzten  Wochenbette  starb.  Der  Wohur 
,9  ort  dieser  Kinder  in  einem  feuchten ,  dun- 
,)klen  Z^immer  mochte  nebenher  diese  Irrita- 
,,bilitäts- Schwäche  unterhalten.  Die  Heilung 
„wurde  jedesmal  durch  lauwarme  Bäder  mit 
„Chamillen  und  Branntwein,  innerlich  durch 
„einen  Aufgufs  von  Baldrian,  Kalmus,  Li<I* 
„  anod.  und  etwas  Eisentinktur  bewirkt.*  Son« 
„derbar  ist  es,  dafs  diese  unwillkührlichen 
„Muskularbewegungen  sich  nur  während  des 
t,  Wachens  äufsem,  im  Schlaf  hingegen  voll- 
„  kommen \uhen.  Ein  nothwendige  Folge  der 
^,  verminderten  Nerven- Einwirkung  auf  den 
^willkührlichen  Muskel  im  Schlafe,  der  ver- 
„mehrten  hingegen  im  wachenden  Zustande. 
„Aber  was  erhält  den  willküfirlidien  Muskel 
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yyim  gesunden  Zustande  in  seiner  Ruhe»   wo- 
„  durch  wird  dessen  willkührUche  ZusamiDeii^ 
,,  Ziehung,  dessen  Action,  zu  Stande  gebracht? 
,,  Letzteres  durch  die  Einwirkung*  des  Bewe- 
,,gungs-Nervens;    ersteres    durch    mangelnde 
„Einwirkung  desselben.    Wenn  aber  die  Ruhe^ 
^Inaction    des  Muskels  Folge    des   unterbro« 
9,  ebenen  Eiüwirkens   des  Bewegungs»  Nerven 
,,ist,  so  mufs  der  Grund  krankhafter  unwill« 
^kührlicher  Muskularbewegungen  eher  in  ei- 
gnem Ucbergewicht   der  Irritabilität  über  die 
„Sensibilität,   als  in  einer  ungleichen  Ein  wir- 
^kung  dieser,  auf  das  antagonistische  Muskel- 
9,  System   aufzusuchen  seyn*    Hiemit  stimmen 
„wenifjstens  die  convulsivischen  Bewegungen, 
„besoaders  an  Verblutung  sterbender  Thiere, 
„die  früher  erloschene   Sensibilität    und    die 
„nach  dem  Tode  weit  länger  andauernde^  Ir- 
„ritabilitäts-AeuCserungen,   überein,  —     Hier 
„steht  dem  Physiologen  noch  ein  grofsesFeld 
„zur  Bearbeitung  offen.  — .    Niemeyers  Idee, 
„dafs  Bewegung  nicht  durch  vermehrten,  son- 
„dern  durch  verminderten  Reiz   der  Antago- 
„ nisten  geschehe,  scheint  bisher  nicht  genug 
„gewiirdiget  worden    zu    seyn.  —    Künfiige 
„Untersuchungen  sollen  hierüber  das  weitere 
„lehren.  — «    Dafs    die  Ansteckungskraft   des 
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„Scharladifiebers  nur  unter  bestimmter,  indi« 
,9  yidueiler  Anlage  derSubjecte  statt  liabe,  hie- 
rvon überzeugte  mich  wiederholt  eine.  Fami« 
„lie  von  sechs  Kindern,  welche  unter  sich  ge- 
^,  meins^haftlichen  Umgang  'hatten,  und  wovon 
,,  Eines  die  Krankheit  in  einem  hohen  Gerade 
,,  bekam  und  überstand,  alle  übrigen  aber  hie- 
„von  verschont  blieben.  —  Die  Anzahl  mei* 
„ner  Kranken  in  diesem  Monat  belief  sich 
j,auf  ~io8,  wovon  sechse  starben.  Ein  Kind 
„  von  sieben  Monaten  an  Gehirnwassersucht, 
„ohne  alle  Erscheinungen  vorhergegangener 
„  Gehirnentzündung.  Ein  43  j^riger,  von  Na- 
„tur  schwächlicher,  an  Abdominal -Beschwer- 
„den  und  Hypochondrie  lange- leidender  Ge* 
„  schäftsmann ,  wurde  von  einem  gastrischen, 
„biliösen  Fieber  befallen»  Diese  Krankheit  * 
„liefs  am  5ten,  yten  und  noch  am  gten  Tage 
„durch  erleichternde  Schweifse,  trüben  Urin 
„und  Minderung  aller  Erscheinungen  einen 
„guten  Ausgang  hoffen.  Am  loten  trat  all- 
„  gemeines  Hinsinken  der  Kräfte,  kalte  Hän- 
„  de  und  Schweilse,  und  ein  soporöser  Zustand 
„ein,  wovon  der  Kranke  nicht  wieder  er- 
„  wachte.  —  Der  dritte  Todte  war  ein  sie- 
„ben  monatliches  Kind,  welches  unter  Con- 
„yulsionen  starb*  —    Der  vierte  eine  6a  jäh-  . 


I 
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yytige  Frau,   welche   an  einem  eiagesperrtaii 
,,  Leibschffden  starb.    Sie  trug  ihn  yiele  Jahre^ 
,,  ohne  sich  zu  entjdecken.  —  Der  fUnfte  Toii^ 
,,te  war  eine   43  jährige  Kindermagd ,  welche 
,9  mehrere  Jahre  Blut  spie  und  endlich  an  Lun-. 
,,gen$chwindsucht  starb.  —    Der  sechste  war 
„  eine  58  jährige  Frau ,    weiche,    nach  laBgen 
,,  Leiden  an  Exulceration  der  kleinen  Gedar- 
99  me  starb.    In  dieser  schmerzhaften,  mit  hau«- 
*,,  figen  Abweichen  verbundenen  Krankheit  ver- 
,, mögen    nur  gelatinöse,  mudlagihtfse  Mittel 
y,  innerlich  und  in  Klystiren  angewandt ^   lau- 
,,^arme,  erweichende  Kataplasmen  übjer  den 
,,  Unterleib  einige  l^leichterung  zu  gewähren« 
,, Jeder  übrige,  mehr  heroische  Heilplan,  ist 
,, unanwendbar  und  vermehrt  die  Schmerzen«'' 

Wir  genossen  noch  immer  gelinde  Wit- 
terung und  manche  sehr  angenehme  Herbst- 
tage: den  i8ten  sank  das  Thermometer  bei 
eintretendem  Nordwest- Winde  zum  erstenmal 
unter  den  Gefrierpunkt  und  zwar  ei'st  Abends 
9  Uhr.  Dreizehn  Tage  waren  durch  Nebel, 
oder  Regen  und  Schnee  getrübt  und  neuk 
Tage  waren  windig.-  Das  Barometer  stand 
gröfstentheüs  über  seiner  Mittlern  Höhe..  Die 
herrschenden  Wi&de  kamen  von  Westen. 
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HödiftCflr.BaromttenUBd:      37  Z»    j  Liii.    9  Decim. 
Nie4i^gtter^    ,"^^       ""         «6—    7  ''r-      7^    — • 
Mittlerer  —        —         527—1  —      5     -* 

Höchster  Thermömetsrftand:  -f  12  Gr,    2    Dec. 
Niedrigster  —        —  '^3     —    2    —  '" 

Mittlerer  —        —  +  /  4    "~       '     •'^ 

Höchster  Hygrometerstand :    749  Gr.  " 

Niedrigster        —        —         •  367  — 
Mittlerer  —        —  5g5  — 

Betrag.  de$  Regens  und  Schnees  20  Paris.  Linien/ 

Von  60  Kranken,  welche  ich  während,  des 
Verlauft  dieses  Monats  zu  besorgen  hatte,  ver« 
loUr  idi  keinen:  übrigens  blieb  die  rheuma^ 
tisch  -  katarrhalische  Constitution  die  herr« 
sehende  r  und  wird  wohl  immer  bei  uns  im 
Herbst,  Winter  und  zum  Theil  auch  m  den 
Frühlings -Monaten  die  herrschende  bleiben, 
weil  der  Wechsel  der  Witterung  auf  das  Haut« 
organ  und  die  Lungen .  den  ersten  Eindruck 
macht  un^d  von  der  individuellen  Beschaffen- 
heit dieser  Organe,  Anlage,  Opportunität,  es 
abhängt,  ob  diese  Einwirkung  einen  ungün- 
stigen Nachklang  zurücklasse,  oder  nicht.  Der 
widrige  Eindruck  derXiuft  auf  Nase,  Räcben 
nnd  Bronchien  sprach  sich  durch  Schnupfen^ 
Halsweh  j  Husten  etc.^  so  wie  der  auf  die 
Haut  durch  steife _ Hälsen  sogenannte  Flüsse 
oder  Bheumatalgien  an  Armen,   Sch^ikeln, 
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im  Rücken  etc.  aus.  Das  Röthlaufy  beson« 
ders  Im  Gesichte,  kam,  so  wie  aiich  die  Gelb* 
sucht ^  selbst  bd  jungen  Personen,  nicht  s^- 
ten  vor:  auch  hatte  ich  am  24^ten  erst  nodi 
einen  eben  ron  Ulm  angekommenen  jungen 
Schiifmann  zu  behandeln,  der  an  einem  mhr^ 
artigen  Durchfall  mit  Zwang  und  Blutabgän- 
gen litt,  die  ihn  besonders  die  Nächte  durdi, 
welche  er  auf  seinem  Schiff  zubrachte/  ^e  \ 
Stunden  zu  Stuhle  ncithigten,  und  den  ich, 
nachdem  er  in  einen  Gasthof  gebracht  wor- 
den war,  mit  einer  Gabe  der  Brechwurzel  und 
mit  Klystiren  von  Chatoillen  mit  Opium*  Zu- 
satz; nebst  einem  Absud  des  Island»  Mooses 
mit  Elix.'  Vitriol.  Myns.  in  drei  Tagen  davon 
so  vollkommen  befreite,  dafs  er  seine  weitere 
Schiffahrt  fortsetzen  konnte.  —  Aufser  Haut- 
ausschlagen^  hauptsächlich  im  Gesichte,  litten 
Kinder  an  keiner  eigenthümlichen. Krankheit 
Meine  gnädigste  Fürstin  wurde  am'  loten 
Novemb.  kurz  vor  der  Mittagstafel  mit  Fieber, 
heftigen  Kolik-Schmerzen  in  der  Nabelgegend, 
mit  Aufstolsen,  Neigungen  zum  Erbrechen  fite. 
befallen,  Erscheinungen,  welche  Folgen  einer 
zugezogenen  Erkältung  beim  Spazierenfahren 
waren.  Wegen  der  unerträglichen  Leidens  im 
Unterleibe  und  des  anhaltenden  Würgens  zum 
,   '  Bre- 


Brech^i  rieth  ich  unverzüglich  alle  Viertel- 
stunden sechs  Tropfen  der  £k.  Tinctur  und 
ein  Klystir  vom  saturirten  Chamilleix-^biud 
mit  Oel  und  Eygelb  sammt  i5  Tropfen  des- 
Laudanum  zu  nehmen.  Nebenbei  wurde  die 
flüchtige  Kampher  -  Salbe  mit  Laudanr  und 
Hofim.  Lebensbar$am  vefrsetzt,  in  den  Unter- 
leib wiederholt  eingerieben  und  von  der  Arz- 
nei: ^t.  Aq.  Menth,  pip,  ^Hj.  Syr.  Menth. 
§ß.  Liq.  an.  c.  Valer.  ^j\  Tinct.  Opii  E.  9/. 
Extraet^  Hyoscyam.  9/5.  Alle  zwei  Stunden^ 
erst  nadb  Mitternacht  ein  Löffelvoll  gegeben, 
weil  früher  die  Uebelkeiten  und  der  Ekel  zu 
grofs  waren.  Nachts  um  lo  Uhr  erfolgte  ein. 
neuer  heftiger  Fieberfrost,  mit  vermehrteren 
Kolikschm'erzen,  grofsem  Durst;  "nach  i  Uhr 
endlich  etwas  Schlaf  mit  vielen  SchreckenbU- 
dem.  Am  iiten  wurde  den  ganzen  Vormit- 
tag noch  über  grofse,  bei  der  geringsten  Be- 
rührung unleidliche  Schmerzen  geklagt ;  die 
peristaltische  Bewegung  war  beständig  nach 
oben  gehend  und'  daher  durchaus  Jeein" Ab- 
gang von  Stuhl  oder  Blähung  nada  unten; 
selbst  die  wiederholte^  KIjstire  gingen  ohne 
Wirkung  und  Linderung  zu  schaffen,  ab.  Ge- . 
gen  diesen  reinen  Entzündungs -Zustand  im 
Darmkanal,  der  aus  andern  triftigen  Gründen 

Job».  XXXV.  B.  4.  ^x^         '  F 
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dennoch  keine  Blutentleerung  zuliels,  wurden 
nun  Piilver  Siu$  Cälofnel^  Schwefel  ^  Rhabar* 
her  li  9/5.  und  Opium  gr.  j\  in  yier  Theile 
getheilt,  alle  zwei  Stunden  die  Nacht  durdi 
gereicht  und  Morgens  den  laten^  da  die  er- 
höhte Irritabilität  beschwichtiget  worden  war 
und  keine  Uebelkeiten  mehr  da  waren ^  alle 
stunden  ein  Löffel  voll  i^*  u4q.  laxat^  V.  ^//. 
Tinctur.  Dar.  ^y.  Syiu  de  Cichor^  c.  Rh*  Ldq, 
Utr.  fol.  Tartar.  iä  §ß.  Liq.  anod.  c.  Fah^ 
riah.  9y\  gegeben*  Nebenher  legte  man  war- 
me aromatische  Epithemata  über  den  ange- 
triebenen schmerzenden  Unterleib  und  Nach- 
mittag um  2  Uhr^  als  noch  keine  Entleerung 
erfolgte,  wurde  ein  Klystir  von  Manna  mit 
Mittelsalzeü  und  ein  warmes  Bad  genommen. 
Gegen  3  Uhr  stellte  sich  Drängen  zum  Stuhl 
und  darauf  der  Abgang  des  Klystirs  mit  eioi" 
gen  Skjbalen  begleitet,  ein,  denen  nach  4 1^ 
mehrere  Flatus  mit  gr^fser  Erleichterung  folg- 
ten. Der  noch  angetriebene  schmerzhafte  Un- 
terleib fing  zu  sinken  an,  und  weniger  em- 
pfindlich zu  werden«  Da  nun  der  Entzün- 
dungs-Zustand  glücklich  gehoben  worden  war, 
und  normale  Lebenskraft  in  dem  Darmkanal 
regbar  wurde,  so  verschwanden  auch  bald  alle 
Gefahr    drohende  und  schmerzhafte    Zufällt, 


nnd  Pillen  aus  Calomel  mit  etwas  Jalappen^ 
fViirzel  und  Gumm»  Alpes  T&gr,  xiji  Extr\ 
/.   Quass.  q.  s,  ut  f.  piL  noi  xxiv.    alle  drei 
Stunden  zu  6  Stück  gereicht,  bewirkten  Ruh^ 
und  gegen  Morgen   am    iSten   einige  Auslee- 
rungen,  die  noch  g«inz  und  leimi'cht  waren. 
In  den  Zwischenzeiten  wurden  öfters  ein  Efs- 
löfFel  von  ^.  Extract,  Aurant.  "^j,  Extract.^ 
Gramih.  liq.   Liq^  terr,  fol.    lartar.  Ta,  Z  "/• 
Liq,  oL  Sytv,  '^ij/Aq.  Menth,  pip.  Tinct.  pi^ 
per,   Tinct,  Bhei  aq.  iä  5/ß.  Elix.  stom.  temp. 
H.   5ß'   ^^^  ^^   gutem   Erfolg  gereicht,    dafir 
täglich  %  bis  3  Ausleerungen,    mit  Blut  ver- 
mischt, folgten,  worauf  der  Leib  zusammen- 
fiel und  beim  Beruhren  nicht  m6hr  schmerz-' 
te,   dafür  aber  Efslust  sammt  Schlaf  wieder- 
kehrten,  und  die  volle  Genesung  bald  folgte* 
«—  Dieser  Entzündungs- Zustand    hätte   ^hne 
Lebensgefahr  nicht  a^  Stunden  länger  andau- 
ern  dürfen,    war  aber  von  dem  im  verflosse- 
nen Jahre  erlittenen  wesentlich  darin  verschie« 
-  den,  dafs  diesmal  der  Sitz  im  Darmkanal  selbst 
aufgeschlagen,  so  wie  er  im  vergangenen  Jahre 
von  der  linken  Niere  ausging   und  ähnliche 
Zufälle,  als  heftiges  Fieber,  Brechen,  schmerz- 
haften Unterleib,  hartnäckige  Leibes -Versto- 
pfung etc.   zu  Begleitern  hatte.  —    Offenbar 
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leistete  auch  hier  das  Calqmel  mit  Opium,  wie 
überall,  wo  i^er  Sitz,  der  Entzündung  in  mein- 
'  branöscn  Gebilden  aufgeschlagen   ist,    die  er- 
ste und  vorzüglichste  Heilung.    ^        ' 

Ein  junger  Mann  von  «4  Jahren,  der  ifl 
Sept,  einen  venerischen  Tripper  mit  der  Ge* 
schwulst  des  einen  Hoden  glücklich  überstan- 
den hatte,  wurde  mit  Anfang  dieses  Monati 
mit  herumziehenden  Gliedersöhmerzen   befal- 
len,    weiche   besonders  die  Extremitäten  und 
deren  Beuge-Muskeln  beschwerten.   Alle  Mor- 
gen waren  diese  Theile  ganz  steif,   schmerz- 
haft und  zur  Bewegung,  vornämlich  zum  Aus- 
strecken, unfähig.     Ich  liefs  ihm  den  Tag  über 
Pulver  aus  Schwefelblumen,  Guajak,  Weinstein 
und  etwas  Rhabarber,    alle  Nacht  aber  eine 
oder  zwei  Dosen  !^.  Tartar,  emet.  gr,  j.   Opü 
gr.  jß.  Calomel^ß.  Sacchar.  ^ij\  M.  et- dii^. 
in  vj\  pan.  ae^,  nehmen,  worauf  seine  Hän- 
de und  Füfse  wieder  gelenkiger  wurden.   Am 
Ende    dieses  Monats   klagte    er  über  heftige 
Kopfschmerzen,  worauf  nach  Verlauf  von  a4 
Stunden    das  rechte  Auge    entzündet,    gegen 
das  Licht  empfindlich,   bald  jaber   gegen  jede 
Helle  unefhpfindKch  und   ganz  blind  wurde. 
Nach    drei  Tagen   geschah    dasselbe  an   dem, 
linken  Auge:  dasS^ehloch  war  in  beiden  sehr 
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K    erweitert,    die  Hornhaut  etwas  röthlidi    und 

2    eine  vor  ein  qder  das  andere  Auge  gehaltene 
I^rennende   Kerze   wurde    weder    nahe   noch  ' 

*"  ferne  yon  diesem  leidenden  Organe  gesehen 
noch  empfunden.  Um  nun  diese  rheumati- 
sche oder  vielmehr  syphilitische  Kopf-  und 
Augen -Entzündung  so  geschwind  als  möglich 
zu  heben,  liefs  ich  ein  grofses  Zugpflaster  in 
den  Nacken  legen,  jeden  Morgen  und  Abend 
tiefe  Fufsbäder  mit  Senfmehl   und    alle  drei 

[  Stunden  drei  Pillen' von  ^t,  Tartar.  erriet.  S^*ij* 
Calomel.  Pulif,  Cornachin.  Zk  9/\  Cämphor.  ' 
gr.vj.  Opiigr.ij.  Extr.Panchym^  Cr,^ij\  Mf. 
Pilul,  no.  LX,,  nehmen,  ferner  die  Augen  öf^ 
ters  mit  ^.  Mercur.  subl.  corr.  gr.j.  Aq.  flor^ . 
Santbuc.  ^ijj*  CarrtpJior.  gr.  iij\  Mucilag.  G, 
arabici  5ij'  Laud,  liq.  S,  3f?-  warm  bähen. 
Nach  Verlauf  von  apht  Tagen  war  der  tief- 
sitzende Kopfschmerz  ganz  gehoben  und  das 
zuerst  erblindete  rechte  Auge  gegen  die  Helle 
wieder  empfindlich,  und  so  allmählig  das  Kn- 
ke,  auch  das  Glanzlose  und  Trübe  der  durch- 
sichtigen Hornhaut  verschwand ,  die  Pupille 
zog  sich  beim  Lichtreiz  zusammen,  und  das 
Gesicht  wurde  mit  jedem  Tag  wieder  besser, 
so  daft  die  Blasenpflaster  zugeheilt  und  der 
fernere  Gebrauch  von  Arzneimitteln  überflüs- 
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sig  wurde,  weil  dieser  sonst  rüstige  Mann  mitl 
Ende  des  Jahres  zu  seinen  Verrichtungen  V7i^| 
der  vollkommen  hergestellt  war. 

y^ Husten,  Katarrhe^  Rheumatismen^  p9^ 

yydagrisehe  Anfälle,  Rothlaufe,  .Gelbsüchten 

„und  Diarrhöen  waren    auch   diesen   Monat' 

y, gewöhnliche  Krankheiten*     AuTser  dem  hatte! 

'  9>ich  zwei  MifsfäUe^  einen  zu  zwei,  den  anden 

„zu  vier  Monaten,  und  noch  immer  KeiMm- 

yjSten  und  Scharlachfieber  zu  besorgen.    Letz- 

„teres  befiel  nach  und  nach  drei  kleine  Schwe- 

'  „Stern,  Einer  Familie.    Bei  den  beiden  altern 

„verlief  die  Krankheit  ihrer  Natur  geniäfs  und 

„  ohne   besondere    Erscheinungen ;     Lei    der 

„jüngsten  sechsjährigen,  einem  von  Jugend  an 

„schwächlichen   Geschöpfe,    bildete    sich  ein 

„höchst  bösartiger,    nervöser   Charakter  aus. 

„Andauernder  heftiger  Halsschmerz  und  stille 

„Delire,    äufserste    Entkräftung,    Entzüadung 

„der  Augen  ui^d  Zusch wellung  der  Augendek- 

„kel,  Aphthen  im  Munde  und  Blutverlust  durch 

„den  Mastdarm,  waren  die  vorzüglichsten  Er- 

„ scheinungen.     So    wenig    es    auch    möglich 

„war  Arzneien,  welche  vorzüglich   aus  Virgi- 

„nian.  Schlangenwurzel,.  China  und  Kampher 

„bestanden,    ordentlich  beizubringen,    so  ge- 

„lang   es  doch   der  Natur  und  Thätigkeit  in 
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„der  dritten  Woche  einen 'Absatz  «if  den 
,,  rechten  Schenkel  zu  machen  9  und  die  all- 
„mählige'  Wiedergenesung  zu  begünstigen./ 
,^ Dieser  Abscefs  enthielt  mehrere  Tassen  fei- 
^,,ter,  das  linke  Auge  aber  fand  sich  bei  wie- 
„der  iBÖgJicher  OefFnung  der  Augen deckel  in 
„seinem   iiiiiern  üau   zerstört  und  desorgani- 

„sirt.  T-^    Ein  schon  sehr  bejahrter  Burg^s- 

# 

„mann  täuschte  mich  lange  Zeit  durch  seine 
„  angebliche  rheumatische  Gliederschmerzen , 
„bis  sich  die  syphilitische  Natur  derselben, 
„durch  heftige  Schmerzen  in  den  Knochen  zur 
„  Nachtszeit  und  einen  charakteristischen  Haut« 
„ausschlage  deutlich  bewährte.  Die  Heilung 
„wurde  nun  in  kurzer  Zeit  zu  Sjtande  ge- 
„bracht.  —  Die  Zahl  der  in  diesem  Monat 
„behandelten  Kranken  belief  sich  auf  95,  der 
„Verstorbenen  auf  zwei:  ein  alter.  64  jähriger 
„Mann,  der  dem  Trunk  sehr  ergeben  war, 
„starb  unter  allmähliger  Versiegung  des  Ver- 
„dauungs- Geschäfte«,  apoplectiscb ;  und  eine 
„36jährige  Frau,  welche  nicht  minder  mehr 
„trank,  als  si^  Bedürfnifs  hatte,  starb  wasser- 
„  süchtig, " 

December. 
Die  eigentliche  Winterkälte  trat  örst  den 
6ten  Abends  mit  Nordwind  ein,  und  mit  die« 
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ser  zuglßicli  heitere  Luft  und^  schöne  Tage 
So  hielt  es  bis  zum  i4ten  an,  worauf  lickj 
wieder  gelinde,  aber  zugleich  unangenehmel 
Witterung,  mit  Nebel,  Regen,  Schnee  imJ 
Wiiul  einstellte.  Der  diesjährige  Decemb« 
war  also  im  .Vergleich  anderer  Jahre  äulseitt 
gelinde»  Das  Barometer  war  täglich  sehr  b^ 
trächtlichen  Veränderungen  unterworfen:  die 
herrschenden  Winde  wechselten  zwischen  Ost 
und  West.       .  ** 

Höcbster  Barometerstand:        «7 'Z.     5  Lin.     5  Ddc. 
Niedrigster      —        — ^  26  —    5    —        l    — 

Mittlerer  —        —  37—0—        i    — 

Höchster  Thermometerstand :    -f    3  Gr.      6  Dec. 
Niedrigster        —        —  -^     7    ^^    5  JDec. 

Mittlerer  —        —  Gefrierpunkt  oder  o  Gr, 

Hü^lister  Hygrom^terstand :      705     Gr, 

Niedrigster         — ^         —  43^      — 

Mittlerer  —        —  670     — - 

Noch  immer  der  vorherrschende  rheuma* 
tische  und  katarrhalische  Krankheits- Genius, 
dem  ganz  am  Ende  des  Monats,  mit  mehr 
eingetretener  trockner  Khlte,  der  encziindli' 
che  folgen  zu  wollen  schien.  Wir  halten  da- 
her viele  Kranke  mit  Rothlauf ^  rheumati' 
sehen  Augenentzündangeri  und  KohKt:?i^  mit 
steifen  Hälsen^  Hüft  -  und  Glieder  -  Aeifsen 
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etc«^  zu  besuchen.  Sehr  heilsam  erwies  sich 
in  diesem  MuskuIar-Leiden  das  öftere  warme 
Sjnreiben  des  Qk  Terebimh.  ^j\  Mucilag.  Gm 
j4rahic.  5ß.  Bene  subqct.  add.  Aq.  Mentha 
pip.  Sil'.  Tinctur.  Cantharid.  ßij.  und  nach- 
heriges  Bedecken  dieser  kranken  Stellen,  mic 

's 

Flanell.  Halsweh  und  Husten  fielen  oft  yor^ 
besonders  litten  die  angehenden  und  vollen- 
deten Lungenschwlndsüchtigen  viel.  — -  Von 
der  Haut-  und  Brust- Wassersucjit,  als  Folge 
des  verwahrlosten  Scharlachs  befreite  ich  ei- 
joren  sechsjährigen  Schreiner -Jungen  und  ein 
vierjähriges  JVIetzger  -  Mädchen  glücklich.  — . 
Von  66  besoa::gten  Kranken  raubte  mir  der 
Tod  drei:  nämlich  einen  11  jährigen  ^Knaben 
am  Schfleichfieber,  als  Folge  der  Coxalgie;  ei- 
nen 49  jährigen  färstlichen  Kami;nerdiener  an 
den  Folgen  eines  fistulösen  Geschwürs;  und 
einen  a2  jährigen  Geometer  am  Typhus,  de- 
ren Krankheitsgeschichten  hier  den  SchluTs 
machen  sollen.     ^ 

Friedrick  H;  starb  am  5ten  dieses  ganz 
abgezehrt  an  der  Vereiterung  eines  langwie- 
rigen Hüftwehes,  woran  er  bereits  seit  Jahr 
und  Tag  erkrankt  lag  und  vielfrüher  schon 
nach  einem  unglücklichen  fall'  über  eine  Kel- 
lertreppe   alle    jene    Erscheinungen    an    sipb 
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» 

trug,  welche  den  aus  seiner  Hohle  hc;;raiisge-{ 
tretenen  Schenk«lbein-Kopf  zu  begleiten  pfle- 
Ijen,  Anfangs  aber  leider  nicht  beachtet  i^ur- 
den.  Vor  j  i  Monaten  brach  endlich  die  Ge- 
jsdhwulst  an  zwdi  Stellen  nach  Aufsen  auf, 
wodurch  von  nun  an  bis  an  aiein  Ende  taglidi 
wngemein  viel  Eiter  ausflofs.  In  der  Leidie 
erschienen  folgende  Zerstörungen:  Eine  gro- 
fsfi  vier  Zoll  lange  Wunde  an  der  linken 
Hüfte,  gleich  unter  dem  grofsen  Trochauter, 
eine  zweite  etwas  kleinere  am  innem  Sehen- 
kel    gegen '  das    Scrotum    zu;     eine     dritte, 

* 

noch  kleinere  gegen  das  Heiligbein  hin.  Als 
an  diesen  Abscefs  -  Stellen  die  Einschnitte  et- 
was tiefer  gemacht  wurden ,  kam  stinken- 
der Eiter,  zerstörtes  Zellgewebe  und  die 
abgetrennte ,  mifsfarbige  Muskel  -  Substanx 
des  Vastus,  Triceps  etc.  zum  Vorschein. 
Das  Ligament,  weltihes  das  Haupt-  und  den 
Hals  des  Sehenkelknochen  urpgiebt,  war  wi- 
dernatürlich dick ,  und  verdorben.  Nach 
Durchschneidung  desselben,  wurde  der  Ge- 
lenfckopf  aus  der  Pfanne  herausgenommen: 
der  Knorpel,  welcher  das  Haupt  gewöhnlich 
umkleidet,  war  ganz  verschwunden,  der  Kopf 
selbst  viel  kleiner,  als  im  natürlichen  Zustand, 
ganz  schwaFzl)raun  und  durchaus  cariös :  eben 
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SO  rauh  und  zerfressen  befiand  sich,  die  HöhliQ 
des  Acetabuli,      Am  Hals    war    dieses  linke 
Schenkelbein  moFSch,  dünne  und  durch  Bein- 
frafs   zernagt.      Die    drpi  Knochen    des  Bek- 
kens,  woraus  die  Pfanne  gebildet  wird,  waren 
gleichfalls    vom  Beinfrafs   zerstört  und    durch 
die   dritte   Wunde  konnte    man    ungehindert 
in  das  Becken  mittelst  einer  Sonde  kommen. 
Solche    fürchterliche    Verwüstungen    können 
Goxalgien  anrichten,  wenn  sie  im  ersten  Ent- 
stehen verkannt  oder  nicht  geachtet  werden« 
Mein  zweiter  Kranker  starb  am  gten  Dec, 
nachdem    er  drei  Jahre    ununterbrochen  chi- 
rurgischer Hüfsleistung,  bald  mehr,  bald  min- 
der benöthigt  war,  an  Gangrän  und  Sphacelus 
des  Periiiaei  und  der  benachbarten  Theile.   Pa- 
tient bemerkte  nämlich  nach  einem   im  Spät- 
jahr 1808  glücklich  überstandenen,    erst  Ner- 
ven -   dann   Wechsel -Fieber  in   der  Gegend 
des  Afters  grofse  Schmerzen.     Bei  vorgenom- 
mener   Untersuchung,    fand    sich   am    Mitjet- 
fleisch,    in  der  Gegend  des  Bulbus  Urethrae 
und  der  Prostata,  links  der  Raphe,  eixie  harte 
Geschwulst  von  der  Gröfse  einer  Haselnufs, 
deren   Berührung  nicht  allein,    sondern   auch 
«las  TJriniren  sehr  schmerzte.     Der  Harn  ging 
nur  absatzweise  fort;    es  wurde  die  flüchtige. 
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Salbe,  nebst  trocknen,  zertheilenden^  Kräuter-I 
säckchen,  dann  später  Kataplasmata  ans  (acoA 
la  und  Hyoscyam. :  äufserlich    aufgelegt  mi 
innerlich  Schwefelblumen  mit  Weinstein  vai\ 
Magnesia  gegeben,  weil  der  Patient  öfters  a 
Verstopfung  und   am  goldehen  Aderftulk  Ktt] 
Die  Geschwulst  öffnete  sich  hierauf  von'  selHj 
gab    aber    wenig  Eiter    und  liefs    ^afiir  eint 
merkliche  Verhärtung  zurück,    weswegen  die 
Breiumschläge  fortgesetzt  wurden»    Nach  Ver- 
lauf    von     einigen    Tagen     bemerkte     mein 
Kranker    bei    der   Stuhlausleerung    und    dem 
-  TJrinlassen,,  dafs  jedesmal  «uch  eiriige  Tropfen 
Harn  durch  diesen  Abscefs  abgingen.     Da  b« 
näherer  Untersuchung  die  Urethra  in  der  Ge- 
gend des  Bulbus  exulcerirt  und  für  nöthig  ge- 
funden wurde,  diese  Fistel- Gänge  zu   durch- 
schneiden und    zur  Heilung  ^zu    bringen,    so 
wollte  man  den  Katheter  appliciren  und  sol- 
chen   einige  Zeit   in    der   Harnröhre    lassen. 
Leider!    aber  fand  sich,    dsfs  Patient  zu   den 
Hyj^ospadien  gehörte,  deren  Eichel  nicht,  wie 
bekannt,  perfofirt  .ist  und    die  OefFnung   zur 
Harnröhre  unter  dem  Frenujo  und  der  Lacu-' 
na  Glandis  mit  Mühe   entdeckt  wurde,    weil 
sie  kaum  sichtbar  und  sehr  verengt  war.  Mit 
Einiegung    nach  .und   nach^  immer    dickerer 
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(Bougies  und;  von  Seiten  des  Patienten  mit 
,^  den  heftigsten  fast   bis   zu  Convulsion^n  stei- 

^enden  Schmerzen  wurde  endlich  ein  dünner 

"Katheter  bis  in  die  Gegend  der  Prostata,  nie 

^^ber  bis  in  die  Urint)lase^sey>st  gebracht:  im- 

;  liier vblieb  derselbe,    ^(^  wie   die  Kerzen,    am 

,  Bulbus  "derselben  stecken,  und  man  lief  Ge- 

•  .  -^  ■         . 

fahr,  eher  den  Harngang  daselbst  zu  durdi- 
bohren,  als  in  die  Blasenhöhle  zu  gelangen.  . 
Nach  bliesen  öfters,  aber  allemal  fruchtlos  wie- 
derholt^ Versuchen,  wurde  diese  Harnfistel 
nach  den  Regeln  der  Kunst  zwar  verbunden^ 
aber  nie  zur  Heilung  gebracht,  weil  bei  der 
widematiirlichen  kränklichen 'Reizbarkeit  der 
Urinwege  keine  kaustischen  Mittel  in  Verbin- 
düng  der  Bougies   angewandt  werden  kopn- 

^  ten.  Natürlich  mufsten  sich  bei  dieser  pallia-. 
tiven  Methode  und  der  lockern  Textur  des^ 
Zellgewebes  die;S^r  ergriffenen  Theile,  -der  fi- 
stulöse Schaden  mehr  verschlimmem,  als  be$- 
sern.  Im  Anfang  des  letzten  Herbstes  ging 
der  Harnausflufs  immer  sparsamer  durch  die 
Urethra,  mehr  aber  durch  die  Fistel  und  das 
Scrotum ;  aurfi  fand  ich  im  Nov.  mehrere  In- 

.filtrationen  des  Harns  in  den  scheinbar  ver- 
heilten Stellen  des  Mittelfleisches:  die  Wun- 
de gewann  immer   ein    häfslicheres  Ansehen 
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und    glich    einem   carcinom^itosen    Geschwüi^l 
mit  harten  um  sich  fressenden  Rändern,  wor- 
aus  ein    paa^-mal    beträchtliche  Verblutiinge» 
erfolgten.     Später  wurde  nicht  nur  das  ganie 
MittelHeisch  ^    sondern    auch   die    Hälfte  do 
Scroti  zerstört,  so  dafs  nun  der  Urin  nur  al- 
lein   durch   diese   gangränöse  Theile    abfloß, 
Und  kein  Tropfen  mehr  aus  der  Urethra  ab- 
ging.    Die  Inguinal-Driisen  waren  angeschwot 
len,    wovon   die  auf  der  rechten   Seite  auf- 
bradi  und  in  Gangraen  überging :  die  Gröfic 
dieses  Geschwürs  an  der  Leistendruse  war  »•' 
nes  Thalers  grofs ,    und  trug  den   Charakter 
eines  speckichten,  syphilitischen  Schadens  an 
sich.     Hiezu  geselltCL.  sich  in  den  letzten  Ta- 
gen dieses  traurigen  Seyns  noch  ein  Anthrax, 
'wodurch  bei    der    mindesten  BerLihrung   die 
Leiden  und  Kräfteverminderung  auf  das  höch- 
ste gesteigert  werden  mufsten,  bis  endlich  alle 
diese    Theile    sphacelos    und    die    gehäuften 
Qualen  dieses  nicht  mehr  zu  rettenden  Kran- 
ken, der  sich  trotz  aller  gepflogenen  Reinlich- 
keit sich  auch  noch  tüchtig  durchlag,    typhös 
geendet   wurden.     Die  Leichenöffnung  noch 
Yorzunehmen  war  in  Hinsicht  der  so  sehr  zer- 
störten und  in  Gangrän  Übergegangenen  Thei- 
le weder  räthlich  noch  belehrend  :    übrigens 
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4  würde-   dieser    F^atifent    hcJchst   wahrscheinlich  • 
._  bei  seiner  übriijens  guten  Constitution,  dui:ch 
-  die  Kunst   gerettet  worden  seyn,    wenn-  die 
^Harnröhre-  ordentlich  geformt  geweseif 'wäre  ' 
und  ihren  gewöhnlichen  'Weg  mitten    durdh 
die  Eichel  genommen  hätte. 

Meinen  dritt&n  Kranken  yerlohr  ich  am 
21*  Dec.  an  einem  wahren  Typhus  im  tasten 
Jahre  seines  Alters.  £s  hatt6  derselbe  von 
Jugend  auf  mit  rachitischen  und  später  mit 
skrophulösen  Zufällen  zu  kämpfen  :  yorziig- 
lieh  war  seit  Jahr  und  Tag  die  linke  Ohren- 
drüse  ganz  verhärtet,  sehr  angeschwollen  und  ' 
an  ein  paar  Stellen  aufgebrochen,  weswegen 
er  mich  vor  einigen  Monaten  schon  zu  Rathe 
zog.  Am  yten  Dec,  klagte  er  mir,  dafs  er 
bereits  seit  acht  Tagen  sein  Zimmer  hüte, 
grofse  Mattigkeiten,  keinen  Appetit,  vielen 
Durst,  mitunter  Schwindel,  schlaflose  Nächte 
etc.  habe;  kurz  Alles  wies  auf  höchst  herab- 
gestimmte Sensibilität  hin:  ich  gab  ihm  eine 
Gabe  Brech Wurzel,  die  nicht  einmal  Uebelkei- 
ten  machte,  nachher  Angelica,  Baldi^ian,  Ami« 
ca,  Blasenpflaster  etc. ,  und  da  am  i4tenDec.  . 
die  Betäubung,  das  stille  Phantasiren,  das  Ver-« 
drehen  der  glanzlosen  Augen,  das  Sehneil«  . 
hüpfen  etc.   statt  abzunehmen ,' sich  mehxteni 
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SO  verhielt  ich  mich  nun  minder  handdnd,! 
und  erwartete  blos  bei  dem  alleinigen  Gfr 
brauch  des  Kamphers  in  kleinen 'oft  wieder- j 
holten  Gaben,  das  exanthematische  Stadiuni, 
welches  zwar  am  i6ten  schon  mit  einem  weis* 
sen  Friesel^^usschlag  über  die  Brust  und  des 
ganzen  Unterleib  eintrat,  bis  den\aisten  währ- 
te und  dennoch  am  22sten  mit  deni  Tode 
endete.  —  Bei  den  meisten  Paulfie^em  hat 
man  es,  wie  bei  den  Masern,  depi  Scharladi 
und  andern  Haut- Ausschlags -Fiebern,  mit  ei- 
'  ner  Doppel -Krankheit,  erst  mit  dem  Fieber 
und  später  mit  dem  Exanthem  zu  thun. 

jj  Rheumatische y  katarrhalische ,   artbritU 

^ysche    und/  noch  immer   andaurende    Schar" 

^ylach-Fieber   waren    auch  in   diesem   Monat 

„gewÖhijJiche  Krankheits-Formen.     Bei  einem 

^#, jungen  Menschen,    der  sich*^  scheinbar  wohl 

„zu  ßette  legte,  sich   aber  den  Tag   über  Er- 

„hitzung  und  ^cfineller    Erkältung  aussetzte, 

„entstand    gegen   Morgen    ein    sehr    heftiger 

„Krampf  in  den  Luftröhren -Aesten  der  Lim- 

„gen,  dafs  er  besinnungslos  mit  kalten  Extre- 

„mitäten,  feden  Augenblick  zu  ersticken  schi^u 

„Schnelle  äufsereEinwärmimg und  oft  wieder- 

^,  holte    Gaben    von   Hirsdihorn  -  Liquor    mit 

„  Castor  und  thebaischer  Tinctur  in  Camillen* 

/  „The^ 
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„Thee  gereicht,  hoben  die  asthmatifichen  Be- 
„schwerdenünd  die  Geistest»  Ab  Wesenheit,  hin- 
'  „terli efsen  aber  ein  Pfeifeii  und  Rasseln  bei 
), jedem  Athemzug«  Nun  "wurden  am  nämli« 
^^^chen  Morgen  einige  Grane  Ipekakuanha  ge- 
5,  geben,  weicht  durch  dreimaliges  Erbrechen 
^^eine  ungewöhnliche  M^nge  grüne?' 'Galle  ent- 
„  femteri  und  hiemit  die  ganze  Krankheit^^Szene, 
j, ohne  weitere* Folgen  beendigten*  —  Wäre 
9,  auch  der  Lungen-  und  Haut -Krampf  blos 
9,  symptomatische  Folge  vorräthiger  Galle  ge- 
„wesen,  so  mufste  doch  zuvor  das  Symptom 
„beseitiget  werden,  um  den  Heilplan  gegen 
,,  die  Ursache  richten  zu  können;  umso  melir 
'),  aber,  da  die  beschleunigte  Gallen -^Absonde- 
„  rungeben  sowohl  Product  der  gestörten  Haut- 
9, und  Lungen-  Function  seyn  konnte. —  Ich 
„sah  einen  ähnlichen  Fall  bei  einem  andern 
„durch  Debauchen  geschwächten  jungen  Ehe- 
„mann  kurz  zuvor  tödlich  in  i8  Stunden  ablau- 
„fen,  des  durch  Klystlere,  Baldrian* Inf usum 
„und  Vesicatore  behandelt  wurde*  *—  Eine 
„junge  Dienstmagd,  welche  ich  ein  Jahr  früher 
„an  afthritischem  Fieber  zu  behandeln  hatte, 
„seitdem  aber  vollkommen  gesund  war,  ver- 
„fiel  allmählich  in  eine  religiöse  Schwärme- 
„rei.     Diese  äufseite  sich  Anfangs  durch  un«- 

Journ.  XXXV.  B.  4-  St         '  G 
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y,  gewöhnliche  Kirchen-Besuch^,  durdfi  bestäo- 
,,diges  Lesen  geistlicher  Bücher  und  oft  wieder- 
geholtes Beichten.    Letzteres  hint^ieüs  jedes- 
9,  mal  gröfsere  Gewissens^Scrupel  und  endlidi 
,, Tolles  Unvermögen,  ihre  häuslichen  Geschäfts 
,^zu  verricliten.    Sie  hatte  nun  öftere  lErschd- 
,,  nungen  von  Heiligen,  hielt  sich  für  die  Mut« 
„ter  Gottes  und  brachte,  unter  endloser  Red» 
„Seligkeit,  die  verworrensten  Begnffe  hervor. 
'  „  Hiebei  wich  der  Schlaf  immer  mehr,    indels 
,,  die  Eislust  eher  zu,  als  abnahnl«    Es  fand  sich, 
„dals  sie,  au^  religiösem  Sinn,  einen  von  Ei- 
„sendraht   im    Viereck   gepflöchtenen  Gürtel 
„(Cilicium),   auf  blosem  Leibe  trtfg,   dessen 
„jedes  Glied   acht  ^  Zoll  lange   Spitzen  ent« 
„hielt,  welche  in   die  Haut  so   eingedrungen 
„und  verwachsen  waren,  dafs  diese  Bufs-Ma- 
„schine  nur  mit   Gewalt  losgemacht   werden 
„konnte*     Da  dieses  Uebel  ursprünglich  psy- 
„chisch  war,  so  wurden  Anfangs  öfters  Besü- 
„ohe,  für  diesen  Zweck  unterriehteter  Geist« 
„hohen,  welche  sie  gern  um  sich  hatte,  ver- 
«„anstaltet    und    nebenher    die    erhöhte,    zn 
i^rege  Sensibilität  durch  innere  Mittel  he/ab- 
„zustimmen  gesucht.      Da  aber  diese    Mittel 
„ftiichtlos     blieben,,   auch     die    monatliel^e 
„Reinigung  im  Rückstand    blieb,  so    wurde 
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„nun   BIttt   abgelassen,    antiphlagistisdi  und 
„gelind  >erÖfinend  zu  Werke  gegangen*    Die» 
,^8es  Verfahren  war  von  erwUnschtem  Erfolg. 
„Die   Paro^cysmen    kamen    allmählig    seltner, 
,,die  Zwischenraum^  dauerten  länger,  es  stdIU 
„te^  sich  nach  und'  nach  etwas  Schlaf  €tin4  die 
„Patientin  fing  an  sich  wieder  zu  beschäftigen, 
„lind  die  endliche  ^y^^iederkehr  des  Mönatli-^ 
„  chen  war  das  gültigste  Resultat  der  geistigen 
„und  körperli<ihen  Genesung.  -—    Aus  dieser 
„Gesd^chte  folget  daC»  psychische  Uebel  über 
„kurz  oder  lang^  physische  zur  Folge  haben,   ' 
„mit  deren  Beseitigung  oft,    auf  indirectem, 
„  consensuellem '  Wege,  die  erste  Gruiid*Ursa^ 
„che.zugleich  gehoben  wird.  Bef  dieser  Kränk« 
„heitsgeschichte  regte  sich  lebhaft  der  Wunsch, 
„dafs  so  manche  Seelsorger  lernen  möchte, 
„uns  Aerzten,    in  Absicht  ihres  Regimes  und 
„Benehmens  gegen  Seelen -Kranke  brtiderlidi 
„die  Hand  zu  bieten,  wozu  ihnaya  das  Studium    ^ 
^,der  PastoraUMedizin  eines  Mezlers  und  Ve^ 
^yvings  zu  empfehlen  wäre*    Untet  den   ivj  , 
„in  diesem  Monate  behandelten  Kranken •ver«» 
„lohr  ich  zwei:  eine  Klosterfrau  an  der  Brust«-  .. 
„Wassersucht  und  ein  neugebohmes  Kind  am  ^ 
„Kinnbackenkrampf^  als  Folge  eines  schiefen,  ^ 
„sehr  zäckichten  Oberarm* Bruches.'' 

.Ga 
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In  diesem  Jahre  hatte  ich  in  Allem  8^5 
Kranke  zu  besorgen,  von  welchen  aa  starb^L 
Mein  Bruder  verlohr  von  i5o5  Kranken  43. 

Der  Getrauten  wurden  »811  in  unserm 
Bezirke  gezählt:     92  Paare. 

Der  Gebohmen)  Stadtamhof  nait/geredi- 
net:  643* 

Der  Begrabenen:  (aller  nun  aufser  der 
Stadt:)  738. 

Auch  in  diesem  Jahre  wurden   8S   mehr 
begraben,  als  gebohrte* 
Von  der  Geburt  bis  zum  ersten  Jahr  starben: 

Vom  Ersten  bis  zum  Fünften        *         ,  82. 

Vom  Fünften  bis  zum  Zehnten.     •  .  56. 

Vom  Zehnten  bis  zum  Zwanzigsten^      ,  16. 

Vom  Zwanzigsten  bis  zum  Dreifsigsten.  39. 

Vom  DreifsigstQn  bis  zum  Vierzigsten.  38. 

Vom  Vierzigsten  bis  zum  Fünfzigsten.  48» 

Vom  Fünfzigsten  bis  zum  Sechzigsten-  59* 

Vom  Sechzigsten  bis  Siebenzigsten,  '     .  y^ 

Vom  Siebenzigsten  bis  Achtzigsten.       .  48* 

Vom  Achtzigsten  bis  Neunzigsten.         .   .  33. 

Vom  Neunzigsten  bis  Acht  und  Neunzig.     3. 

/  - — 

728. 
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IV. 

I 

Praktische   Miszellen  : 

aus  der  Sphäre  der  akiurgisdten  Medidn. 

Von 

Hofrath  Dr,  Weinhold, 

in  Drei  den.  ' 


l)  D^s   Rluer  Astalhni  Bestätigung  der  KieferhohUn" 

Durchbohrung  des  f^erf, 
n)   Hemiotomie  und   Castratipn  mit  fiuruckiassung  des 

ffodens, 
5)  Excision  widernatürlich  gxofser  Nymphen. 

4)  DiirchschnBidung  des  Infraorbitalnerven, 

5)  Hdiltmg  eines  grofsen  ^tapkylom's^    durch  Ausscknei» 

düng  eines  Stucks, 


I. 

Des  Ritter  As salini  Bestätigung  meiner 
Kieferhöhlen 'Durchbohrung. 

Während   meines  Aufenthaltes  in  Mailand^ 
ward  mir  in  dem  Hause  d^r  Hm«  Mylius  und ' 
Aldebert  ein  junger  Mensch  von   i4  Jahrtn 
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mit  einem   ohngefahr,  ^  einet  Orange   groben 

Osteosteatom    der    rechten    Kieferhöhle    und 

Verschiebung    der    ganzen   rechten    Gesichti« 

'hälfte  vorgestellt.     Nach  gesc)iehener    Unter»' 

suchung  rieth  ich,  sich  in  diesem  schwierigen 

Falle  an  Hrn.  Scarpa  nach  Pasfia  zu  wenden. 

Allein  pach  «echs  Mone^ten,  uls  ich  aus  iVe^ 

pel    zurückkehrte,    um    meine    Reise    in    dif 

Sckweitz  anzutreten,  fand  ich  den  armep  Lei« 

denden  fast  noch  in  demselben  traurigen  Zu« 

stande.     Hr.  »Soar;?«  Jiabe  geäufsert,   erzählte 

mir  der  Vater  des  Patienten:     ^^ Krankheiten 

,  der  Gesichtshnachen  s^eri  ^le  fürchterUch^ 

sterij  Vielehe  er  kenne ^  sie  erforderten  meh- 

rentheils  die  Anwendung  des  glühenden  Ei^ 

sens^  und  gingen  dennoch  immer   Unglück* 

lieh  auSy  er  könne  sich  dieser  Kur  nicht  un^ 

terziehen» " 

Hoffnungslos  kehrten  Vater  und  Sohri  zu* 
rtick,  und  ruften  nun  nach  einiger  Zeit  Hrn. 
Monteggia  zu  Hülfe.  Dieser  nahm  dem  Kran- 
ken drei  Backenzähne  heraus  und  behandelte 
ihn  diirch  die  OeiFnungen  derselben  mit  Aetz- 
mitteln,  ohne  die  geringste  Besserung  zu  be- 
'   wirken. 

Jetzt  erfuhr  ich  von  Hrn. ^Assalini^    dafs 
er-  durch  ^ine  Uebersetzung-  die  Ideen   über 


die  Metamorphosen  der  Hyghmorshohley 
Leipz.  iSio.  niicht  nur  bereits  kennet  sond^ra 
^uch  die  völlige  Durchbohrung  mit  einer  noch 
stärkern  Nadel  ^Trephine  als  meine  a  Linien  ' 
starke  ist,  zu  unternehmen  gedächte.  Wegen 
grober  Schwäche  des  jungen  Menschen  konn« 
te  TAv*  A,  diese .  Operation  während  meiner 
Anwesenheit  nicht  unternahmen.  Aber  schon 
nach  a  Monaten  erfuhr  ich  durch  einenge-' 
fälligst  an  mich  nach  Constanz  abgelassenen 
Brief,  dafs  sie  den  glücklichsten  Erfolg  her- 
beigeführt habe.  Noch  angenehmer  abier  ward 
ich  überrascht,  als  mir  Hr.  /jf«  bei  seiner  jet^i- 
gen  Durchreise  zur  Armee,  (als  Leibwundarzt 
Sr.  Majestät  des  Vice-Königs  von  Italien,  und 
Chirurgien  en  Chef  der  italienischen  Tröippen) 
selbst  mittheilte ,  nicht  nur  die  Geschwulst^ 
sondern  auch  die  grqlse  Verschiebung  der 
Gesichtsknochen  sey  mit  Zürücklassung  einer 
kleinen  Narbe  gehoben.  "" 

Die  ganze  Krankengeschichte,  so  wie  ei- 
nige nothwendige  Abweichungen  währetid  des 
ganzen  Verfahrens  behält  er  sich  vor,  dem 
ärztlichen  Publikum  nächstens  -selbst  mitzu- 
theilen. 
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Es  war  mit'  angenehm,  Hm,  A.  wälzend 
seines  14  tn^^igen  Aufenthaltes  hieselbst,  bei 
einigen  der  fölgeiiden  Fälle,  mich  als  Rathge- 
her  und  Freund  begleiten  zu  sehen,  iMoi- 
torz^'^  schöne  Hüspitaler,  so  wie  die  «glänzen« 
'  d^Ä  Museen  yon  Florenz^  Bologna  lind  JPo- 
.  iiia  konnte  er  hier  freilich  nicht  finden ;  aber 
er  ist  von  un^  geschieden  mit  einer  Achtung 
für  einzelne  Männer,  wie  sie  ihrem  Flei&e, 
ihren  Talenten,  ihrer  CoHegialität  und  Urba- 
nität unter  sich  wohl  gebühret,  ''solltien  aud 
ihre  Namen  dem  litterärischen  Publikum  nidit 
t)ft  genannt,  ja  manchen  nur  wenig  bekannt 
sejn, 

■  *    .  • 

■   Herniocomie  und  CasCraUori  mit  ZurücUcs^ 

9ung  des  Hodens^ 

Hr.  J.  F,  Zech^  Si  Jahr  alt,  ehemals  Koch 
in  herrschaftli/:hen  Diensten,  ward  am  sasten 
April  dieses  J,  von  einer  Einklemmung  eines 
veralteten  Leistenbruches  rechterseits,  und  den 
,  4^en  und  5ten  Tag  hierauf  mit  Kotherbrecheo, 
unter  grofsen  Schmerzen  des  Unterleibes,  mit 
Fieber,  abwechselnden  Delirien  u.  «•  w.  be- 
fallen» 

Sein   Medikus,   der  K.  S.  Polizeiarzt  Hr. 
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3  JDr:  Heffngf  hätte  während  dieser  Zeit  ^it 
.  Beihülfe  eines  Wundarztes  alles  gegen  die  In« ' 
.  carceration' gethan,  was  bis  jetzt  innerhalb  der, 
Gränzen  der  Kuhst  liegt,'  aber  weder  durch 
innere  und  auTsere  Mittel,  noch  durch  Bäder^ 
Fomentationen ,  T^baksklystire  und  die  wie^ 
derholte  Taxis  dieselbe, hebei^  kennen. 

Den  5ten  Tag  der  Einklemmung,  gegen 
.  Abend,  als  endlich  alle  Zufälle  auf  das  höch-^ 
ste  gest;iegen  waren,  entschloß  sich  der  Kran«* 
ke  zur.  Operation,  die  pir  wegen  ihrer  be^; 
deutenden  Nüancirungen  immer  als  eine  der 
interjsssantesten,  ja  oft  als  ein  wahrer  Proteus 
Torgekommen  ist«  Der  Hr,  .Stabs  *:  Medikus 
Dr.  Neumann  war  Zeuge,  als  ich  bei  einer 
66  jährigen  Frau,  welcher  ich,  einen  Crural- 
bruch  operirte,  ganz  auTserh^^b  der  Incarcera« 
tionssphäre  der  eingeklemmten  Parthien  ein 
Loch  ohne  Gangrän  entstanden,  in  dem  vor« 
getretenen  Ileum  fand,  das  nach  Hns.erer  An- 
sieht  nur  durch  rohe  Anwendung  der  Taxis 
entstanden  seyn  konnte  ^    ' . 

Hr,  Dr,  Ono  d,  ä,y  so  wie  Hr,  Dn  Xw* 

cheritz  d,  j\  waren  dabei,  als  mir  während 
der  Operation  eines  Scrotalbruches,  eine  Du- 
plicatur  des  sehr  grofsen  Wohl  "3o  Jahr  exi- 


ktirenden  Bruchsacket,  nicht  wenig  sa  sdiaf« 
fen  machte« 

So  zeigte  sich  denn  auch  dieses  mal  em 
Umstand,  auf  den  ich  nicht  gerechnet  hatten' 
und  welcher  zur  Hemiotomie  noch    die  Ci* 
.  stration  gesellte.    Nach  EröHnung  der  äufiien 
Bedeckungen  und  des  Bruchsackes,  trat  näm- 
lich eine   handbreite  und   fast  4   Zoll    länge 
mifsfarbige   Netzparthie   ror,    welche    wegen 
grofser  Mürbigkeit  unter  den  Fingern  zerriCi. 
Nachdem  nun  der  Bauchring  wie  gewöhnlich^ 
durchschnitten  und   mit  der.  Zurückbringuiig 
dieser  Netzparthie  der  Anfang  gemacht  wer- 
den sollte,   fand  sich,   da^s  der  Saamenstrang 
innig  und  weit  hinauf  mit  derselben  verwebt 
$ej.     Um  nun  vorerst  Raum  zu  bekommen, 
schob  ich  die  unterhalb   des  Netzes  ausgetre- 
tene  Darmparthie   in   den   Unterleib    zurück 
und  untersuchte  von  neue^i»  wie  weit  Netz 
und  Saamenstrang   adhärirten,    konnte   aber 
das  Ende  dieser' Verbindung  nicht  erreichen. 
Ungeachtet  wir  in  Gegenwart .  des   Kranken 
in  einer  ihm  nicht  bekannten  Sprache  rede- 
ten, .so  hatte  er  aus  dem  Wort6   Castratio 
dodi  hinlänglich  vernommen,    was  vorgehen 
sollte,^ und  er  bat  sehnlich  um  baldige  Been^ 
digung  der  Operation«     Ich  b^erechnete  das 


ünkea  der  Kräfte  des  Kranken,  sähe  den  noch 
inausgeschälten  grolsen  Hoden  vor  mir,  und 
mtschlols  mich,  um  alles  abzukürzen  und 
Schmerzen  zu  ersparen,  nach  dem  Beispiele  mei« 
les  Lehrers  JÜubois,  den  Saamenstrang^  zwar 
durchzuschneiden,  aber  jedoch  den  Hoden  zu- 
rück, und  der  darauf  eintretenden  Uebermacht 
der  Resorption  zu  überlassen« 

.  Von^  denen,  die  den'  coupirten,  zurück- 
gelassenen, gesunden,  also  nicht  ausgear^ 
teten  Hoden,'  als  einen  fremden  Körper  an- 
sehen, Entzündung,  Eiterung  und  Brand  be- 
fürchten, können  mir  wohl  Objectionen  ge- 
macht werden,  die  sich  aber  auch  dieses  mal 
in  der  Erfahrung  nicht  bestätiget  haben.  So- 
wohl der  Hr.  Prof.  Assalini^  als  der  Hr.  Hofr. 
Rosenmüller  gaben  mir  zu:  dafs  der  Testi* 
kel  wegen  einiger  kleinen  ernährenden  Sei* 
tengefä/se  unbedingt  als  ein  fremder  Kor^ 
per  nicht  betrachtet  werden  konne^ 

Denn  bis  zum  lotenTagc  war  die  grolse 
Schnittwunde  gröfstentheils  durch  Reunion  mit 
einfachen  Heftpflastern  vereiniget;  den  aSten 
^ag  löste  sich  die  Ligatur  der  Arterie  des 
Saamen^tranges;  den  lösten  Tag  schlofs  sich 
der  Kanal,  den  diese  Ligatur  hinterlassen  hat^ 
te,  und  von  da   an  ging  der  Pati^l:  täglich 


I      ' 


^ 


X 
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aus,  und  bis  zu  Ende  der  Steil  Woche 
■  die  Resorption  so   Übermächtig  auf  den  EM  i 
den  gewirkt,  dafs^er  nur.  wie  ein  kleiner 

§ 

schrunipfter   Körper    anzufühlen   war« 
entarteten  scirrhösen  Testikel,   der   sich  w 
achwer  aufsaijgen  liefse^  würde  ich  indels 
Sicherheit  wegen  zugleich  mit  ausgeschält  ti* 
ben, 

5, 

Excislon  widernatürlich  grofser  Nymphen, 
Die  Polizeikranke  Chrisdane  Ei^  X— i 
ä6  Jahr  alt,  ward  von  einigen  jungen  Leut« 
eines  Tages  gewaltsam  niedergeworfen  uol 
an  ihrem  Schaamtheilen  besichtiget,  weil  sit 
in  den  Ruf  einer  renerischen  Person  gekom* 
men  w.tr. 

Da  der  ganze  Vorfall  gerichtlich  satisfe- 
cirt  werde]^  sollte,  so  mufste  sich  diese  Per- 
son einer  ärztlichen  Untersuchung  uhterwe^ 
fen,  bei  welcher,  aufser  dem  Polizei-Arzte  des 
Districts,  Hrn.  Dr.  Herin^^  einem  Wundarzte 
und  mir,  auch -Hr.  Prof.  Assalini  und  sein 
Aide-Ghirurgien  Vezanoui  zugezogen  war. 
Wir  erkannten  insgesammt  eine  aufserordent« 
liehe  V^prlängerung  beider  inneren  Schaamlef- 
zen,  v^'dche  nach  unten  steatomatös  aufge- 
trieben  waren.      Die  rechte   ragte   besonders 


*^«il;    hervor  und  glich  einem  grolsen  Trut- 
Siahnskamme. 

ES 

Hier  bestätigte  sich  also,  was  Bruce  und 
Brown  in   ihreri   Reisen  in   «S;^'^^^''^    EgypUn 

"und  Abyssitiien  so  oft  angeführt  Jiaben,  und 
was  Faillant  an  den  Kafferihnen  für  eine 
natürliche    Schürze    der    weiblichen    Schaam- 

"theile  ansähe:  die  aufserordentliche  Ver-, 
länger\ing  der  Nymphen  durch  ein  Natur- 
spiel, welcher  die  Sdavenhändler  des  Orients 
durch  eine  Art  von  Beschneidüng  begegnen, 
ehe  %ie  ihre  lieblichen  Handelsartikel  in  die 
Harem^  der  dasigen  Grofsen  abliefern,  und 
die  sich  bei  einer  Menschenrace  orientalischen 
Abstammes  den  Jüdinnen  im  Occident  imtoer 
noch  häufig  finden  solL 

Ich  schlug  dem  Mädchen  eine  ähnliche 
Operation  vor  und  sie  ward  den  ^teji  May 
d.  J.  in  Gegenwart  genannter  Herren  folgen« 
derrhafsen  ausgeführt« 

Nachdem  die  Person  in  eine  gehörige 
Lage  gebracht  war,  zog  ich  vorerst  die  rechte 
•  Nymphe  an,  und  trennte  nun  dieselbe  mittelst 
eines  schmalen  Bistouris  mit  sehr  kleinen 
Schnitten  von  oben  herab,  da  grofse  Schnitte 
an    diesen   zarten  Theilen   nicht    auszuhalten 
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find  und  schon  das  Anziehen  der  Blutigel 
daselbst  leicht  Convulsionen  erregt,  fafste  nia 
den  Körper  des  fast  eines  Hühnereies  gröfseo 
Steatomsi  ging  mit  dem  Messer  unter  dem-| 
selben  hiiiweg  zur  Hnken  Nymphe  über,  und 
trennte  den  nach  unten  am  meisten  verlän- 
gerten Theil  ebepfalls  ab,  so  dafs  dieselbes 
und  das  Steatom  in  einem  Stück,  abgesondert 
war. ,  Die  Patientin  zuckte  einigemal  mit  clen 
Schenkeln  krampfhaft  zusammen,  klagte  aber 
nur  dann  erst  über  bedeutende  Schmerzen^ 
als  zur  Stillung  der  !^lutung  Thedens  verdünii- 
tes  Wundwasser  an  die  verletzten  Theile  ge- 
bracht wurde.  * 

Nachdem  dieselbe  gestillet,  ward  die 
Kranke  mittejst  eines  konischen,  auf  einer 
T  Binde  befestigten'Schwamms  verbunden,  der 
mit  genanntem  Wundwasser  öfters  befeuchtet 
ward.  Nach  8  Tagen  begannen  die  Ränder 
der  neuen  Lefzen  durch  die  Eiterung  zu  hei- 
len, und  wir  hatten  von  der  Zeit  an  Mühe, 
die  Verwachsung  zu  verhüten.  Indefs  gelang 
es  uns  durch  breite,  mit  austrocknenden  Sul)- 
stanzen  bestrichene  Plumaceaux  dieselbe  ganz- 
lieh  zu  verhüten,  besonders  da  kein  Hymen 
mehr  im  Wege  war,  welches  die  Einbringung 
derselben    hätte,  efsdiwerea  können.     Nach 


•.\ 
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-irei  Wochen  ward  die  Kranke  geheih  enäat- 


M  4. 

ß  Durchschneidung  des  Infraorbitalnerven. 

^        Wie  selbst  die  stärkste  Bäuex^natur,  durch 
Ipliysische  Eindrücke  und  äufsere  Einflüsse  zu« 
^eich,  wie  Schreck  und  Erkältung  erschüttert 
'werden  konne^  sehen  wir  an  dem  28jährigen 
Johann  Gottlieb    Taggeselle j  Bau<ergutsbesit- 
zer  zu  Grobem  bei  Meifsen.     Dieser  Mann 
von  der  stärksten  Constitution,  sähe  f  or  4  Jah- 
rerf  gesund  und  wohl  der  Hinrichtung  von  6 
'Räubern  zu;  das  Schauerliche  dieser  tragischen 
Scene    ergriff   ihn    nun    sogleich    dermafsen,    . 
dafs  er  auf  der  Stelle   eine  Mattigkeit  seines 
ganzen   Körpers  verspji^te,    und    er    nur  mit 
vieler  Mühe  bei  kalter  Luft  in  seinen  i§  Stun- 
de entfernten  Wohnort  zu  Hause  2u   gehen 
vermo6hte. 

Den  Abend  desselbenTages  begann  aber 
ein  so  heftiger  Gesichtsschmerz  in  seiner  rech- 
ten Wange  zu  wUthen,  der  von  da  an  ihm 
£ast  Tag  und  Nacht  keine  Ruhe  liefs,  und  wel- 
cher seit  4  Jahren  keinem  innern  und  äufsern 
Mittel  wich. 

Aus  den  Recepten  mehrerer  Aerzte  war 


«u  «eheii>  dafs  der  Arsenik,  die  B^ad 
das  Opiu^,  das  Kirschlorbeerwasser  und 
schiedene  Quecksilberpräparate  vergeblidi 
braucht  worden  waren.  Chirurgisch  hatte 
alle  Zähne  der  leidenden  Seite  hergeben, 
sehen  Wange  und  dem  rechten  Nasenflä| 
lange  eine  Fontanelle  tragen  und  mehrere E» 
schnitte  in  das  Zahnfleisch  aushalten  tnüss^ 
weil  der  Schmerz  besonders  im  Oberkiefl 
gewiithet  zu  haben  schien* 

Nach  gehöriger  Prüfung  des   ^mz^n  S* 
^us,  durchschnitt  ich  ihm  nach  yiaighton'sVik 
nier  den  Nen^us  infräorbitalis  gleich  bei  sei» 
nem  Austritte  am  Foramen   nach   schief  ab- 
wärts vom  iflnern  Augenwinkel,    und   radirlB 
mit   dem   schmalen  spitzen  Bistouri   so  laiig« 
auf  der  rauhen  Knochenfläche,  als  der  Kranke 
durch  seiö  Geschrei  noch  hefüge  Schmerzen 
verrieth,  und  so  wie  diese  nachliersen,  erkal- 
teten auch  die  weichen  Theile,   Wange  und 
Nasenflügel  verloren  ihren   Turgor  ajüalis  so 
^schnell  und   augenscheinlich,    dafs   selbst  der 
Kranke  diese  Veränderung  bemerkte    und  zu 
verstehen  gab,    seine  Wange  fühl^  sich  wie 
pelzig  an. 

Derselbe  Schmerz  kehrte  nun  nicht  wie- 
der;   allein  den  3ten  Tag  gegen  Abend  fand 

ich 


\ 
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^ich   den  Kranken   zagend  und  weinend   auf 

•enieni  Lager,  mir  mit  meinem  Zeigefinger  ei« 

Ben  Umkreis  im  Gesicht  und  Hals  beschreib 

iiendy  wo  er  wieder  auszubrechen  drohe,  tmd 

sich  auf  benachbarte  Netvenstämme  gelagert 

SU  haben  schien.  "" 

i 

Da/eine  antirheumatische  Pillenraasse  dem 
<  • 

Kranken  also  gar  keine  Erleichterung  rer^ 
•chafit  hatte,  so  suchte  ich  durch  schnell  auf 
einander  folgende  Gaben  des  Calomels  einen 
leichten  Ptyalismus  zu  erregen,  um  den  An« 
g;rifiPen  der  rheumatischen  AiFection  auf  das 
Neurilem  ei^e  Diversion  zu  machen  und  den 
Einreibungen  von  Opium  mit  Cajeputol  Zeit 
SU  yerschaffen,  dessen  hohe  Empfindlichkeit 
abzustumpfen*  Alle  3  Stunden  ward  nun  Ge-' 
sieht,  Hals  und  Hinterhaupt  mit  dieser  Mi- 
achung  eingerieben  und  in  den  Zwischenzeit 
ten  Bechhollen's  Pflaster  getragen.  Dabei 
durfte  der  Kranke  nicht  im  Zimmer  bleiben, 
iondern  mufste  warm  bekleidet  kleine  Spä- 
^ergänge  machen,  um  sich  nach  und  nacih  an 
die  Einflüsse  des  Elements  zu  gewöhnen,  dem 
er  sich  als  Ackersmann  TorzUglich  täglich  aus- 
zusetzen hatte» 

Und  so  Yerschwanden  in  i4  Tagen  alle. 
Spuren  dieses  nerrösen  Rheumatismus,  ja  die 
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Kräfte  dei  Kraben  nahmen  ao  xu^    dilsa 

r  I 

dieses  Frühjahr  nach  4  Jahren  ziim  ersten  ni| 
seine  Felder  selbst  bestellte.  '  > 

^  Dieser  Fall  giebt  wiederum  den  B< 
d^fs  alle  Chirurgie  ohne  das  Eingreifen  dsl 
eigentlichen  Medidn  eine  blos  handweriLen^ 
isty  ja  dals  es  im  bessern  Sinne  nur  eine  Heü-j 
künde  giebt« 

Sömmering*s  Vorschlag  nicht  den  Nerw^ 
sondern  die  Blutgefäfse,  welche  zu  ihm  fah- 
ren» zu  durchschneiden ,  dürfte  also  auch  al- 
lein den  heilenden  Erfolg  nicht  herbeifiihrai^ 
welchen  et  davon  erwartet 

Beseitigung  eines  großen  Jiornhaut^Staphf* 
loms  durch  Aiuschneidung  eines  Stücks. 

Scarpa  imd  Beer  heilen  bekanntlich  das 

« 

Staphyloma  totale  croneae  durch  das  Weg- 
schneiden der  alienirten  Hornhaut  nahe  an 
ihrer  Base/  von  wo  aus  sich  eine  neue  plan« 
convexe  Membran  bildet »  die  ziemlich  wohl 
aussehend  vernarbt« 

In  Gegenwart  des  Hrn.  Reg.  Ghir,  Sch^n* 
kel  und  melu'erer  andern  Chirurgen  habe  ich 
diese  Operation  am  rechten  Auge  eines  4  jäh- 
rigen unruhigen  Knaben,  so  wie  späterhin  an 
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einem  5  jährigen  Mädchen  mit  Glück  gemacht, 
und  beidemal  das  Ste;  Segment  des  Augapfels 
so  regelmäfsig  abgetrennt,  dafs  die  in  Wein- 
geist  aufbewahrten  Staphylome  kleinen  ver- 
tie£t6n  Potcelknschälchen  gleichen. 

Hrn.  Langenbßck  niag  es  inzwischen  bei 
ganz  unbändigen  Kindern,  wie  mir  in  unten- 
stehendem Falle  gegangen  seyn,  weil  er  in  ; 
den  Gon.  gel.  Anz.  bemerkt:  dafs  schon  die 
Ausschneidung  eines  Stückes  zur  völligen  Her- 
stellung hinreiche.  Ich  reducire  dieses  we- 
.  nig^tens  auf  ein  grofses  Stuck,  wie  folgt,  wjeil 
die  lederartige  staphjrlomatöse  Hornhaut  sehr 
zu  luxuriösen  Productionen  geneigt  ist. 

Der  10  jährige  Sohn  des  Hm.  Jähnigen 
aus  Gr.  Hayn  war  bereits  9  Monat  von  ei-^ 
nem  andern  Augenarzte .  an  einem  solchen 
Hornhautstaphylome  ohne  Herbeiführung  ei- 
niger Besserung  behandelt  wotden.  Anch  un- 
ser Hr.  Gen.  Stabs -Chir.  Dr.  Ohle  hatte  sei- 
.nen  guten  Rath  eftheilet,  ohne  dafs  ,er  viel- 
leicht befolgt  worden  ist« 

Der  Vater  des  Knaben  verlangte  endlich 
^ine  entscheidende  Operation  ^  nur  fürchtete 
er  mit  Recht  die  unbändige  'Wildheit  des- 
jelbeiu  ^  Mit  Assisten^s  der  Hm*  Pensionair- 

Ha* 


Chirurgen  Gerstecker  y  Krebs  und  Sigemuni^ 
•o  wie  des  Hm.  Bau-Chir,  Albert i  unternda 
ich  sie  äennoch« 

Kaum  war  das  Staphjtommetser  in  & 
barte  Masse  gesenkt,  und  die  untere  Halfii 
derselben  gehörig  losgetrennt,  als  der  sdr 
starke  Knabe  mit  auTserordentlicher  Kraft  tidi 
loszuwinden  strebte,  und  es  daher  sehr  tid 
Mühe  kostete,  zum  zweiten  Acte  der  Opea^ 
tio^i  zur  Loslösung  der  obern  Hälfte  mitteltf 
einer  feinen  Cawpersctten  Scheere  zu  gelaa- 
gen;  ja  als  ich  dasselbe  endlich  gefafst  mi 
eben  im  Begriff  war  es  von  seiner  Grundfli- 
che  zu  trennen,  vereitelte  der  Knabe  durck 
einen  starken  Stofs  beinahe  die  ganze  Open« 
tion;,denn  als  wir  das  losgelöste  Stück  besi- 
hen,  war  es  nur  ein  aus  der  Spitze  des  Sta^ 
phyloms  ausgeschnittenes  Dreieck,  ohngefähi 
4  Par.  Quadratlinien  im  Flächeninhalt,  audi 
hatte  der  das  obere  Augenlied  haltende  Ge- 
hülfe nicht  verhindern  können,  da(s  während 
jenes  Ruckes  irine  Finger  auf  den  geöffneten 
Bulbus  gewirkt,  so  dafs  nicht  nur  die  Krjstal« 
linse,  sondern  auch  ein  beträchtliclier  Theil 
des  Glaskörpers  herausgedrückt  war. 

Ich  tnufste  das  Ange  nun  geschlossen  hal« 
ten,  und  erwartete  unter  solchen  Umitände» 


guten  Ausgang.  Die  folgende  Ntdit 
war  der  Patient  iinruhig  gewesen;  demunge« 
achtet  zeigte  sich  den  Sten  Tag  der  Bulbua 
gefiillt,  die  Ränder  der  dreieckigen  Oefinung^ 
hatten  ein  weifslich  eitrigtes  Ansehen«    , 

Den  5ten  Tag  brach  eine  wahre  Scabfes 
humida  über  den  ganzen  v  Leib  des  JCnaben 
aus  und  was  ich  fürchtete  >  Afterproduction 
im  Auge  zeigte  sich  den  yten  Tag  so  wu- 
chernd^ dafs  sie  schon  den  gten  Tag  wie  ein 
kleines  3äumchen  zwischen  den  Augenlie'dern 
hervor]|;:agte.  Der  grofsen  antipsorischen  Kraft 
des  Schwefels  mufs  ich  die  Rettung  dieses 
Auges  verdanken ;  es  vergingen  zwar  vier  Ta« 
ge,  ebener  sich  durch  Darmkanal,  die  Chjlus« 
bilduug  und  den  Prozefs  der  Hämatose  bis  in 
die  Sphäre  seines  eigentlichen  Eingreifens 
durchzuarbeiten  vermochte,  aber  dann  zeigte 
er  auch  etwas,  was  kein  Aetzmittel  äufserlick 
vermocht  hatte,  ein  Absterben  jener  Afterpro- 
duction  in  ihrer  /Wurzel  und  in  den  folgen- 
den Tagen  ein  reines  Abheilen  des  Ausschla-^ 
get  selbst,  durch  seine  wohkhätige  innere 
Wirkung.  , 

Der  Bulbus  hatte  nach  3  Wochen  seine 
natürliche  Grölse  angehommen,  die  Seckigte 
OeHnung  war  glatt  zugeheilt,  uüd  aufser  dem 


perlmutterardgen  Ansehen  des  Auges  der  fer* 
nern  Ausartung  vorgebeugt.  *) 

*)  ( Nacbtcjirirt.    Die    erste  Fortsetzung  meiner   Fri^-  , 
i]>ente  2U  einer  künftigen   Theorie    der  Einwirkunf 
yerscbiedenerv  Arxneistoffe  auf  die  belebte  tbi^riich« 
Materie,  dürfte  in  dieser  Zeitschrift  nächstens  fol- 
gen.)    . 
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V.  • 

;r  Glücklich  verlaufene  B.ose 

^  ■       ■      •  , 

eines  neugebornen  Kindes» 

Von  . 

Dr.  Lützelberger, 

H.  S.  H.  Hofrath  und  Leibarct  «it  HildborghauieH, 


JLJa  die  Hose  der  neugebornen  Kinder  im- 
mer noch  unter  diejenigen  Kinderkrankheiten 
gerechnet  werden  muls,  die  durch  ihre  Bös- 
artigkeit sowohl,  als  durch  das  Dunkel,  .  das 
noch  immer  das  Wesentliche  ihrer  Ursache 
begründet,  dem  handelnden  Arzt  die  gröfsten 
Schwierigkeiten  entgegensetzet,  so  dafs  seine 
angestrengtesten  Bemühungen  nur  selten  mit 
einem  glücklichen  Ausgang  gekrönt  werden; 
so  ist  wohl  jeder,  auch  geringe  Beitrag,  der 
entweder  das  Wesen  der  Krankheit,  ihre  ver- 
anlassende Momente,  ihren  Gang  und  Verlauf, 
oder  deren  Behandlung  mehr  aufzuklären  be- 
zweckt, nicht  ohne  Nutzen,  um  wenigstens  für 
die  Zukunft  durch  Zusammenstellung  und  Yer- 
gleichung  mehrerer  Beobachtungen  und  deren 
verschiedenen  Behandlungen,  nach  und  nach 
bedeutendere  Resultate  für  die  Begründung 
eines  glücklichen  Heilverfahrens  einer  so  ge- 
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fahrlichen  tind  bisher  £ast  immer   todlidi  ab* 
gelaufenen  Kinderkrankheit  zu  gewianeo. 

Ich  glaube  daher,  dafs  dieser  kleine  Bei- 
trag in  der  Reihe  von  schätzbaren  Beobadh 
tungen  über  diese  Krankheit,  und  deren  y0- 
schiedenen  Behandlung«  immer  auch  eine  A 
here  Beherzigung  verdiene,  und  will  deshalb 
den  Fall  ganz  so  einfach  erzählen^  Wie  ich  ikl 
gefunden. 

Frau  M.«.  war  von  einem  gesunden  sttt* 
,  ken  Mädchen  leicht  entbunden  v^orden.  Die 
Mutter  befand  sich  sehr  wohl,  hatte  viele  mi 
gute  Milch,  und  stillte  selbst.  Aufser  der  Mut- 
termilch bekam  das  Kind  tätlich  noch  zw«* 
mal  einen  dünnen  Zwiebapkbrei.  So  ndus 
das  Kind  täglich  mehr  zu,  und  man  koimtt 
von  seiner  Geburt  an  bis  zum  ^sten  Ti« 
seines  Thebens  nicht  die  geringste  Kränklich- 
keit an  ihm  bemerken.  Der  Abgang  des  Kind- 
pechs  war  bald  nach  seiner  Geburt  durch  lUuH 
barber- Säftchen  und  Klystire  befördert  wor- 
den, und  die  nachfolgenden  Ausleerungen  wa- 
ren ordentlich  und. gewöhnlich  gelb;  übrigeos 
würde  es  äufserst  reinlich  gehalten. 

Am  genannten  Tage  wurde  es  bei  hei- 
terem und  schönem  Wetter  in  die  freie  Luft 
getragen,  muls  dabei  aber  dennoch  einer  Er- 
kältung ausgesetzt  worden  sejn;  denn  bald 
nach  seiner  Zurückkunft  fing  es  an  unruhig 
zu  werden,  zu  schreien,  die  Brust  zu  versa- 
gen, und  Hitze  zu  bekommen.  Gegen  Abend 
erfolgte  Diarrhöe  von  grün  aussehender  Far* 
be,  und  die  Nacht  wurde  sehr  unruhig  zuge- 
bracht. Dieser  Ursachen  wegen  wurde  icl: 
am  anderen  Tage  gerufen.  Bei  meiner  An- 
kunft fand  ich  die  kleine  Kranke  aufgewifc 
kelt  in  ihrem  Bette  schreiend  liegen.     Da  icl 
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näher  hinzutrat,  und  eben  den  Unterleib  der 
kleinen  Kranken  untersuchen  und  befühlen 
wollte,  bemerkte  ich  auf  der  linken  Seite  eine 
ohngefahr  zwei  Finger  breite  vom  motu,  2/e- 
ner.  an  nach  der  Weiche  bis  nahe,  an  das 
Rückgrat  hin  sich  ziehende»  gegen  den  Sehen« 
kel  herab  sich  ^ber  mehr  ausbreitende ,  hart 
anzufühlende,  begrenzte  dunkle Köthe,  die  beim 
Druck  des  Fingers  eine  weise,  sith  aber  bald 
wieder  färbende  Stelle  machte. 

Die  kleine  Kranke  schien  zwar  beim  Druck 
des  Fingers  auf  dieser  Stelle  keinen  b)eson« 
dem  merklichen  Schmerz  zu  äufsem,  war  aber 
im  Ganzen  sehr  leidend,  matt,  strampfte  stark 
mit  den  FUfsen,  und  hatte  leichte  Zuckungen 
über  den  ganzen  Körper;  der  Athen!  war 
schnell  und  ächzend,  die  Augen  waren  matt 
und  starr,  der  Unterleib  fest  und  gespannt. 
Ich  machte  die  Eltern  auf  diese  circumscrioto 
Röthe  aufmerksam,  welche  die  Mutter  selost 
auchxschon,  aber  erst  diesen  Morgen  Bemerkt^ 
und  für  Folge  des  Nafsliegens  des  Kindes  die« 
se  Nacht  hindurch  gehalten  hattd,  verbarg  auch 
meine  Besorgnisse  deshalb. gar  nicht,  sondern« 
tagte  ihnen  yielmehr,  dafs  dies  die  Rose  neu- 
geborner  Kinder,  eine  immer  sehr  gefährliche 
Kinderkrankheit,  sey.  ^ 

Da  das  Kind  an  Krämpfen  und  allgemei- 
nen Zuckungen  überhaupt  litt^  so  verord- 
nete ich :  ^t.  Rad.  Feder,  m.  Zj\  m.  f.  jiqu^ 
feri^.ebuL  Cd.  ^yß.  adm.  Flor.Zinc.gr^  iij. 
Syr.  Diacod.  ^j\  M.  D.  S.  alle  Stunden  ei* 
nen  starken  Theeloffel  voll  zu  geben  ^  und 
liefs  dabei  äufserlich  über  die  erysipelatöse 
Entzündung  einen  trocknen  Umschlag  aus  Cha- 
millen,  PfefFermünz,  Waizenkleien  und  Kam- 
pher, in  licinwand  genähet,  machen,  und  früh 


JAS 


und  Abends  ein'  KIjstir  yon  flor.  Cham,  und 
Oe)  geben. 

Zweiter  Tag.  Die  Nacht  hatte  die  kleide 
ICranke  äufserst  unruhig  hingebracht,  nicht  ge- 
schlafen, viel  geschrieen,  aber  die  Brust  nidit 
genommen»  Die  erysipelatöse  Röthe  und  Ent- 
zündung hatte  sich  sowohl  über  den  Schen- 
;kel  weiter  herunter,  als  auch  nach  hinten  mehr 
verbreitet,  und  war  selbst  über  das  Heiligbem 
weg  nach  der  rechten  Seite  herüber  gelaufen. 
Die  gestrigen  Verordnungen  wurden  fortge- 
setzt. 

Dritter  Tag.  Die}  Entzündung  des  rorigen 
Tages  war,  braunroth  von  Farbe,  die  gestrige 
Härte  derselben  war  aber  weniger,  mehr  weidi 
und  ödemat^is  gew:ordcn,  und  hie  und  da  schie- 
nen sich  auf  solcher  kleine  'Bläschen   bilden 
und  erheben  zU  wollen.     Das  Rind  verrieth 
überhaupt  durch  vieles,  aber  mattes  Schreien 
und    anhaltendes    Aechzen,     dafs    es    heftige 
Schmerzen  leiden  müsse.  Die  Zuckungen  über 
den  ganzen  Körper  hatten  sich   vermehrt,  es 
waren  mehrere  übelriechende  schaumige  wäfs- 
rige  Stühle  erfolgt.      Da  nun  hier  der  nahe 
Uebergang  in  Brand,    so  wie  überhaupt  die 
grofse  Gefahr   gar  nicht   zu  verkennen  war, 
so  liefs  ich  sogleich  auf  die  entzündeten  Stel- 
len warme  Umschläge  von  einem  Absud  von 
Gort.  Hippocast.  mit  Kampher  machen,  und 
dabei  abwechselnd  mit  der  verordneten  Mix- 
tur noch  folgende  Pulver  nehmen:  R.  Mosch, 
Orient,  gr.  ij\  Sacch.  ^Ib.  gr.  xij.  M.  F.  puli^, 
D.  ad  Chart,  dispens.  tal.  dos.  Nr.  4.  *S-  -<^ä- 
wechselnd  mit  der  Mi^ttur  in  Zimmtwasser 
einzuflofsen. 

Vierter  Tag.  Die  Nacht  war  sehr  schlimm 
hingegangen,  das  Kind. hatte  gar  nicht  geschla- 
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fen,  beständig  geschrieen  und  viel  Schmerz 
verrathen.  Die  braunrothe  Entzündung  des 
vorigen  Tages  hiitte  braiidigis  schwarze  Flek-^ 
ken  bekommen,  die  Entzündung  hatte  über- 
haupt den  ganzen  linken  Schenkel  bis  an  das 
Knie  eingenommen,  und  sich  auch  über  das 
Rückgrat  ^andbreit  bis  an  den  Schenkel  der 
rechten  Seite  verl^reitet*^  Diese  Entzündung 
hatte , übrigens  dieselbe  Beschaffenheit,  Farbe 
und  Härte,  wie  die  an  ihrem  Ursprünge  am 
wiont,  vener.  Das  ganze  Aussehen^  der  klei^ 
nen  Kranken  war  sehr  verschlimmert,  die  übri- 
ge noch  nicht  angegriffene  Haut  des  Kindes 
krankhaft  weifs,  welk,  mit  kaltem  klebrigem 
Schweifs  bedeckt,  der  Athem  schwer,  der  ruis 
sehr  klein.  Ich  liefs  denen  schon  verordne* 
ten  warmen  Fomentationen  noch  Branntwein 
zumischen,  und  mit  solchen,  so  Wie  mit  der 
Arznei  und  Pulvern  ununterbrochen  fort-« 
fahren.  , 

Fünfter  Tag.  Die  Nacht  sehr  unruhig,  das 
Kind  jammerte  und  ächzte  beständig  fort,  det 
Hautzustand  war  derselbe,  so  auch  die  übrige 
Beschaffenheit  des  Körpers  und  dessen  Ausse* 
hen,  nur  die  Zuckungen  hatten  nachgelassen^ 
die  erysipelatose  Entzündung  hatte  sich  zwar 
weiter  den  Rücken  hinauf  und  über  den  rech- 
ten Schenkel  verbreitet,  doch  die  brandigen 
Stellen  nicht  vergröfsert.  Da  das  Kind  die 
Brust  durchaus  versagte,  so  liefs  ich  ihm  öf- 
ters einige  Theeloffel  voll  Eygelb  mit  Wai- 
ser etwas  Wein  und  Zucker  vermischt  zur 
Nahrung  reichen.  Die  ganze  vorige  Behand- 
lung wurde  fortgesetzt. 

Sechster  Tap,  Die  Nacht  etwas  ruhiger,  übri* 
gens  derselbe  Zustand  wie  gestern.  Dieselbe 
Behandlung. 


Siebenter  Tag.  Die  Nacht  ziemlich  ruhig,  der 
Leib  nicht  mehr  stark  gespannt,  die  Auslee- 
rungen von  besserer  Beschaffenheit ,  die  Ro- 
che hatte  noch  allenthalben  ihre  vorige  Aus^ 
dehnung,  schien  aber  doch  nicht  weiter  ge* 
ben  zu  wollen«     Dieselbe  Behandlung. 

Arhter  Tau.  Diese  Nacht  hatte  das  Kind 
^  wieder  etwas  mehr  und  ruhig  geschlaPeii,  die 
Geschwulst  und  Röthe  war  vermindeft,  die 
brandigen  Stellen  li^&en  sich  zur  Heilung  an, 
d^r  Unterleib  war  aber  wieder  mehr  gespannt 
und  hart,  man  hörte  viel  Poltern  in  solchem 
von  Blähungen.  Ich  verordnete  .daher  Kly- 
«tire  von  Chamillen  mit  Valeriana,  und  liels 
den  Unterleib  mit  Eau  de  Cologne  und  Bd'^ 
sam,  vit.  Hoffm.  öfters  einreiben. 

Neunter  Tag^  Diese  Nacht  war  die  erste 
gute  zu  nennen,  das  Kind  hat  viel  und  ruhig 
geschlafen,  gegen  Morgen  ziemlich  natürliche 
Ausleerung  genabt,  der  Unterleib  war  wieder 
weich  und  eingefallen,  die  Krämpfe  hatten 
sich  ganz  verloren,  die  erysipelatöse  Entzün« 
düng  stand  stille,  die  brandigen  Stellen  heil- 
ten. Puls  und  Athem  waren  besser,  der  Kör- 
per mehr  natürlich  geworden.  Mit  den  aus- 
aerlichen  Fomentationen  wurde  fortgefahren, 
zu  dem  Infus.  Valer^  aber  liefs  ich  noch  Ex^ 
tract.Chin,  setzen,  die  Plor.Zinc^  nebst  dem 
Mosch,  blieben  aber  weg. 

Zehnter  Tas.  Der  gestrige  Tag  verlief  gut, 
und  so  auch  die  Naclbt,  die  ervsipelatöse  Rö- 
the  nahm  immer  mehr  ab,  das  Küid  schien 
wieder  frischer,  und  nahm  jetzt  gern  ii^  Brust. 
Die  Verordnung  blieb. 

Eilfter  Tag.  Eine  sehr  gute  Nacht,  viel 
Schlaf,  die  erysipelatöse.Röthe  beinahe  ganz 
verschwunden,  die  brandigen  Stdlen  fast  heil. 


—    ia5    — 

Ich  Hefs  nun  einige  Chamillea-B'äder  mit  Sei- 
fe geben,  ^aw r. ^Ckin^  mix  Aqu,  Cinna.m,  und 
Eygelb  mit  V\'ein  und  Zucker  fort  nehmen, 
das  K4nd  für  Eiki^ltung  sehr  hüten,  und  hatte  - 
somit  die  Freude,  solches  seinen  betrübtea 
£ltt',rn  gesund  wieder  überlassen  zu  können«. 
INa^^ti  niehrern  Bädern  ging  die  Oberhaut  in 
mehrern  kleinen  Stücken  ab.  ßs  nahm  übri«- 
gens  bald  wieder  an  Kräften,  Stärke  un<l  aus* 
serm  Ansehen  zu,  uad  war  ohne  alle  Folgea 
von  dieser  gefahrlichen  Krankheit  glückhch 
entkommen«      ~  * 


V.         •    • 

Kurze    Nachrichten 

und 

Auszüge.  \ 

Selbstimpfung  mit  Kuhpockenmaterie  an  der 
Lippey  zur  Warnung  für  Impf  ärzte. 

Aji  einem  Ta^e,  wo  ich  mehreren  Kindern  die  Kuh« 
pocken  gib,  wis*hto  ich  versduedene  srhon  mit  Lyra* 
plie  impregnirte  Spätelcben  mit  einem  Läppchen,  das 
ich  mit  Speichel  benetxte,  ab»  um-aie  mit  noch  fritche* 
rer  Lymphe  aufs  neue  ^u  tränken.  £01  dieser  Gelegen- 
heit muU  ich  mich  inßcirt  haben:  denn  4  Tage  darauf 
fuhlifc  ich  an  der  Unterlippe  ein  kleines  Bläschen,  daa 
bis  zum  gten  immer  /^rotier  ward,  weifs  rns  bläulich« 
spielend  aussähe,  und  här'lich  anzufühlen  war,  augleick 
war  die  ganze  Lippe  geschwollen,  i^pannte  und  schmers- 
te  heim  Berühren.  Auch  in  den  SubmaxilUrdrüten  bei* 
der  Seiten  'hatte    ich   geringe  schmerzhafte   EmpHndVio- 

5en  mit  kaum  merklieber  Inturoeacens.     Dieser  Zustand 
au«rt«  bis  «um  iat«n  in  gloichar  Stärk«  fort.    Ia  daa 
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Kacfiren  auf  den  to.  ii.  und  I3ten  bitte  Ich  gelindes 
.  Fiebertrost  «>1in^  Srbiitteln,  uod  g^g^n  Mor^pn  tanFten 
Sdiweif«,  dabr-i  aber  xirmlich  rubi^nn  Sr  hl  «t.  Am  iscei 
lier<»  die  Getcbwulat  der  Lippe,  bei  noi:h  t'ond  urender 
Härte  der  ßiase,  eiwas  nacb,  doch  könne  ich  vc  des 
l4ten  nichts  Fetf«,  wobei  die  Lippe  sieb  mehr  bewe- 
^tm  muf'ste,  geniefsen,  «lOndern  hatte  mich  seit  dem  lotet 
snit  flLjssi;.en  Nahrungsmitteln  behelfen  itiusaen.  Da 
Appetit  war  übrigens  immer  ungetrört  gebüeben.  Mni 
£iT.g  die  blase  an  sich  nach  und  nach  su  schälen  nni 
"Wurde  vom  20sten  bis  fl4*ten  aiemlich  loh  und  empfinit 
licTi,  sonderlich  bei  Berufanmg  der  Spitse  der  Oberlip- 
pe, welche  davon  n-  n  auch  ein  bläschen  bekam,  dii 
aber  am  assten  getrocknet  war,  nachdem  am  sSsten  dis 
Ifunde  Blase  der  Unterlippe  sich  völlig  geschlossen  bitte. 
I^ies  war  doch  ein  ginz  rcgelmäfiiffer  Verliuf  def 
irirkUchen  Kuhpockm  gelinder  Art!  Vielieicbt  ist  ludi 
der  Körper  nach  5o  Jahren  wieder  eip  p  f  an  Jülich  er' föf 
dieste  Intection? 'denn  so  lange  ist  es,  dofs  ith.  die  Ki» 
dedrpocken  sehr  gelinde  gehabt  habe.  (  Vom  Hrn.  Di; 
/•  JP«  Matiolin,  zu,  Uerrnhut.} 


E 


a. 
Heilung  einer  Dyptopie. 

liin  56  jähriger  Mann,  welcher  wegen  starker  Amb^yo* 
nie  des  rechten  Aug<-s  sich  des  linken  bedienen  mufste, 
bekam  an  diesem  Diplopia  nervea  und  Fragte  mich  dei- 
!hilb  um  Rath.  Er  erzählte  mir  unter  andern  über  seil 
Doppelsehen,  dafs  er  auf  der  Jagd  gevtesen  ney  i.nd  ei* 
nen  Raubvogel  fliegen  gesehen  habe,  welcher  linkerseiii 
etwas  Euckwärts  von  einen^  andern  Vogel  begleit- 1  gewe- 
sen sey,  der  nicht,  wie  jener  schwarz,  sondern  grau  aus- 
gesehen habe;  auch  klagte  er,  daf»  er  d;e  Auu«nlieder. 
wegen  S'eiHgi^eit  kaum  auseinander  bringen  könne.  Ich 
Terordnete  ihm  Morgen»  und  Abends  lu  Stück  Zwei- 
granpillen aus  gleichen  Theilen  uisa  foetida  und  Lxtr, 
yaltriQUae  und  liel's  in  denselben  Zei. räumen  mii  einer 
Mischung  aus  gleichen  Theilen  Spir,  LaveuduL  dtsi, 
und'  f.iif,  unod  mi/t.  I/o/m»  die  Augenlieder  bestreicbca. 
t)as  Doppelsehen  minderte  sich,  nach  einigen  YVocben 
in  so  fern,  dafs  er  blofa  noch  beim  Ejilädeln  des  Zwiroi 
in  eine  Nähnadel,  zwei  Fäden  und  awei  Naleln  sähe; 
allein  beim  fortgesetzten  Gebrauche  der  Pillen  verlohr 
lieb  dii  Doppelsehen  nac)i  einigen  Wochen  gänxlich. 
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Burdaeke  Ehcyclöpadie  der  Heilvfissenschafi  IIT.  Band 
/.  jibthl,  gr.  8.  Leipzig  Mitzky  et  Comp,  (Laden* 
preis  3  Htlilr.  Subscript«  Pr.  i  Hthlr.  6  Gr.) 

Dieser  so  eben  ertcbienene  Band  entfielt  die  2te  Ab« 
theilung  des  ganzen  Werks  oder  die  allgemeine  Heil* 
vritsenscbaft:  worin  also  Patbologie,  allgemeine  Tfaera« 
pie  und  HeilmitteiUbre  in  ihrem  Zusammenbange  und 
m  einer  neuen  Gestalt  abgehandelt  wird.  Der  Werch 
dieses  wahrhaft  classiscben  Werkes  ist  zu  sehr  aner- 
kannt, als  dafs  es  erst  nöthig  wäre,  sich  hier  darüber 
auszubreiten.  Der  Ladenpreis  des  ganzen  Werkes  ist 
bisjetzt  SAthlr.  i6  Gr.  Um  indessen  mehreren  Anfragen 
mit  eins  zu  begegnen,  so  wollen  wir  denjenigen,  die 
eich  mit  baar  airecte  an  Herrn  fV,  Engelmann  in  Leip- 
zig wenden,  die  bis  jetzt  erschienenen  Bande  noch  für 
sLen  5ubscnptions«Preis  von  5  Ethlr  i6  Gr.  abUtsen.  ' 
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I. 

Entdeckung  primitiver  Kuhpocken 
an  drei  Orten  in  Teutschland. 


^nrcb  ein  seltnet  Zaiammentreffen  des  Zufalls,  viel» 
cht  durch  des  feuchten  Karakter  des  Jahres  veranlafst, 

Teutschland  in  drei  Orten  jBugleich  primitive  Kuh« 
rkeolymphe  erhalten,  einmal  bei  Berlin,  durch  dieAuf- 
rksamkeit  des  würdigen  und  um  die  Sache  der  Vac 
ation  nicht  blos  ?m  Pr^ufsischea«  Staate,  sondern  iiuch 
Ganaen,  so  hochverdienten  Hofrath  Bremer  i  das  an* 
imal  bei-  Lüneburg  durch  Hrn.  Hofr.  Fischtr\  das  drit- 
aal  hei  Greifswalde  durch  Hrn.  Prof.  Mend».  Wir  lie« 
nhier  säromtlicheEntdeckungsgeschichten  sugleich  mit 
en  Wirkungen,  überzeugt,  dafs  «s  jedem  Freund  d^r 
:en  Sacke  höchst  interessant  seyn  mufs,  das  Heitmit* 
»  obwohl  sich  bis  jetzt  trots  Hunderten  von  Keprodifc- 
nen  doch  noch  durchaus  keine  Abnahme  seiner  schiit- 
iden  Kraft  hat  bemerken  lassen,  such  nun  wohl  nie 
lorgen  läfst,  wieder  einmal  aus   der  Quelle  schöpfen 

können,  und..es ,  bei  der  jetsigen  Sperrung  von  £11* 
ind,    auf    teutschem   Boden    einheimisch    v\x    wissen. 

Merkwürdig  ist  es,  dals  auch  hier  der  Sto£P,  bei  sei* 
n  ersten  Uebertragenin  die  menschliche  Natur,  weit 
Ptigere  Wirkungen,  durch  Entsundung,  Verhärtung 
d  Vereiterung,  aeigte»  so  wU  «i  im  Anfange  der  Fall 
England  auch  war.  d.  H* 

loura.  XXXY.  B.  5.  St.  '       A  3 
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Die  neu  entdeckten  Kuhpocken 

r 

vom  / 

Hofrath  Dn  Bremer, 

SU  Berlin» 

LJen  i4tea  Mai  d.  J.  entdeckte  ich  an  da 
Zitzen  der  Kühe  des  Amtmanns  Pf^elle  k 
Malchow  Kuhpocken y  davon  die  mebrestti 
bereits  mit  braunen,  hornartigen  Krusten  b» 
deckt,  aber  zwei  Pusteln  noch  mit  heller  Lya* 
phe  vorhanden  waren,  die  eben  die  GeilA 
hatten,  welche  Sacco  auf  der  ersten  Kupfo^ 
tafel  seines  Werks  über  die  neue  Entdeckmi 
der  Kuhpochen,  der  Mauke  und  der  Schaaj* 
poeken  abgebildet  hat» 

Zwei  Mädchen  waren  durch  das  Melkeo 
der  Kühe  an  einer  Hand  davon  ,angesteckl| 
und  hatten  alle  die  damit  verbundene  Svnip* 
tome,  wie  sie  Dr.  Jenner  beschrieben  hat. 

Von  einer  Kuh  und  einem  Mädchen  da« 
nur. noch  eine  vollständige  Pustel  an  der  Hand 
hatte,  impfte  ich  zwölf  Landkinder,  welche 
Schutzblattern  erhielten,  die  in  der  Form,  dem 
Verlaufe  und  in  allen  Symptoi^en  den  ächten 


\ 


/ 
I 
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mglischen  Schutzblattem  vollkommen   gleich 
^ind  ähnlich  waren,  und  von  den  Herrn Staats- 
Rath  Hufelandy  Geheimen -Rath  Heim^  Ober« 
Ifed.  Rath  Richter  und  in  der  bei  dem  Hrn. 
itaatsrath  Hufeland  sich  versammelnden  Mäd. 
Chin  Sordetät  auch  dafür  erklärt  wurden,  nach 
3^'ni  sie  sich  durch  die  Autopsie  zu  wiederhol- 
ten mahlen  in  der  Folge  an  mehreren  Rege* 
kierationen  davon  überzeugt  hatten« 
*        Von  '  diesen  reproducirten  Schutzblattem 
sthnpfte  ich  alle  Woche,    am   yten  Tage  der 
dtmpfung,  mehrere  Kinder  von  Arm  zu .  Arm, 
*ab  dafs  bis  jetzt,  durch  zehn  Regenerationen, 
:;ii6  Kinder  und  Erwachsene  geimpft  worden 
iind,  die  in  ihren  Aeufserungen  sich  immer 
gleich  blieben. 

Den  i4ten  Juny  d«  J.  impfte  ich  dtei 
Kinder  mit  der  Kruste  der  Kuhpocken  von 
den  Kühen  selbst  genommen,  davon  das  eine 
auf  einem  Arm  mit  der  gewöhnlichen  Schutz- 
blattern «Lymphe  und  auf  dem  andern  Atm 
mit  der  Kruste  geimpft  wurde;  sie  bekamen 
alle  drei  ächte  Schutzblattem  und  die  mit 
zweierlei  Lymphe  geimpften  waren  in  nichts 
zu  unterscheiden«  Mit  der  aus  der/Kmste  er- 
zeugten Lymphe  sind  bis  jetzt  25  Personen 
geimpft  worden. 


kl 
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Kinder  und  Erwachsene »   Bie  lange 
her  die  Menschenpocken  überstanden 
wurden   mit   der    neuen  Lymphe    wü 
eeimpft,  aber  nicht  angesteckt.     Eben  so 
hielt  es  sich  mit  denen,    welche  sowohl 
gewöhnliehen,  als  auch  die  neuen  Schul 
tem  überstanden  hatten.     Bei   allen  est 
zwar  in  den  ersten  Tagen  auf  den  Imp£il 
Röthe,   eine-  kleine  Erhöhung  und  Härte  ■ 
Zellgewebe,  zum  Beweise,  da(s  dieser  Impl 
in  die  lebende  Faser  gewirkt  hatte,  abor  dkfc] 
alles  war  api  ytea  Tage  verschwunden» 

Durch  Materie  von  Menschenpocken  hak] 
ich  die  neue  Lymphe  nicht  prüfen  könna^j 
weil  sie  jetzt,  Gott  sey  Dank!  hier  nicht  fl' 
haben  ist,  auch  die  Eltern  ihre  Kinder  scIlwe^ 
lieh  zu  diesem  Versuche  hergegeben  hätten. 

Auch  habe  ich  eine  Kuh,  welche  dieKuh-| 
pocken  überstanden  hatte,  drei  Wochen  nadi- 

■ 

her,  viermal  in  Zwischenzeiten  von  8  bis  i\ 
Tagen  mit  der  neuen '•Lymphe  und  der  Krust« 
vergeblich  geimpft,  sie  wurde  nicht  angesteckt 
so  wie  dies  auch  schon  eine  bekannte  That- 
Sache  ist,  dafs  die  Kühe  vor  künftiger  An- 
steckung gesichert  sind, .  wenn  sie  die  Kuh- 
pocken einmal  überstanden  haben,    was  audi 


Uer  Fall  ist,    wenn   sie  als  Kälber    vaccuiut 
Worden  sind. 

Es  wäre  demnach. anzurathen,   alle  weib'^ 

liehen  Kälber  zu  vacciniren.   weit   die  Kühe 

l>ei  den  Pocken  doch  sehr  krank,  werden,  und 

die  £igenthüaier  dadurch. viele  Milch  verlieren« 

Ich  habe  die  Impfung  mit  der  neuen  Lym* 

'phe  sehr   sorgfältig  von    der,    mit   der  alten 

J:  Schutzblattem-Ljmphe  entfernt  und  abgesbn« 

dert  gehalten,  damit  diese  beiden  Stoffe  nicht 

mit  einander  vermischt  werden  möchten!  denn 

BO   sehr   sie   sich    im   Wesentlichen  in  ihren 

\ .  Aeufserungen  auch  gleich   und    ähnlich  sind, 

L* so  sind  sie  doch    dadurch,  von    einander  zu 

.  unterscheiden,  dafs  die  neue  Lymphe,  beson* 

,   ders  die  von  der  Kruste  erzeugte,    mit  hefti* 

ger  Virulenz  auf  die  Impfstelle  wirkt.  \ 

Nach  20  —  a5  Tagen,  wenn  die  Kruste 
abfallen  sollte,  entsteht  von  neuem  eine  ge« 
ringe  peripherische  Röthe  um  dieselbe  und 
eine  Härte  im  Zellgewebe,  die  nach  und  nach 
in.  Eiterung  übergehr,  aber  durch  Anwendung 
der  Quecksilber-Salbe  öfters  verhütet  werden 
^ann« 

Die  Kruste  hat  sich   dann    mehr  ausge- 

.    breitet,  wie  gewöhnlich,  und  nach  unten  spitz 

ablaufend  verlängert,  und  ist  in  das  Zellge- 
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webe  gedrungen;   sie  wird  dann  nur   dordt 
die  Eiterung  gelöst. 

Während  dieser  Eiterung  befinden  sidi 
die  Kinder  sehr  wohl ,  sie  verrathen  keine 
schmerzhaften  Gefühle,  kein  Fieber  ist  zu  be- 
merken, sie  sind  lustig  und  vergnügt,  und  es- 
sen  und  trinken  mit  Appetit;  diejenigen,  wd- 
che  zuvor  eine  sieche  Farbe  hatten,  erhielten 
ein  gesundes  und  lebhaftes  Ansehen. 

Diese  Eiterung  kam  indessen  nicht  bei 
allen  Impflingen  Von  Bei  einigen  trocknete 
die  Kruste  und  fiel  ohne  Eiterung  nach  s5 
Tagen  ab,  was  durch'gehends  der  Fall  wir, 
wenn  auf  einem  Arm  mit  der  neuen  und  aqf 
dem '  andern  mit  der  alten  Lymphe  geimpft 
ward. 

Auch  habe  ich  bemerkt,  dafs  dieser  neue 
Stoff  nach    mehreren   Reproductionen   seine 
heftige  Virulenz  verloren  hatte  und  etwas  mil- 
der geworden  war,  so  wie  dies  auch  der  Fall 
nach  den  Berichten   des  Dr.  Jenner  in  Eng- 
land gewesen  ist,  wo   die  ersten  Ansteckun- 
gen der  Kuhpocken  so   häfsliche  Geschwüre 
hinterliefsen ,    dafs  eine  Auflöfsung  von  Kup- 
fer- oder  Eisen- Vitriol   von  den  Landleuten 
allgemein    angewandt    wurde   und    viele  die 
Hülfe  der  Wundärzte  suchten. 


Ich  habe  selbst  im  Anfange  der  Vaccina- 
zion  vor  12  J-ahren,  langdaurende  Eiterungen 
bei  vielen  Inopfliogen  bemerkt,  die  in  der 
Folge  seltener  wurden  und  jetzt  mir  gar  nicht 
mehr  vorgekommen  sind. 

Unsere  gewöhnlichen  Schntzblattem  wir- 
ken jetzt  mit' solcher  Milde,  dalk  weder  Ge- 
^schwüre,  noch  andere  unangenehme  Zufälle 
zu  fürchten  sind,  und  dennoch  haben  sie  ihre 
schützende  Eigenschaft  behalten,  Dieserhalb 
ist  es  sehr  zu  rathen,  diesen  ursprünglichen 
englischen  Impfstoff  allgemein  beizubehalten 
und  dafür  zu  sorgen,  dafs  er  acht  und  schüt-* 
zend  bleibe. 

Es  ipüfste  deni^seyn,  dafs  einmahl  in  der 
FoJge,  durch  unbezweifelte  Thatsachen,  sidi 
ergäbe,  dafs  er  seine  schützende  Kraft  verlo- 
ren hätte,  da  er  dann  aus  England  wieder  er« 
setzt,  oder  auch  hier  im  Lande,  wo  grpise 
Kuh-Heerden  siitd,  aufgefunden  werden  kann.. 
In  Königshorst  und  in  Neuholland,  fünf 
Meilen  von  Berlin,  findet  m^n  oft  Pocken  an 
den  Zitzen  der  Kühe,  deren  Aechtfaeit  bereits 
durch  Versuche  erprobt  ist.  Man  findet  die- 
se Pocken  vorzügh'ch  zur  Zeit  des  Frühjahrs 
bei  nasser  Witterung,  wenn  die  Kühe  das 
trockene  mit  dem    frischen  Futter   wechseln 


10 


und  das  Streu-Stroh  gefehlt  httt«t  ^«  dies» 
der  Fall  im  letzten  Frühjahre  gewiesen  ist. 

Ueber  die  Frage:  ob  die  Kuhpocken  vr« 
sprünglich  von  der  Mauke  der  Pferde  jedei« 
mal  entstehen,  will  ich  nicht  bestioiait  ent- 
scheiden.  Meine  Versuche  darübef  h^ben  midi 
nicht  überzeugt.  ^ 

Dr.  Jenner y  Loy^  Sacco,  Losuru  u»  a*  ift 
haben  diese  Meinung,  und  Dr.  Letnereier  hat 
im  letzten  Frühjahr  in  Paris ,  von  einem  Kvt« 
scher,  der  sich  an  den  Händen  durch  dal 
Verbinden  der  Mauke  eines  Pferdea^  Pocken 
zugezogen  hatte,  mehrere  Kinder  unter  Auf- 
sicht der  Comit4  central  geimpft ,  welche 
ächte  Kuhpocken  erhalten  haben  sollen.  (S. 
Journal  de  Paris  etc.  igia.  Nr^  ^S?.) 

Dr.  Sacco  y  der  viele  Versuche  mit  der 
Mauke  angestellt  und  die  mehresten  Erfahrun- 
gen gemacht,  nachdem  er  bereits  fünfmal  hun- 
dert tausend  Menschen  geimpft  hat»  wozu 
er  dea  Impfstoff  von  den  Kühen  in  der  Lom- 
bardei nahm,  behauptet  zwar,  dafs  die  Kuh- 
pqcken  nach  seinen  Beobachtungen  von  der 
Mauke  entstehen,  versichert  aber  auch  zu- 
gleich, dafs  sie  ohne  dieselbe  ursprünglich  an 
den  Kühen  sich  erzeugen. 

Mit  den  an  den  Kühen  in  Malchow  am 


i4ten  Mai  d«  J.  vorgefundenen  Kuhpocken 
l  war  dies  derselbe  Fall,  hier  war  an  den  Pfer- 
den  weder  Mauke  noch  irgend  ein  Ge- 
/  schwur  aufzufinden.  Auch  haben  die  Knech- 
te,  welche  die  Pferde  handhaben  i  mit  den 
Kühen  nichts  sni  schaffen  und  die  Kiihe 
sind  von  den  Pferden  ganz  abgesondert,  al- 
so konnte  kein  Ansteckungsstoff  von  den 
Pferden  auf  die  Kühe  *  übertragen  worden 
seyn. 

Dies  sind  die  Thatsachen,  welche  ich  we- 
gen des    mir  vergönnten    engen  llaun^s  hier 

nuV  kurz  andeuten  konnte«  woraus  aber  ein 

I 

jeder  die  Folgerungen  selbst  nach  Belieben  - 
ziehen  kann.  Nur' wünsche  icb^  dafs  dies  mit 
Sachkenntnifs  und  derjenigen  Achtung  für  ei- 
ne der  Menschheit  so  wichtige  Angelegenheit 
geschehe,  welche  besonders  der  Arzt  mit  Hinf- 
ansetzung aller  kleinlichen  Nebenverhältnis- 
se der  Sache  selbst  schuldig  ist.  Ich  habe 
bei  Bekanntmachung  dieser  Beobachtungen 
nur  die  Absicht  gehabt,  die  Aerzte  auf  dem 
Lande  auf  die  sich  etwa  vorfindenden  ächten 
Kuhpocken  an  den  Kühen  selbem*  »aufmerksam 
zu  machen,  damit  sie  dieselben  näher  prüfen 
und  ihre  Bemerkungen  nach  Umständen  öffent- 
lich mitlheilen.     Doch  mufs   man  nicht  jede 
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vorgefundene  Kuhpocke  auf  Mensdien  über- 
tragen,  die  entweder  falsch«  also  nicht  schiit« 
send,  oder  auch  mit  zu  heftiger  Virulenz  anf 
den  menschlichen  Körper  würken  dürffe,  wo- 
durch der  Vacdnation  im  allgemeinen  gesdia- 
det  werden  kann.  Vielmehr  will  ich  wohl- 
meinend rathen,  die  alte  Schutzblattem-Lym- 
phe  beizubehalten^  und  nur  in  4em  Fäll  sich 
der  an  den  Kühen  vorfindenden  Lymphe  za 
bediener^  wenn  man  von  deren  Aechtheit  und 
Unschädlichkeit  ganz  überzeugt  ist  und  an 
entfernten  Orten,  wo  die  gewohnKcfae  Ljm- 
phe  nicht  sogleich  zu  haben  ist,  und  die  ein- 
brechende Pest  der  Menschenpocken  der  Ge- 
sundheit und  dem  Leben  einer  ganzen  Gene- 
ration unvermeidliche  Gefahr  droht. 
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Wahre   Original  -  Kuhpocken, 

'  beobachtet   • 

von 

Dr.   Christian  Ernst  Fischer, 

*  ^  -  '     . 

'^a  Lüneburg. 
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jLn  der  Mitte  des  Aprilmonates  diesi^s.  Jahres 
hörte  ich,  dafs  in  Neetze^  einem  Dorfe  zwei 
Meilen  von  hier,  auf  dem  dortigen  verpach- 
teten von  £storfschin  G^te,  die  Kühe  des 
Pächters  Bimpngej  die  wahren  Kuhblattern 
haben  sollten.  Da  blos  der  Pächter  selbst 
dies  so  gemeldet,  und  ich  zu  der  Zeit  behin«- 
dert  wurde  hin  zu  kommen,  so  •  freute  ich 
mich  um  so  mehr,  dafs  der  Hr.  Dr.  Kühnau 
und  Stadtchirurgus  Denike  den  Weg  dahin 
machten.  Diese  beklagten  nur,  dafs  die  beste 
Periode  der  Beobachtung  schon  verflossen  ge^ 
Wesen,  und  sie  nichts  weiter  als  einige 
schwielige  Blattern,  und  die  Reste  und  Spuren 
tiefrother  Entzündungen  und  Geschwüre  (die 
übrigens  mit  den  Erscheinungen  der  Kuhpok- 
ken  manches  analoge  gehabt)   an  den  Zitzen 
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der  Euter  mehrerer  Kühe  hätten  bemerkai 
können.  Die  versprochene  fernere  Nachricht 
von  dem  weiteren  Verlaufe  der  Sache,  so  wie 
die  verheifsene  Uebersendung  von  au%enom- 
menem  Blatterstoff  unterblieb  nachher,  und  so 
mufste  diese  Angelegenheit  auf  sich  beruheiL 
Am  3ten  Mai  erzählte  mir  Hr.  jilbert^ 
angesehener  Eigenthumer  zii  Radbruchy  einem 
mitten  in  einer  sumpfigten  Gegend  vor  etwa 
So  Jahren  neu  angelegten  schönen  Dorfe,  dali 
seine  Kühe  die  Blattern  hätten ,  und  er  mich 
auch  um  Rath  für  eine  seiner  Mägde  bitten 
müsse,  welche  beim  Melken  angesteckt,  und 
ganz  übel  bei  Ueberstehung  eines  ansehnlidieii 
pustulüsen  Ausschlages  auf  den  Armen  sey. 
Auf  die  Frage,  wie  lange  denn  dieses  alles  * 
schon  im  Gange  sey?  erfuhr  ich  wieder  lei« 
der,  dafs  die  Kühe  schon  in  die  dritte  Wo« 
che  blätterten,  dafs  aber  die  letzt  befallene 
erst  8  Tage  leide,  und  das  Kranke  Mädchen 
etwa  zwölf  Tage.  Seine  Frau,  erzählte  die- 
ser überhaupt  unterrichtete  Mann  ferner,  ha- 
be, als  die  erste  Kuh  etwa  8  '^dge  geblättert 
(d.  h.,  nach  seiner  Beschreibung,  mit  grolsen 
Pusteln  an  den  Zatzen,  die  bald  in  Geschwü- 
re übergegangen,  befallen  sey,  ein  kleines  Kind 
eines  Landmannes,  welches  die  Blattern  noch 
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9   nicht  Ubertstanden,   durch  zwei  Stiche  unter 
V    die  Haut  an  beiden  Ober-Armen,  mittelst  ei- 
^    ner   in   die  Kuhblatter  getauchten  gewühnli- 
f    dien  Stopfnadel,    mit    dem    Erfolge  geimpft* 
B    dafs,  obgleich  bei  der  Operation  nicht  einmal 
A  ^lut  zum  Vorschein  gekommen,  dennoch  die 
i    Blattern  in  schöner  Blüthe  ständeo.    Dies  war 
I    nun  schon  genug,  um  meine  Neugierde  auf 
'     höchste   zu  erregen,    und  ich  eilte  gleich  am 
andern    Tage   hinaus.      Mein    erster    Anblick, 
in  dieser  Kuh|)ocken- Angelegenheit  war  das 
kranke  Mäd9beii.     Diese  war  bettlügerig,  hat- 
te am  heutigen  Tage  die  von  mir  verordnete 
Abfuhrung  genommen,  und  fand  sich  von  ih- 
rer  Hitze  und  Unruhe   etwas  erleichtert.    In- 
dem sie  zu  uns  ins  Zimmer  kam  und  (iieiuem 
mitgebrachten  Zeichner,  -meiner  Frau,  Gelegen- 
heit ihre  Arme  abzuzeichnen  gab,  sagte  sie  fol- 
gendes aus:   Ausser  ihr  hätten  noch  zwei  Mäg- 
de die  Kühe  gemolken,    welche  die  Blattern 
schon  gehabt.     Sie  aber  habe  sie  noch  nicht 
geliabt,  welches  sie  daher  genau  wissen  könne, 
dafs   man  sie  vor  mehrern  Jahren  von  ihren 
Verwandten   bereden   wollen,    sich   die  Kuh- 
blattern,'wozu  eine  günstige  Gelegenheit  sich 
gefunden,    einimpfen   zu   lassen,    welches   sie 
aber    aus    einer  Art    von  Furcht    verweigert. 
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Jetzt  zur  Zeit  habe  sie  zwei  Verwundmig^ 
an  sich  getragen,  als  sie  die  blajttemdeaKGbel 
gemolken,  eine  am  Zeigefinger  der  re€htai 
Hand,  "wo  sie  sich  gerissen  und  eine  über  den 
Handwurzelgelenk  desselb,en  Arms,  wo  sie 
sich  beim  Holzhacken  gehauen.  Etwa  7  Tage 
nachdem  man  die  ersten  Blattern  an  denZi^ 
zen  der  Kühe  bemerkt^  fanden  sich  «ne  Men- 
ge gelblicher  kleiner  Blasen  an  der  Oberflädia 
beider  Arme,  des  rechten  yorziiglich,  so  irie 
an  und  zwischen  den  Fingern  ein,  die  immer 
gröfser  wurden,  und  wenn  sie  aufsprangeoi 
etwas  Wasser  von  sich  gaben.  Dabei  bekam 
sie  abwechselnd  Frost  und  Hitze,  Durst  und 
während  diese  und  mehrere  Fiebersymptome 
anhielten,  hatte  ein  starkes  Brennen  und  Hitze 
in  der  ganzen  Hand,  besonders  in  den  Fin» 
gern  statt,  so  wie  auch  die  Arme  ganz  oben 
hinauf  bis  zur  Achselhühle  schmerzten,- und. 
die  Drüsen  daselbst  anschwollen.  Diese  ört- 
liche und  allgemeinen  Zufälle  hätten  nun  zu- 
nehmend fortgedauert  bis  zum  7  —  g.  Tage, 
wo  auch  mit  grofser  Härte  und  Spannung  der 
Haut,  rosenrothe  Farbe  um  und  zwischen  den 
Blattern  erschienen  wäre.  Ihre  Unruhe,  Schlaf- 
losigkeit und  Schmerz  wären  dabei  so  grofs 
gewesen,   dafs  sie  sich  kaum  Uariies  gewufst. 

An 
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A-der  verwundeten' Stelle  4es  Zeigefingers 
abe  sie  zwar  zugleich  und  mit  zuerst  Schmerz^ 
[itze  und  Stechen,  jedoch  die  ersten  Blattern 
uf  der -Oberfläche  des  rechten  Oberarms  be- 
lerkt,  wobei  dann  nach  d^m  Rand  jener  Stel- 
3  hin  sich  auch  eine  Blatter  geworfen  *).  So. 
reit  dasMädcheU)  deren  Puls  klein  und  schdell^ 
o  wie  ihr  ganzes  bleiches  und  mageijes^  An-  ^ 
•hen  das  einer  länger  ernsthaft  Angegriffe- 
M;n  war*  , 

Die  Farbe  derselben  war  jetzt  (am  k4teli 
Vßge  gelblich  9  eigentlich  pergamentfarbig* 
Sie  waren  noch  prall  und  hatten  nur  in,  de? 
Mitte  ein  ^arzehartiges  Knötchen,  wel-*. 
5hes  zugleich  einen  kleinen  Eindruck  .(0({lle) 
rerursachte.  Ihre  sie  bildende  Haut  war  ein^ 
lehnlich  dick,  mit  einiger  Mühe  .zu  durchste- 
chen **)^  und  enthielt  in  ihrer  Höhle  meisten-; 

^)  Diese  war  aber  damäla  Wenigfr  deutlich  sü  Bi^ 
aorrken,  als  eioe  wahre  vera<:l)losiene  VareiAV^^I^ 
der  VS'unde»  woraus  ich  mit  grofser  Eileichierung 
der  Kranken  eine  Mengß.  dicklichten  ||iic..I}lu(  et* 
waa  vermucbten  Eiter  drückte.  ^  .r 

^J  So  wie  der  erste  Anblick  den  Unt^achied  :ia'  der 
höheren  Potenz  gieichaam  dieaer>Dlfittern  bei  Etwach« 
•enen  von  denen  bei  aarreren  Kindern  darstelit»  ao 
begreift  isicb  acbon  aus  d.ieaer  grufaern  Peoiten»  der 
Hautf  die  ohnehin  ansehnlichere  Ansabl  ron.atar- 
ker  gleichsam  empor  getriebenen  Puatein  su.Sttnde 

lebm.  xxxy.  B.  ^.  St  S 
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theils  eise  dicke,  weifsliche  trübe  Ljmphi, 
hin  und  wieder  aber  auch  noch  helle  gdUi- 
ehe  Flüssigkeit.  Dieser  Umstand  erklärte  sidi 
daraus,  dafs  einige  Blattern  sich  offenbar  Ye^ 
spätet  hatten  und  nacfagekommen  waren  ^ 
Ich  hoffte  nun,  dafs  diese  Lymphe  yielleidiK 
noch  tauglich  seyn  werde,  und  impfte  damil 
an  demselben  4ten  May  zwei  Kinder  auf  tlia 
gewöhnliche  Art,  so  wie  ich,  auch  dem  blät- 
ternden Subjekt  selbst,  so  wie  einem  andern 
Mädchen,  welches  aber  die  Kuhblattern  tdion 
gehabt  hatte,  einigt  Stiche  auf  einer  huhem 
Stelle  des  linken  Oberarms  machte,  um  wo 
möglich  die  individuelle  Artung  des  Giftet 
Buch  in  dieser  Periode  und  unter  diesen  Um-  ! 
itäAden  zu  erfahren.  Von  allen  diesen  kam 
aber  nichts  weiter  zum  Vorschein.  Denn  am 
loten  Mai,  wo  ich  das  kranke  Mädchen,  nun- 
mehr völlig  genesen,    zum    zweitenmal    sah, 

SU  bringen,  die  weit  höhere  und  andauernde  Kraak- 
beit  des  leidenden  Subjektes,  ohne  einmal  die  6tärk($ro 
Einrrirkung  des  ursprünglichen  Gifcrs  an7.u8(.hUgeo. 
•)  Gerade  10  wie  beim  Dr.  VFoodwifles  Knaben  (3ter 
Fall).  {Hufelands  Journ.  B.  lO.  St.  2.  p.  169)  Hier 
kamen  binnen  15  Tagen  2u  drei  verschieden'  n  Ma- 
len Nachschufs  von  Blattern.  (  NB.  Die  Impfung 
war  auch  geradezu  von  einer  Kuh  geschehen.) 
Auch  hielten  di«  Fieberbewegungen  beinahe  eben 
•o  lange  an« 
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oxmte  man  kaum  die  Spuren  der  Imp&tiche 
o6k  entdecken.  Uebrigena  hatte  es  nun  ei- 
en  Ausschlag  im  Gesiebte,  ron  runden  kno- 
cbten  Stippen  welche  eine  milchichte  Lym*. 
he  in  der  Spitze  enthielten,  deren  Anzahl 
nd  Grüfse  am  j2ten  Mai  so  zugenommeny 
afs  sie  mäfsig  grofsen  Windblattem  vöUig 
liehen,    und    mit  einem  starken  Schorf  ab<* 

I 

rockneten.  Bei  einöm  Hände,  dem  ich  an  drei 
)rten,  unter  dem  Leibe,  aih  Ohre  und  an 
lern  obern  Theile  des  Maules^  Materie  ein« 
geimpft  hatte,  brachte  dieselbe  nichts  als  am 
etzteren  Orte  ein  hartes  rothes  Knotehen  her*  ^ 
roTj  was  aber  nichts  ßUssiges  enthielt  und  bin* 
len  8  Tagen  verschwand.  Diese  reinen,  aber 
legativen  £r£ahrungen,  schreckten  mich  ab, 
nit  dem  auf  Fäden  aufgenommenen,  noeh  am 
lellsten  befundenen  Impfgifte,  fernere  Inoku« 
ationen    vorzunehmen  *)>      Um    so    weniger 

*)  Ich  n^liin  daraus  einen  neuen  Beweis^  data  dU 
Wahl  des  Alters  des  Impfstoffes  noch  wichtiger  ist, 
als  man  glauben  sollte,  wenn  auch  die  äufcera 
Merkmaale,  jb.  B.  Helligkeit  der  Lymphe,  nichta 
verdächtiges  ahnden  lassen.  Während,  oder  noch 
besser,  gleich  nach  den,  wenn  auch  nur  kleinen  fie- 
berhaften Bewegungen,  ist  der  rechte  Termin  di« 
Kuhpockenlymphe  f.u  verpflanzen.  In  dieser  Zeit 
fcheint  jene  höhere  Geistigkeit  dieitr  Materia  •in,* 

B  a 


w«r  diai  «uch  nüthig,    dt  die  tob  dem 
•chlouenen     Frauenammer      vorgenomi 
Impfung  Tortrefflich  gefafst  hattey  und  die 
Yon  erzielten  Blattern  jetzt,  (am  gten  Ti 
in.  ihrer  besten  Blüthe  standen»    , 

Ich  kann  also  jetzt  dies  auf  die  origii 
Art  vacdnirte  Mädchen,  Elisabeth  Bad 
li  Jahr  alt,    aus   Ochcmissen   bei  Lünebi 
übrigens  stets  gesund,  und  namentlich,  so 
man  wissen  konnte,  noch  mit  keiner  der 
vröhnlichen  Ausschlag&krankheiteu  des  kin( 
licbeti  Alters  behaftet,  -r  yerlassen,  und  mii 
der  Reihe  der  Thatsachen  nach,  zu  den  fernen] 

/  L 

Fortpflanzungen  dieser  wahren  und  achten Knli* 
pockenmaterie  wenden«  Zum  Beschlufs  dion 
noch  eine  Beschreibung  der  Blattern  an  deo 
Kühen  selbst,  die,  ich  weifs  nicht  aus  weichem 
Grunde^  noch  bei  weitem  nicht  mit  gehöriger  I 

gedruckt  cu  teyn,  man  mag  die«  Hun  nacb  Grunde 
tauen  und  Ausdruckea  'der  Winterischen  od^r  Bi* 
turpbiloiopbitrhen,  oder  was  Für  finer  Schule  t^ 
klären  und  umschreiben  -wollen.  Dafs  auf  die  tD> 
gegnbene  Art^  dem  Anschein  nach  vortreffliche»  al'sr 
etwas  über  9  Tage  alt«  Kubpockenmaterie,  die  übrir 
gena  sehr  hell  und  kopiös  hervordrang,  keine  recH 
gute  Blattern  erzeugte»  habe  ich  selbst  gesehen  und 
dadurch  Jenners  Ausspruch  sum  Theil  -wörtlich  la 
linterichreiben  mich  berechtigt  geglaubt/  S.  Hufe 
lands  Journal.  B.  xo.  St.  3.  S.  170. 
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renauigkeit  und  Angabe  der  charakteristische 
[erkmale,  selbst  von  den  Engländern,  uni 
«geben  sejn  mufs,  weil  es  sonst  kaum  hätte 
>hlen  können^^dals  nicht  diese  Krankheit  et«i 
et  so  interessanten  Thieres,  sdion  aus  Ei«# 
»nnutz  für  den  Landmann,  öfter  bei  uns  bc-* 
lerkt  worden  wäre«  Durch  die  angehängten 
eflexionen  werde  ich  zeigen,  dafs  alles  Ge* 
^de  und  Theorien  über  den  Ursprung  der 
uhblatnern,  über  ihre  respektive  Mittheilung 
.  3.  w*  nichts  als  solche  sind,  und  dals  ei 
och  weit  reinerer  wissenschaftlicher  Abschei« 
ungen  in  dieser  äuTserst.  wichtigen  Sache  ban 
ürfe  *)•  '     . 

i 

')  Doch  halte  ich  et  für  dem  schicklichften  Ort,  hier 
2um  Vergleich- die  Betchreibuog  herzuMtBeUf  wel- 
che Woodwilie  von  cieil  Blattern  ehiea  durch*t  Mel- 
ken abgesteckten  Madchens,  weichet  die  Kinderkla^ 
lern  schon  gchalft,  giebt.  Hufeian dt  Journal  B.  xa^ 
St.  3.  S.  ]66*  Zuerst  enutanden^ runde  Flecken  xwi- 
sclien'den  Fingern,  am  aten  Tage  vier  ähnliche  am 
Finger,  einer  am  Handgelenke  und  einer  am  Vor- 
derarm. Die  am  Finget  rriirdem  nicht  grolser,  dio 
Blatter  am  Uandknochel  war  etwa  4  Zoll  i«  Durch^r 
metier,  und  die  am  Arm  nOvh  grölj«f,  beide  run4 
und  in  der  M  tte  eingedruckt»  und  btften  einea 
einfachen  entaundeten  Kand,  .  Das  HautcheA  iittt^ 
beiden  Blattern,  besoodtre  der  grö(aera,  hiitt«  eio«- 
bläuliche  Farbe,  wie  di«  i^t,  die  Ton  einem  Schlaga 
eauteht,   und  am  dimkalita^  in  dei  2((ittiw     (IS 


.# 


i 


—     aa     -«• 

Au$  den  eben  aagefuhrteo,  durch  dieStopl' 
nadel  verpflanzten  Blattern  des  dreivierteljäl 
rigen  Krli^erschen  Kindes ,  welche  alle  nnl;  i 
mögliche  Eigenschaften  vortrefflicher  KuhbW 
tem^  z*  B.  den  rosenrothen  umstchriebesai  i 
Halo,  die  merklich  gleichsam  knotige  Häitt 
der  gespannten  Geschwulst,  die  unregehnäl» 
ge  etwas  gezähnte  Figur  der  grofsen  weiÜMi 
Blase^  die  in  der  Mitte  ein  ovales  GrübchOi 
mit  einem   gelblichen  schorfichteoi   Knötcbei 

einem  Falle  war   die  Färb«  mehr  gelblich  grBalici>]> 
Diese  blaue  Farbe,  vrar  in  den  leisten   s4  Stoodei 
entstanden,    denn    am    vorhergehen  den    Tage  wv 
kaum    ein    bläulicher   Schimmer    bemerkbar.     Dia 
Flüssigkeit  in  der  Blatter  vttiT  bräunlich.     (Bei  mir 
im  Anfange  mehr  hellgelblirh,   in    der  Folge  weift- 
licb»  miichartig.)    Das  Mädchen  bemerkte  nun  eini 
Spannung   in    den  Achseln    und  ein    leichtes   Kopf- 
weh.    Keine  der  Blattern  war  scbroerzhaft,  und  alle 
gingen  hinweg  ohne  Eiterung.     (Dies  war  2war  auch 
der  Fall,  wenn  von  eigentlicher    Eiterung  die  Keds 
ist;     die   Blattern   trockneten   übrigens   ab    m't   feit 
ansitzendem    und  langsam  sich  ablösenden  SchorFei 
der  beim  Abfallen  noch  die  Pusteln,    wie  geeähntt 
kleine  rothe  Krater^   (mit  ei^er  Delle  in  der  Mitte} 
zurückliefst 

Sie   hatte   die  Kinderbltttern   in   der  Jugend   ge- 
habt, und  war  durcbs  Melken   ohne  Wunde  in  der 
Hand  angesteckt.    (Die  Vergleichung   der  Intension 
und   Extension    der   Zufälle  ist  bei   den  verachiede- 
,    nen  Umständen  dieaer  zwei  Fälle  sehr  interessant)* 
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jdartuf,  ttigteUy  (ich  denke ,  man  wird  mir 
liierüber  die  Beweise  erlassen^  dafs  ich  wiftse^ 
'Wie  wahre  .Kuhblattern  aussehen  mlissen)  «-^ 
Joipfte  ich  nun  am  gten  Tage,  (4  Mai)  ein 
iilnf viertel  jähriges  Kind«  (Mehrere  Inokulatio- 
nen von  dem  Kinde  zuzugeben,  machte  bei 
der  Mutter  Bedenken,  und  da  ich  hier  unsere 
durch  Layenhand  zum  Glück  ersetzte  Kunst, 
ni'cht  gar  zu  hoch  halten  durfte,  hielt  ich  et 
fiir  rathsamer  die  Gewogenheit  der  Menschen 
inicht  von  den  wissenschaftlichen  Händen' ab- 
zuwenden, d^B  oft  genug  bei  dieser  Gelegen- 
heit so  argwöhnisch  angesehen  werden,  ala 
wölken  sie  in  der  That  ein  StUck  Fleisch  aus 
den  Kindern  schneiden.) 

Am  3  —  4^^A  Tage  nach  der  Impfung 
zeigte  sich  bei  allen  sechs  Impfstichen  (drei 
an  jedem  Arm)  der  entzündete  Rand . und  das 
kleine  rotlie  Knötchen.  Mit  deni  Anfang  des 
gten  Tages  war  alles  in  der  schönsten  Be« 
schad'enheit  zur  Fortsetzung  der  Inokulation^ 
die  diesmal  zahlreicher  ausfiel.  Auch  hatte  ich 
noch  ein  Subjekt  mehr,  wovon  ich  zeitige 
Lymphe  nehmen  konnte,  indem  TOn  demsel- 
ben Krügerschen  Kinde,  kurze  Zeit  vor  mir, 
eine  andere  Frau  Kollegin  aus  der  löblichen 
Landmannszuni't^  durch  das  Gelingen  der  Näh« 
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ntdelfortpflanzuDg  auFgemuntert,   ihr  etgaal  i 

noch  nicht  jähriges   Kindi    wieder    mit  zwäi  ( 

Stichen  an  jedem  Arme  geimpft  hatte,  und  &|  i 

ae  regelmäfsig  erschienenen  und  etiiporgewacki  n 

•enen  Blattern  bei   diesem  vorzUglzch  gena*!  3 

den  jungen  Geschöpfe  die  schönsten  ivaze^l  i 

die  man  nur  sehen  konnte  *).     Von  den  »|  i 

okulirten  Kindern,  fünf  an  der  Zahl,  hoffe  idi  i 

nun  die  l>este  Materie  2ur  Fortpflanzung  m-l  1 

seres  Befundes  zu  sammeln ,    und   auch  mi^ 

theilen  zu  können,   welches  um   so  angendh 

mer  seyn  mufs,  da  man  in  unserer  Stadt  nnl 

Gegend    zeither   hie   und   da    eine,    wiridid 

leichter  als  man  glaubt  eintretende,  Abartnng 

des  Giftes  bemerkte. 

So  viel  Fiir  jetzt  Ton  den  abgeleiteta 
Impfungen. 

In  der  Heerde  des  Herrn  Alberts  litten 
8  Kühe  an  den  Blattern,  die  eine  zwar  mehr 
als  die  andre,  alle  jedoch  ziemlich  heftig.  Nadi- 
her  kam  noch  (8ten  Mai)  eine  neunte  hinzu, 
die  jedoch  nur  Eine  grofse  Blatter  mit  an- 

*)  Wenigstem  erinnere  ich   mich  noch  nie,    die  krj- 
etallhelle  Klarheit  der  Lymphe  in  dem  Grade  £;eie" 
hen  SU   haben,    als   aus   diesen   Blattern,   aus   frei- 
ehen  sie.  rrie  das  reinste  Wasser,  durchsichtig  und   , 
weifs  in  klsinen  Tropfen  hsrrorquoll. 
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«elmlicfaeiii  Schorf  an  der  einen  Zitte  hatte. 

<il>'wohI  ich  die  Blattern  etwas  spät  gesehen^ 

mlB  sich  die  kneiaten  schon  zur  Abtrocknung 

a&eigten^   eo  waren  doch  noch  einzelne  voA 

Slmen  zurück,  nnd  man  konnte  ganz  deutlich 

jfare  Generationen  und  Gradationen   bemer^ 

-^^aiy  so  dafs  das,  was  ich  nach  eigener  An« 

jddlity  zusammengehalten  mit  der  sorgfältigen 

Erkundigung,  welche  ich  von  den  veFnünfti«»' 

gen  Leuten  dieserhalb  eingezogen,  hier  dar«- 

lege,  für  zuverlässig  und  genügend  gelten  kann, 

um  fernere  Beobachtungen  und  Untersuchui^- 

>  gen  zu  leiten« 

DieBIatterputteln  an  den  Zitzen  der  mileh^ 
gebenden  Kühe,  zeigen  sich  unerwartet  in  Ge<« 
•talt  kleiner  blaulich,  oder  noch  genauer  braun 
schwärzlich  glänzender  Pusteln,  die  gleich  TOn 
Anfang  an  hart  anzufühlen  sind,  und  eine  ge-* 

* 

'.  spannte  dickie  Haut,  nachher  aber,  (8  •—  gten 
Tag)  eine  Schorfdecke,  die  sich  immer  mehr 
verdickt  und  verhärtet,  über  sich  haben.  Die- 
•  se  harten  Bjasen,  die  wie  kleine  Haselnüsse 
tief  in  der  Haut  liegend  anzufühlen  sind,  ver« 
gröfsern  sich  in  dem  Zeiträume  von  4  —  ^ 
Tagen,  so  dals  die  gröfste,  wenn  sie  einzeln 
stehen,  etwa  den  Umfang  eines  Sechsers,  ode^ 
eines  Groschens,  wenn  sie  aber  in  einander 
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fliefsen,  einen  groFsern  erreichen.  Ihre  Pip 
3st  meist  rund,  jedoch  nicht  «elten,  so  wk 
Üch  sie  gesehen,  mehr  oval,  letzteres  beso»' 
(dcrs  häußg,  ^venn  sie  geplatzt  sind  und  li 
mehrere  y  viellcicltt  durch  die  Zerrung  dff 
Thcnle  beim  Melken,  vereinigt  haben.  Dk 
Materie  die  sie  enthalten,  die  in  dem  Zefr 
räume  von  8  Tagen  sich  bildet,  und  anCnji 
helle  und  lymplptisch ,  TV'ie  bei  den  Kuhpot 
ken  der  Menschen,  nachher  aber  mehr  kon- 
sistent ist,  kann  man  gewohnlich  nicht  dunk 
Oeifnung  ihres  Schoifdeckels  ausnehmen,  wei 
dieser,  wie  gesagt,  zu  hart  ist,  sondern  dis 
Blatter  platzt  bei  der  gewöhnlichen  Bertihrung 
beim  Melken,  rund  herum  unten  am  Ilande, 
wo  sie  an  der  Muterwarze  sitzt,  und  firilst 
dann  gern  bald  um  sich  und  tiefer  ein,  wozu 
freilich  die  rohe  Mauipulation  beim  Melken, 
so  wie  die  vorkommenden  Schärfen  von 
Sjchmutz  u.  dgl.  das  ihrige  beitragen  mögen  *)• 

^)  Es  wäre  su  wünschen,  dafs  man  diese  vermeiden 
und  überhaupt  einmal  ein  Tbier  gänzlich  zu  Versu- 

I  chen  und  Beobachtungen  hahou  könnte.  Allein 
wf^nn  auch  der  ökonomische  JMutxen  nicht  dabei 
iiite,  so  milfire  die  Milch  doch  weggenommen  wer- 
den, wehh«s,  wenn  man  ea  auf  eine  feine  Art  ver- 
suchen woihe,  noch  gchwerer  leyn  dürfte.  X)iejeni- 
gen  Blattern,  welche  am  Euter  lelbst  sitzen,  fasse« 


i 
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Es  war  sehr  schwer  von  den  Kühen  die 

Milch  zu  erhalten.     Sie  waren  sehr  unruhig 

beim  Melken,  schlugen  aus,  waren  heifs  Und 

roth  an  den  Zitz^i,   gespannt  und  steif  an 

-'dem  unteren  Theile  des  Euters.    Man  mulste, 

-  um  zum  Melken  zu  gelangen,  den  Vorderfufs 

der  zuerst  befallenen  Kuh  durch  einen  Strick 

in  die  Hohe  hängen,  und  sie  auch  durch  die- 

:  $e&  Mittel  am  Halse  aufwinden.    Eine  Salbe» 

womit  man  die  Wunden  von  den  Blättern  zu 

.    heilen   versucht   hatte,    die   aus    gebratenem 

«  Speck  und  einem    sogenannten  Wundkraute 

.  bestand,  ward,  als  offenbar  zu  reizend,  besser 

'  durch  das   Unguentum  nutritum  ersetzt,  wo- 

'.nach  die  Heilung,   jedoch  erst  langsam,    er« 

.    folgte.     Uebrigens  konnte  man  ein  allgemein 

nes  Uebelbefinden  bei  den  erkrankten  Thie*- 

ren  wenigstens   nicht  bemerken.    Sie  frafsen 

übrigens  nicbt  so  um  und  unter  slcli«  sondern  rer« 
trocknen  unter  einem  Fest  und  lange  aufsiuenden. 
harten  Schorf«,  ein  Beweis  mehr^  dafs  nicht  die 
ätzende  Eigenschaft  der  Materie,  sondern  die  rci* 
2ende  Bearbeitung  der  Theile  beim  Melk^^n  und 
^  andere  Schädlichkeiten  die   eigentlichen   Geschwüre 

machen,  um  so  mehr^  da  mapche  Blattern  in  den 
Zit^sen,  die  gerade  nicht  bei  der  Operation  des 
Melkens  ergriffen  zm  werden  scheinen^  auch  nicht 
aufplatzen^  sondern  auf  die  angegebene  Welse  ver» 
laufen. 


—        28        — 

nach  wie  vor,  und  man  konnte  mir  nidit  g^ 
nau  genug  unterscheiden,  was  Ton  ihrer  Ihn 
ruhe  auf  Rechnung  der  allgemeinen  oder  ort- 
lichen Krankheit  zu  setzen  war«  Die  Bli^ 
chen  bemerkten  das  Uebel,  wie  es  sich  n 
zeigen  anfing,  nicht  gleich  in  seiner  wähl« 
Gestalt,  und  klagten  mehrere  Tage  bloS|  dali 
die  Thiere  so  unruhig  beim  Melken  ware% 
bis  sie  endlich  über  verhärtete  Punkte  an  den 
Zitzen  der  Kühe,  und  Ausbreitung  dieses  Uih 
gemachs  bei  mehreren  Subjekten ,  ihre  Hot* 
.  ^Schaft  um  Rath  fragten. 

Woher  aber  entstanden  diese  wahres 
Kuhblattem?  woher  entstanden  sie  auf  ein« 
mal  in  einer  Gegend,  wo  man  sonst  nie  et- 
was davon  gehört,  wenigstens  nichts  bündi- 
ges darüber  aufzuweisen  hatte?  Und  dodi  wa- 
ren sie  gewils  längst  und  öfter  bemerkt,  (dl 
ihan  sonst  sagen  könnte,  man  Habe  sie  wohl 
übersehen),  wenn  ihre  Existenz  häufiger  wäre, 
da  sie  ein  dem  Landmanne  zu  lästiges  und 
selbst  Schaden  bringendes  Uebel  sind,  um  da- 
von in  der  mündlichen  oder  schriftlichen  Tra- 
dition zu  schweigen.  —  Es  mufs  doch  etwsf 
eigenes  inv  Spiele  sejn,  dafs  die  Kuhblatterfl 
gerade  an  s^  Orten  uj^e^er  Qeg^nd  gleich  niit 
oder  nach  einander  sieb  zeigten,  in  Neetzi 
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und  in  Radbruch*  Dies  kann  hüchitvrahi^ 
scheinlich  nur  in  gcnieinschaftlich  ^wirkenden 
Ursachen  liegen.  Ab^  welche  sind  diese? 
Ich  habe  mir  alle  ersinnliche  Miihe  gegeben^ 

m 

#(was  dergleichen  aufzufinden,  bis  jetzt  kann 
ich  aber  noch  zu  keinem  Resultate  kommen^ 
iondem  mufs  mich  mit  allgemeinen  Vermu^ 
thungen  begnügen.  Der  denkende  Eigenthil- 
mer  der  Kühe  ^u  Radbruch  meinte  es  sei  der 
iingewShnlich  warme  Winter  Schuld,  wodurch 
das  Vieh  in  seinem  ohnehin  warmen  Stalle^ 
luid  bei  dem  reichlichen  und  guten  Futter, 
was  er  gottlob  stets,  auch  das  kalte  langzö* 
gemde  Frühjahr  hindurch,  habe  geben  kön-» 
nen,  in  eine  Art  von  Hitze,  und  wenn  man 
vroUe,  Gährung,  und  also  in  ein«  /  Geneigtheit 
XU  Ausschlägen  gerathen  sey«  Meinen  Ein« 
wurf,  warum  denn  nicht  andere  Kühe  seiner 
Dorfschaft  dazu  gekommen?  glaubte  er  durch 
die  Bemerkung  entkräften  zu  können,  daCi 
die  andern  Ställe  nicht  so  voll  Vieh  wie  der 
seinige,  und  also  nicht  so  warm  wären?  — ^ 
Er  habe  zwar  auch  diesen  Winter  Oelkuchea 
dem  Vieh  mit  gefuttert,  aber  er  glaube  dies« 
von  keinem  Einflufs«  Eben  so  habe  er,  da 
seine  Roggensaat  sehr  stark  aufgelaufen,  ge* 
wesen,   dieselbe,  im  Februar  besonders ,  bei 
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Jüuhe  noch  gar  nicht  auf  die  Wetd»  gelriebei 
wurden. 

3)  Die  Uebenragung  und  P^erbreitaaf 
der  Blanern  bei  den  Kühen  durch  die  Hi^ 
de  der  Melker^  Auch  diese  Meinung^  ik 
Ton  Anfang  an  selbst  von  den  Eneländoi 
angenommen  >  und  noch  die  herrschendi 
isty  Tvird  auf  das  bündigste  wideidegt,  wem 
man  hört,  dals  bei  Hrn.  Alberts  drei  Mäddiei 
die  Kühe  melkten ,  dafs  ein  jedes  dersel- 
ben ihre  bestimmte  Anzahl  Kühe  zu  mel' 
kel  hatte,  und  dafs  auj»er  dem  einem  Mäd- 
chen^ die  Yon  der  Originalkuh  angestedsK 
wurde,  die  andern  keine  Blattern,  wohl  aber 
die  Kühe,  welche  sie  beständig  melkten,  wd- 
che  bekommen,  die  also  auf  keine  Weise  foa 
^er  kranken  Kuh  oder  dem  angesteckten  Mäd- 
chen berührt  wurden  und  angesteckt  werde» 
konnten,  man  möchte  denn  die  Ansteckunj! 
durch  die  zu  unwahrscheinliche  Ausdiinstnflg 
annehmen  wollen.  Cs  muls  also  etwas  ge- 
meinschafdich  würkendes  gewesen  seyn,  wd- 
ches  bei  diesen  Kühen  nach  der  Reihe  (bei 
mehreren  aber  so  unmerkJUc^  zugleijch,  dsli 
man  gar  keine  Suocession  sondern  eine  Co- 
ezistenz  annehmen  mufs)  die  Blattern  hervor- 
l^ra^te.    Und^dies  ist  eben  das,  was  wir  su- 
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eben,  so  wie  dann  femer  den  Zusammenhang 

der    Kuhblattem   mit    den   Menschenblattem 

imd  ihrer  schützenden  Kraft  dagegen;    bevor 

Mit  aber  dieses  enträthseln,  müfs  es  uns  ge», 

nug  seyn,  die  reinen  und  praktischen  Erfah«- 

riingen  zum  Nutzen  und  Trost  für  die  ohpediea 

jetzt  genug  geplagte  Menschheit  zu  sammlen 

und   anzuwenden:    und  ich  glaube  nicht   zu 

viel  zu  sagen^  dafs  die  Entdeckung  der  Kuh- 

.pocken  alle  andere  Uebel  des  Zeitalters  auf* 

;>mege,  und  aufwiegen  müsse^  um  ein  tröstliches 

-Gleichgewicht  in  die  Cosmopolüik  zu  brin- 

-gen. 

Ungemein  freut  es  mich  aber^  die  würk« 

'  Heb  ansehnliche  Affektion  des .  örtlichen  un4 

allgemeinen  Systems    gesehen  zu  haben,  wo» 

mit  das  gekuhpockte  Mädchen  ergriffen  wür«« 

de.     Ich  finde   darin    eine  grofse  Beruhigung 

mehr    für   meine    individuelle    Ueberzeugung 

und  mein  praktisches  Gefühl  wenigstens,  dala 

'  eine,  der  Intension  und  Extension  doch  ofien- 

^bar  wenigstens   analoge  Krankheit,    zur  Be- 

'  scbränkung  und  Aufhebung  einer  andern  un* 

^gleich   heftigem,    benutzt  werden  ylL     Das 

I  Mädchen  ward  heftig  angesteckt,  und  dieRe- 

aktion  ging,  in  ihren   örtlichen  Productionen, 

bis  zur  Verbreitung  auf  das  ganze  Sjstem  der 

iMn.  XIXV.  B.  S.  St.  G 
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Arme,  vteiter  aber  doch  vorerst  nicht j,  w^ 
nigstent  nicht  bis  zu  der  allgemeinexL.  iimen 
ErAchütteruDg  und  VerderbDifs,  welche  der 
MeDSchenblattemstoff  so  oft  mit  sich  fuhrt 
Denn  so  wie  die  lebhaftere  Bewegung  (offen- 
bar als  Wundlleber  dem  grörsten  Theile  we- 
nigstens nach,  anzusehen)  vorüber  war,  M 
auch  die  Gesundheit  wiederhergestellt^  wd 
nur  der  Nachausschlag  bezeugte  noch  obe» 
drein  die  vorgegangene  thätige  Einwirkung 
des  Gifres  auf  das  allgemeine  System,  sowie 
die  Identität  mit  den  wahren  Kuhblattem  di- 
durch  noch  stärker  beurkundet  wurde«.  Ge* 
segnet  s!»y  also  das  Gift,  was,  da  einmal  Gift 
der  menschlichen  Natur  beschieden  zu  seja 
scheint,  kräftig  und  lebhaft  die  Faser  durch- 
wandelt, und  den,  der  es  aufnimnf^t,  gegea 
sein  schwesterliches  Scheusal  schlitzt« ! !  «^ 
Aber  wie  kamen  diese  beiden  Gif^e  in  der 
Welt  zusammen,  oder  auseinander  ?  Ob  und 
wie  sie  .mit  einander  verwandt  sind?  —  Idi 
will  mich  hier  nicht  auf  die  Frage  über  dci. 
Ursprung  der  Menschenblattern,  einlassen: 
soll  ich  ^ber,  nach  diesen  neueren  Erfahrun- 
gen, Ansichten  und  Reflexionen,  wolctie  ick 
gemacht,  mein  praktisches  Gefühl  reden  las- 
sen, so  machte  ich  glauben:   das  scheufsliche 
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^  Gift  der  Menschenblattem  sej  bi$her  ein, 
,  Gott  weifs  wovoD,  zusammengesetztes  aus  dem 
^  KuliblatterstoflPe  und  einem  andern  bösartigen, 
^   C  vielleicht  ^in  der  That  ein  Produkt  der  hei- 

''Xsen  Zonen,  und  einer  Art  Aussatzes)  gewe« 
^  sen,  und  durch  die  Trennung  und  Reductioa 
^'  auf  das  ursprungliche  I^uhpockongiift,  ^ey  es 
...wieder  zu  seiner  originalen  Milde,  zurUokge- 

,- bracht  "^^9  oder  wirkt  letzteres  blos  aU  gegen« 
«  .erregend  und  abstumpfend  für  das  System^  oh« 
.  ne  Spezifik  analog  zu  sejn?    \ 

■  Aber  was  wird  aus  unsera  Originalkuh« 

pocken?    Woher,  durch  welche  Bedingungeil 

L.  und  unter  welchen  Umständen  entstanden  w 

.  bei  dea  Kühen  zu  Neetze  und  Radbruch  ?  Erv/ä« 
b  gen  wir  lieber  diese  Frage  auf  das  genaueste, 
p  und  überlassen  fernere  Betrachtungen  über  die 

'  Theorie  der  Blattern  überhaupt,  Andern!!  So- 
1/  gar  auf  unserm,  uns  so  nahe  und  offen  Tor 

« 

Augen  liegenden  empirischen  Felde  können  wir 
ja  nicht  einmal  zurechte  kommen. 

Nach  sorgfältiger  Erkundigung  in  Neetze 
ft'  bei  dem  aufgeklärten  und  gefälligem  Pächter 

^  Wir  haben  mebrero  Beispiele  von  ciuammengeietx- 
tcn  und  verwickehen  KraokheitMr6ffen  (höchst  wahr- 
•cheialich  wenigstens)  namentlich  in  dem  Geichlech* 
.  U  der  Ausschl«g»krAflkheiten* 

Ca 


^ 
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Herro  Bimpage^  (sa  Mai)  kann  ich  noch  nichli 
sicheres  über  die  Veranlatsungen  und  Bedifr 
gusgen  über  die  erste  Entstehung  der  Kut 
blattem  herausbringen.  Man  Tergleidie  nur 
einmal  seine  Aussage  mit  den  Nachridtt« 
aus  Radbruch. 

Er  erzählte  mir,  er  habe  35  Kühe,  wo* 
Ton  a8  die  Blattern  gehabt,  und  zwar  tob 
der  Mitte  Aprils  an  binnen  einem  Zeitrauini 
Ton  4  Wochen.  An  eine  Ansteckung  dmA 
die  Melker  könne  er  auch  kaum  glauben,  di 
der  Ausbruch  unter  so  vielen  Si^bjekten  lo 
schnell  vor  sich  gegangen!  Er  erinnere  sick 
übrigens  in  Meklenburg  gehört  sni  haben,  dab 
diese  Blattern  unter  den  Kühen  nichts  sebfr* 
nes  seyen,  und  dafs  man  durch  baldige  Se- 
paration der  befallenen  Thiere  die  Krank- 
heit zu  hemmen  pflegew  (Diese  Sage  bewein 
noch  nichts,  auch  nicht,  dafs  es  dieselbeKrank- 
heit  gewesen,  wie  überhaupt  der  Landmann 
nach  der  blofsen  Erzählung  und  Beschreibung 
viele  Krankkeiten  der  Thiere  unter  einander 
konfundirt.)  Er  wisse  keinen  denkbaren 
Grund  der  Entstehung  dieser  Krankheit  aiii' 
zugeben,  die  ihm  übrigens  sehr  lästig  und 
Schaden  bringend  gewesen  sey.  Denn  er 
habe  sowohl  unendlich  Viel  Last  mit  den  Ku« 
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:äi  hen  gehabt,  um  sie  melken  zu  können,  dAnn 
i  auch '  Biüe  Milch  während  d«r  Krankheit  den 
B  Schweinen  gegeben,  weil  er  sich  nicht  getrauet 
ci  sie  den  Kälbern  zu  reichen,  (welches  man  in 
i  Radbruch  übrigens  gethan)  und  auch  bemerkti 
dafs  es  den  Kühen  noch  länger  im  Milchen 
£f' nachhängen,  und  sie  nicht  den  Milchertrag 
■(.geben  wurden,  wie  sonst.  Sein  Vieh  habe 
••j  keinen  Koggen  im  Winter  abgehütet  9  auch 
■:  keine  Oelkuchen  bekommen:  habe  Übrigens 
::<  gutes,  und  diesen  Winter  besonders  gutes  Heu 
j  gefressen ;  da .  dies  im  vorigen  heifsen  Söm- 
91  mer  so  sehr  gut  geräthen«  Sein  Stall  $ey  übri- 
s  gens  auch  sehr  warm  und  gut.  Aber  er  glau- 
II  be  doch  kaum,  dafs  diese  Umstände  ^v^t  jpir- 
rf  klärung  hinreichten«  An  Pferdemauke  oder 
S;#Schaafpocken  sey  gar  nicht  zu  denken,  di(  er^ 
ti  stcre  bei  ihnen  jetzt  ^ar  nicht  im  Gange,  die 
i  Schaafpockcn  aber  vor  zwei  Sommern  nur 
)'  stark  gewüthet  hätten.  DaTs  übrigens  auch 
s  in  Meklenburg  (und  Holstein)  viele  Pferde* 
i  knechte  zugleich  Kuhmelker  wären,  sej  wahr, 
j  und  er  könne  sich  also  die  ursprüngliche  eng« 
:  tische  Theorie  aus  dieser  speziosen  Combina* 
tion  wohl  erklären*  Seine  mildigebenden 
(  Kühe  (kein  anderes  Vieh)  hätten  sehr  gelit- 
ten;   noch  einmal  so  dick  sejren  ibn^n  zum 
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Theil  die  Zitzen  aufgetrieben,  und  Ton  C» 
schwüren  zerrissen  gewesen.  Denn  nur  u 
den  Zitzen  und,  bm  edichen,  an  dem  zunädiil 
gelegenen  Theile  des  Euters,  scyen  die  Blä^ 
tern  erschienen.    Eins  seiner  melkenden  Wli 

,  chen,  welches  die  Blattern  vorher  noch  nidri 
gehabt,  habe  einige  von  der  Gröfse  eifla 
Sechsers  an  den  Armen  und  auf  den  Hända 
bekommen,  sey  aber  doch  nur  einige  Tsg( 

y^unpafs  gewesen*  (Hier  fehlte  wohl  die  wnii 
de  Infektionsstelle  am  Finger,  wie  zu  Rad 
bruch ! )  Wenn  es  übrigens  möglich  wan 
dals  eine  solche  Krankheit  lange  vorher  acha 
im  Körper  stecke,  und  durch  ändere  Ersdiei 
nüngen  und  Anlagen  sich  kund  gebe,  (&n\ 
Sache,  die  er  sich  nicht  2u  beurth eilen  ge 
traue),  so  könne  er  versichern,  dafs  s^> 
Kühe  schon  vorigen  Sommer  eine  besond» 
schlechte  Milch  .gegeben,  nämlich  eine  solche 
die,  wie  die  Oekonomen  es  zu  nennen  pfleg 
ten,  sich  nicht  ausröhme,  dünn  und  wäfsricli 
sey,  und  den  Rahm,  wenn  sie  auch  derglei 
chen  habe,  in  fetten  Perlen  oben  auf  stehei 
lasse,  jedennoch  wegen  Mangels  inniger  Mi 
schuög,  schlechte  Butter  gäb*e,  u,  s,  w. 

Alles  dies  nun  zusammengehalten  mit.  der 
was  ich  m  Radbruch  untersucht,  giebt  mir  al 
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die   bisher    wahrscheinlichste   Zuiammenstel« 
luDg  folgende  an. 

« ,  Der  unerhüit  heifse  trockne  Sommer  des 
Jahres    i8ti  ist  als  die  erste  Grundlage  der 
im  nachfolgenden  Frühjahf  i8is  ausbrechen- 
den Blaiter|i  bei  den  Kithen  anzHsehen.    Da- 
durch  geriethen  die  Thiere  in  eiqe  Art  von 
Wallung  und ,  wenn  ich  so  sagen  darf,  Gäh« 
rung  der  Säfte,    die  bei  dem  nachfolgenden 
lauen  Winter  immer   unterhalten  wurde.  — 
*Da^  Futter,    was   bei  dem  warmen  Sommer 
.und  Herbst  besonders  gut  wuchs  und  gerieth, 
wurde  beiden  Heerden,  denen  zu  Neetze'^ind 
SU  Radbruch,  reichlich  gereicht.    Wahrschein« 
.lieh  hatte  auch  dies   diesmal  mehr  reizende, 
erhitzende  Eigenschaft,  und  war,  %o  viel  man 
d^m  Boden  und  der- feuchten  niedrigen  Lfige 
der  Wiesen  nach  urtheilen  kann,  an  beiden 
Orten  von  einer  ähnlicl^n  Qualität. 

Diese  Ursachen  zusi(mmen  genompien  er« 
zeugten  eine  allgemeine  Plethora  und  dane- 
ben bei  den  Kühen  eine  spezifische  Conge* 
stipn  zu  den  milchgebenden  Theilen./  War^ 
um  aber  gerade  diese  Art  von  Ausschlag  bei 
il^en ,  und  bei  denen'  andeni  nicht  milchen« 
den  Thieren  nichtig  auffallen4  JuranJüuftes  ^mn 


I  ■ 
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Vorschein  kam?    dies  weiTSi  idt  nidit,  so 
nig  ich  überhaupt  weifs^  ob  die  Erklamiii 
irgend  einem  Theile  genügend  ist.     DaTs  ii 
gens  beim  Geschäft  der  Milchabsonderung 
starke  Ernährung  und  Beförderung  zu  sie 
Kongestion  nach  dem  Milchorgane)  Auss< 
ge,  Knoten,   Gesdiwüre  und  andere  Zu 
daselbst  erregen  kann,  wissen  v^ir  bei  un 
Wöchnerinnen.    Bei  den  übrigen  Thieren 
sich  auch  wohl  das  dadurch  erzeugte  Uet 
oder  we^in  man  lieber  will,  vermehrte  FF 
befinden  auf  andere  Art  geäufsert   und  * 
der    ins  i  Gleichgewicht   gesetzt  haben, 
beurtheilt  dies  so  genau?  wenigstens  jetzt 
terher?    Das  Radbrucher  Vieh  soll   übrij 
sehr  wohl  und  munter,    besonders   nach 
es  die  Roggensaat  abgehütet ^   gewesen, 
mit  starkem  Gebrüll  die  oflhe  Weide  gesi 
haben,    so  dafs  man  es  kaum  wieder  in 
Stall  bringen  können.     Auch  läfst  es  sich  v 
gedenken,   d^fs    die  Kuhblattern  nicht  gei 
eine  Krankheit  von  gcofser  Verderbnils 
festen  und  flüssigen  Theile,  sondern  vielle 
eben  so  gut  ein  Produkt  einer  übermäfsi 
Gesundheit,   d.  h.  einer  Ueberfullung  unc 
starken  Erregung  seyu  könnten,  so  wie 
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im  ineluchlicken  Organiimu^,  namentlich  bei 
manchen  Auischlügen  (sogenannten  Schärfen) 
der  Fall  itt,  vrie  die  mit  Uliick.  angewandte 
(ousleerende.  und  negptive  Kurmetbode)  be-> 
weist  Ein  an  sich  bösartiges  Gift;  mufs  we« 
nigstens  die,  die  Krankheit  Übertragende  Lym«» 
phe  nicht  seyn,  wie  wir  aus  den  immer  mil« 
•deBy  wenn  auch  ernsthaften  Einwirkungen  auf 
den  Kurpcr  sehen.  Und,  irre  ich  mich  nicht, 
so  habe  ich  schon  einmal  die  Idee  angeführt 
gefunden,  dafs  gerade  die  Gegenwart  dieses 
Blatternstoßs  an  einem  milchgebenden  Orga- 
ne, auf  eine  analoge  Milde  mit  diesem  blan- 
den uud  unschuldigsten  Stoffe,  oder  wenig«« 
stens  auf  Verminderung  seiner  Schärfe  durch 
denselben,  schliefsen  lassen  müsse. 

« 

It^.h  habe  übrigens  am  i^osten  Mai  mi> 
Radbrarh  von  denen  dort  geimpften  Kin- 
dern, denen  kein  Impfstich  ausblieb|  (so  wie 
überhaupt  diese  Materie  eine  überaus  grofse 
Zündbnrkeit  und  Leichtigkeit  der  Uebertra« 
gnng  xeigt)  wieder  weiter  inokulirt,  so  wie 
der  ITr.  Dr.  Kühnauy  in  dessen  Gesellschaft 
ich  drei  Kinder  hiesiger  Stadt  mit  hinaus  nahm, 

und  der  sich  ebenfalls  über  die  schönen  Dlat-« 

• 

tern  freute,  diese  Verpflanzunga^Subjektei  bei 
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I 

denen  gleiclifälU  jeder  Stich  haftete,  und  die 

« 

eine  beruhigende  Aussicht  für  das  patriotisdil 
Continentatherz  ge.währen;  wenn  auch  ein  et- 
wa zu  erneuernder  Staminfo|id  der  Impfmi- 
terie  uns  von  der  Insel  her  versagt  werda 
sollte« 

Dies  sej  genug  um  die  Aufmerksamkeit 
der  Aerzte  und  Oekonomen  auf  diesen  Ge* 

I  / 

genst^nd  zu  lenken,  welcher  ohne  Zweifel  is 
dieser  Zeit,  (da  dies'elb«»n  Bedingungen,  wd« 
che  unsere  Kuhblartern  hervorgebracht,  sicher 
auch  an  mchrern   Often  zusammen   kommen 
werden)  öfter  vorkommen  wird,    wo   es  si<4  ' 
dann  der  Mühe  verlohnt^    die  Krankheit  ge- 
hörig zu  isoliren  und   von   den   vagen  Sdgen 
zu  reinigen,  nach  welchen  mehrere  Landwir- 
the  schon  öfters   dergleichen   bemerkt   haben 
wollen.     Oft  ist  dies  aber  beim  rechten  Lich- 
te besehen  nichts   anders    als   eine  gelindere 
AfFektion  an  den  Zitzen    der  Kiihe,    die  im 
sogenannten  Aufspringen    derselben    besteht, 
^wodurch  freilich  auch  einige  Verwundung  und 
Beschwerde  beim  Melken  herbeigeführt  wird. 
Dals    übrigens    die  Kuhblattern    schon   lange 
in  Deutschland  bekannt,  ja  dafs  hier  der  wah- 
re  Sitz    der    Entd^ckun^    ihrer    schützenden 


r 
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ruh  tejf    ist  schon  an  mehreren  Orten  be- 
ieseii.  *) 

*)  S;  2.  B.  Knape's  krit.  ^nnaK  der  Siaaisarzheikunde. 
B.  T.  S.'295«  £•  wird bier bewiesen,  dafsscboh  in  dea 
Gluckstäducben  Anxeigeiy  roi^  1765*  der  Kubpocken« 
impfung  als  eines  in  Holstein  unter  den  Landleuten 
gebräocblicben.  Verwalirungsni.ittels  gegeji  die  Men- 
•cbenpocken,  Erwäbnung  gescbebe. 
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Sckutzpocken     bei     den    K'üheB 

beobachtet '  im  Schwedischen  Pommern 

im    Mars    i8^9 

Dr.    L.    M  e  n  d  e, 

Prof^asor  '  su     Graiftwtid«.. 


*   ■ 


jrjLm  i4ten  März  d.  J.  stellte  sich  ein  jungei 
echtzehnjäbriges  Mädchen  ^  C  f^ipp^  vor  die 
Versammlung  des  klinischen  Instituts,  und  be- 
gehrte^wegen  eines  Ausschlages  oofiit  Geschwulst 
an  den  Händen  bebandelt  zu  werden.  Sowohl 
ich  wie  meine  Zuhörer,  unter  denen  sich  der- 
zeit der  Arzt  beim  Grofsherzoglichen  Berg- 
schen  Infanterie^ Regiment  Hr.  Dr.  Diemel^ 
und  die  studierenden  Hrn.  Dondorf  und 
Fritze y  beide  jetzt  in  Berlin,  befanden,  er- 
kannten diesen  Aussclilag  sogleich  als. wahre 
Schutzpocken.  Auf  dem  rechten  Handrücken 
zeigten  sich  zwanzig  Pusteln  völlig  bo  wie 
Schutzpocken  am  achten  Tage  nach  der  Im- 
pfung zu  seyn  pflegen,  auf  dem  Iin](.en  aber 
nur  drei,  die  ein  wenig,  zurück  waren,    etwa 
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wie  «m  siebenten  Tags.  Dennoch  schienen 
^e  Pusteln  auf  beiden  Händen  um  ein  Vier- 
tbeil gröFser,  v^ie  die  geimpften  zu.  seyn  pfle^ 
gen.  Die  ziemlich  starke  Geschwulst  der 
Hände  dabei  reichte  über  das  Handgelenk  bis 
cum  Vorderarm  hinauf,  besonders  aber  waren, 
die  Achseldrüsen  stark  angelaufen  und  erreg« 
ten  lebhafte  Schmerzen.  Dia  Hände  selber 
achmerzten  nicht,  aufser  wenn  die  Finger,  die 
durch  die  Geschwulst  steif  geworden,  mit  ei* 
niger  Anstrengung  bewegt,  wurden*  Di^  I(.ran« 
ke»  die  Ubrigtos  vöUig  gebaut  war  und  eine 
frische  Farbe  hatte  i  klagte  über  aligemeinea 
Unbehagen,  Schauern  abwechselnd  mit  Hitze 
und  Kopfweh,  besonders  am  gestrigen  Tage» 
Die  Frage,  wodurch  sie  ihVe  Krankheit  erhaU 
ten  zu  haben  vermeine,  wufste  sie  nicht  zu 
beantworten,  doch  erzählte  sie. im  Fortgange 
der  Untersuchung  folgende  Umstände:  „Sie 
,,sey  zwar  aus  der  Stadt  Greifs wald  gebürtige 
„  diene  aber  .schon  seit  einem  Jahre  bei  demi 
„Holländer  *)  zu  Kowall  **).    Am  Tten  Mär» 

*)  Holländer  heifst  bei  tina  derjenige,  der  «icb  durch 
Pachtung  das  Recht  erworben  hat,  luP  den  gröfsern 
Landau  orn  eine  beatimnite  Aneebl  Ton  Kuben  an 
aeinem  Nutaen  eu  behen7und  von  dem  Eirtrag  dec 
Wieaen  au  ernähren. 

**)  fiin  Doif  eint  Meile  ?en  Oreiliwtld  luf  der  hwi^ 


1 
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y^habe  lie  ihre  Eltern  in  der 'Stadt  besuch^ 
,,Abendi  nach  ihrer  Riickkunft  von  daher  ab« 
„noch  fünfzehn  Kühe  gemolken.  Hierbei  Mfft  j 
9, ihr  eine  Feuchtigkeit,  die  aus  den  knotiga  i 
y,und  angeschwollenen  Zitzen  der  Kühe  he^  \ 
„abgequollen,  über  beide  Hände  geflosia 
^,Sie  habe  dies  um  so  weniger  geachtet,,  (k 
„sie  schon -seit  einigen  Tagen  Knötchen  vBoi 
„  Geschwulst  der  Zitzen  bei  den  Ktlhen  wilu* 
„genommen,  obgleich  solche  mcht  gewassert 
„hätten,  und  sey  mithin  ohne  tidi'  gewasdici 
„SU  haben,  su  Bttte  gegangen.  In  4^3rNad< 
„sey  sie  von  einem  Brennen  auf  den  Hundes 
„erwacht,  die  Finger  hätten  ihr  steifer  vad 
„schwerer  beweglich  geschienen,  -wie  sonit) 
„und  am  Morgen  habe  sie  solche  angeschwot 
„len  und  mit  kleinen  Stippchen  bedeckt  ge- 
„fanden.  Ohnerachtet  dieser  BeschwerdeOi 
„die  täglich  zugenommen,  habe  sie  doch  bii 
„gestern,  den  i3ten  März,  ihre  Geschäfte  re^ 
„richtet;  jetzt  sey  iht  dies  aber  wegen  Unbe- 
„weglichkeit  der  Hände  unmöglich/'  '— 

Auf  die  Frage :    ob  sie  die  ordentliches 
Pocken  Überstanden  habe?  antwortete  sie:  61 

•trafte  nach  Stralsund»  oineoi  Ausflüsse  der  OstiM 
ao  nabe  gelten«  daCl  aeine  Viahweiden  bei  |t* 
Wisaaa  Winden  ron  def  Fluih  beapuhlt  werden.' 
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wllre  ihr  wahrscheinlirh,  da  lie,  und  ihre  üe* 
•chwiater  einen  Ausaciilag  in  der  Jugend  go« 
habt  hHtten,  wqlchen  die  Kitern  für  Pocken 
gehakeAf  krank  aey  aie  ni(*ht  dabei  gewesen, 
lind  sie  habe  autli  keine  Narben  davon  ge» 
tragen. 

Zur    genauem    üeobarlitung    wurde    die . 
Kranke  in  der  Stadt  zurückgehalten ,    und  .10 
hatte  man  die  beate  (jt'lo^oniieit,  den  Verliiuf 
der  Schutxpocken  auf  ilucn   ilaudm   in    i\(*T 
grüfaten  Vollkonimenheit  zw  bcobuciilen.   Am 
l5ten  Marx   bildete  aidi  der   doiipelte  ruibe 
Rand  um  die  Pusteln,    d'e  niit    wasseiliellt^r 
Lymphe  bis  zum  Springt^n    angefüllt  war(?n; 
die  Geachwulat  der  1  lande  und  Achaeldrüaen 
erreichte  den  höchsten  CJrad,  und  daa  Fieber 
nahm  bia  /um  ißteu  Morgens  mit  grofaer  Hitze 
und  Durat,  gereiztem  aclinellem  hartem  Pulaey 
Kopfadimeriten  und  Iriereden  sehr  heftig  zu«    » 
Sobald  Schweifa  eintrat,   Hefa  daa  Fieber  mit 
aeinen  Zufällen  nach,  und  achwand  gegen  den 
i6ten  Mittaga  gnnxlich.     Die  Puateln  verloren 
hierauf  ihren  zelligen  Hau,  den  aie  Torher  ge« 
habt,  aie  hoben  aich  auch  in   der  Mitte»  wo 
noch  am  i^ten  eine  deutliche  Delle  war,  und 
bildeten  jetzt  ülaaen  mit  einer  röthlichen  trii- 
ben  und  idebrichen  Lymphe  gefüllt«  Am  i7tea 
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tuid  iSteu  fielen  diese  Blasen  wieder»  und 
entstand  nun  in  der  Mitte  ein  bräunet  lii 
liebes  Knötchen,  der  Anfang  der  Kraste»  i 
gerade  wie  bei  den  geimpften  Schutzpoob 
nach  und  nach  die  Stelle  der  Pustel  voIIiiM 
men  einnahm,  und  dann  mit  Hinterlaiim 
einer  flachen  Narbe  gegen  den  Msten  oi 
oisten  abfieL  Die  linke  Hand  blieb  gcf* 
<]ie  rechte  in  gleichem  Verhältjiusse  'turu^i 
und  auf  der  rechten  reiften  ni^t  alle  Piuuh 
zu  gleicher  Zeit»  Am  i5ten  und  i6ten  VÜi^ 
impften  sich  mehrere  meiner  Zuhörer,  die  ibtf 
alle  schon  früher  die  Pocken  überstanden  bit 
ten,  auch  wurden  einige  Knaben  aus  dem  iüfr 
sigen  Waisenhause  geimpfn  Bei  allen  koflOf 
inan  noch  am  siebenten  Tage  die  Impfstelle 
erkennen,  dennoch  verschwanden  sie  sp^tei 
hin,  ohne  Pusteln  zu  erregen.  — 

Da  in  diesem  Falle  die  Entstehung  wt 
Ten  Schutzpocken  von  den  Zitzen  der  Kii 
nicht  zweifelhaft  seyn  konnte ,  so  ergi 
ich  mit  Begierde  die  Gelegenheit  diesen  Ai 
schlag  bei  den  Kühen  selber  zu  untersuch« 
Ich  verfügte  mich  daher  am  iSt^n  mit  r 
Ten  von  meinen  Zuhörern  und  mit  ein( 
geschickten  Zeichner  *) ,  dem  Hrn.  Stud.  Mej 

*)  Ich   habt  sowohl  di«   lochto  Hand    dts  )cr|in] 
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b  KflsvalL  Wir  erfuhren  hier,  daGi'd!^''Kuh« 
ken  unter  der   dasigen   Kuhheerde   nicht 
z  lehen  seyen,  doch  nur  immer  im  Früh- 
e,  wenn  das  Vieh  zuerst  wieder  ausgetrie- 

wenle,  entstunden.  Es  lintten  auch  schon 
^T  die  Viehmägde  Pocken  davon  bekom- 
ii'  dagegen  seyen  die  wahren  Pocken  da-^' 
»st  selten  gewesen  und  nicht  bösartig.'  Jetzt 
»xr  27  Kühe  von  56  an  dieser  Krankheit 
»  hatten  trübe  Aiigen,  struppiges  Haar  und 
'cn  sehr  mager.    Sie  giengen  mit  gespreiz« 

Hinterbeinen  und  daher  wankend.  Die 
;^r  waren  grofser  wie  gewöhnlich,  härter 
I  heil's,  doch  aulser  einigen  härtlichea  Knöt- 
ti  fand  sich  bei  keiner  einzigen  Kuh  irgend 
>  Spur  eines  Ausscliiages  daran.  Diese  Ver- 
lerung  des  I'^uters  wurde  von  dem  Besitzer 
r  Kühe  davon  hergeleitet,  dals  man  nie» 
iU  die  kranken  KUhe  vollständig  ausmelken 
nne,    da  sie  sich  wegen  grolser  Schmerzeif 

den  Zitzen  beim  Melken  niemals  lange 
QUg  festhalten  liefsen. 

Die  Pocken  fanden  sich  ganz  allein  nur 

den  Zirxco  Milch  gebender  Kühe  und  sel- 

MA<Uliciia,  Alt  <U(*  Zic/.tn  dar  Kühe,    die  am  Uhr* 
rvicliaten  waren,  xricbneB  Utif n,  und  rriil  sie/  wann 
M   gcwuntdic   vrerdaa   ioiltt ,    in    Kupfai»  itechaa 
Utaan. 
Fonrn.  XXXV.  R.  5.  8t.  D 
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tcn  mehr  wie  eine  auf  einem  Male  an  eine 
und  derselb^i.     Wir  sahen  sie  vom  sweita 
bis  zum  vierzehnten  Tage  nach  dem  Ausbni- 
che.    Vom  zweiten  Tage  war  die  Pustel  an 
deutlichsten  y    weil  sie  noch  nicht    durch  du 
beim   Melken  unvermeidliche  Abreiben  cafr 
stellt  war.    Sie  hatte  die  Grölse  eine«  prea- 
Jsischen  Silber- Dreiers,   war  von    bläuhdui 
Farbe 9  mit  wulstigem  Rande  und  eingedfnct 
ter  Delle.    Gegen  die  Abdachung  nach  -aulscB 
schilderte  die  Farbe  ins  gelbliche,  und  madi- 
te  so  den  Üebergang  zu  dem  erhabenen  ro-' 
then  Kreise,  auf  dem   die  Pustel  safs.    Beia 
Melken  wird  diese  Pustel  vollkommen  abge- 
rieben, sie  giebt  dann  eine  Menge  klarer  Feodh 
tigkeit,  und  es  entstecht  ein  blutrother  wna- 
der  Fleck  von  der  nämlichen  Grofse.    Hie^ 
über  bildet  sich  eine  Borke,   unter  weldier 
aber  bis  zum  loten,  iiten  Tage  sich  immer 
von  neuem  wieder  erzeugt,    und  mit  ihren 
blaulichem  Wulste  hin    und    wieder  durdh 
scheint.    Nach  dem  zwölften  Tage  bleibt  Uo* 
der  borkige  Ueberzug,    der  aber  kaum  tot 
^  dem  aisten  Tage,  wegen  des  öfteren  Reibest 
und  Einspaltens  abheilt.    Zwischen  dem  zwälf' 
ten  und  sechzehnten  Tage  sind  die  Kühe  ioi 
kränksten. 
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IinpAing<fn  mit  d^r  Lymphe  vöo  dt n  KU- 
I1M9  dl«  mit  irtifitr  MUbe  und  lolbit  0«fahrt 
von  donThioren  4iifj|onomm9ii  werdM  mufi» 
t«i  wAron  bei  meinen  SKuhOrerii,  .die  idion  al« 
le  die  Uldttern  llberitundeii  bafteiit  Auebtlei. 
MiebrgebUtteirte  su  impfeoi  fehlte  um  die  Oep 
Itgenhelt 

Die  Mauke  und  die  Steife  hemohten 
'iilflht  unter  den  Pferden  t  je  sie  weren  hier 
|Hn«Ildi  unbefcennr.  Auoh  betten  die'WHr- 
^f  der  Pferde  mit  den  Kllhen  keine  Gemein* 
eobeft. 


»    Sa 


Von   den  jährüchen ,  - 

als  auf  nothwendigen  Naturgesetzen 

beruhenden 

Involutionen  und  Evolutionen  des  Lebens 

und  dem  dadurch   entstehenden 

Umlaufe   der   Krankheiten. 

Von 

Dn  W.  Knoblauch, 

in  Leipzig 


(ßetchluff.  } 

§.  21.     Sensibilitäts  •  InvoliiUonen  und 

Evolutionen. 

do  wie  die  Sonne  dem  Krebse  sich  ni 
hert,  nimmt  die  Präponderanz  des  Lebens  de 
Geschlechtstlieile  ab,  und  nach  dem  längste 
Tage  ist  die  Begattungszeit  bei  den  meiste 
Thieren  vorüber.  Auch  in  dem  Menschet 
wie  den  hohem  Säugthieren,  sehen  wir  ein 
Veränderung  des  Lebens.    Wir  sehen'im  Som 
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mer  die  Efshist  wie  den  Schlaf  vermihdert^ 
die  Repräsentanten  des  vegetativen  Lebens; 
vermindert  die  Energie  der  Muskelkraft ,  wie 
di6'  Lust  zur  Bewegung;^  beides  die  Ausdrük- 
ke^  des  erhöhten  Musk'ularlebens.  Dagegeg, 
Irertscht  eine  Schwere  des  Kopfes,  ein  leich- 
tes Angegriffenseyn  desselben  l>ei  geistigen 
Beschäftigungen,  eine  stete  Unruhe  bei  dem 
Geftihte  von  MTüdigkeit;  alles  Beweise  der  vor- 
waltenden Tendena  des  Lebens,  sich  in  dem 
sensibeln  Systeme  anifixircn,  und  die  Materie 
in  demselben  anzuhäufen. 
•■  Daher  tragen  auch  alle  Sommerkrankhei- 
ten den  Charakter  des  Seivxibeln  ah  sich,  der 
•ich  bald  in  der  vegetativen,  bald  irritabeln, 
bfald  ^^nfsibeln  Sphäre  unsers  Organismus  ver- 
kfi'ndigr. 

•"  Als  EvoIutions-^KraAkheiten  in  dem  sen- 
sibeln-, und  als  Resolutionen  in  dem  irritabeln 
Wie  Vegetativen  Systeme,  sehen  wir  die  krank- 
hahcn  Metamorphosen  des  Saamens.  Die  De- 
volutionen konifmen'  fast  nur  im  Irritabeln 
vor.  .... 

jSJ. '23.  Zuerst  sehen  wir  bei  Kindern  den 
ächten  fVasserkopf/  A\  h.  diejenige'  Gehirn- 
krankheit, wo  sich  das  Gehirn  als  ein  plasti- 
sches Organ  zeigt,  wo  in  ihm  eine  zu  grofse 
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Vegetation  herrscht.  Dies  etenen  uns  du 
Strotzende  des  Gehirns,  die  vollgefüllten  Bht- 
Hefalae,  die  austretenden  Wasser  und  vordifi 
lieh  die  schnellen  Fonn Veränderungen  fl 
Schädel  des  Kindes  dar.  Unglaublich  schad 
sieht  man  da  bald  die  Stirn, .bald  den  Hint» 
köpf,  bald  eine  Seite  des  Schädela  sich  hebet 
Weder  Entzündungen  noch  Krampf  sehen  wk 
primär  in  dieser  Krankbeitsform ;  dafs  beidf 
im  Verlaufe  der  Krankheit,  nnd  in  denjsoi- 
gen  Gehimkrankheiten )  die  im  Winter  her^ 
sehen,  primär  zugegen  sind,  daran  ist  keis 
Zweifel,  wohl  aber  in  beiden  eine  grofse  Vcp* 
»chiedenheit  der  Kur.  Was  der  Waaserkopf 
bei  Kindern,  ist  die  ächte  Phrenesie  bei  ge- 
reiften Jünglingen,  dem  jungen  wie  altemdsi 
Manne;  Jie  verrückte  Psyche  in  ihren  Exsi- 
tationskrankheiten;  nur  was  beim  erstem  ia 
somatische  Bildungen  gerinnt,  strömt  bein 
letztem  als«  Freies  in  Handlungen  aus.  Die 
Einbildungen  des  Materiellen  in  das  Sensible 
hemmen  die  freien  Empfindungen^  wie  Actio- 
nen  in  denselben;  daher  die  Unempfindlich' 
keit ,  die  geringen  Schmerzen  bei  viclet 
Krankheiten  des  Sommers;  das  Erscheinen  dei 
einen  Form  der  Epilepsie;  des  Stupors  un( 
der  GleicIigUltigkeit  im  kranken  Zustande. 
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Die  irritable  Sphäre  im  Sensiblen  über« 
^fummt  biiweilen  die  Autladuogen  einer  Uppi« 
^gcn  Vegetationakraft.  Ea  zeigen  uns  diel  die 
^ugen^mzündungen  in  heifsen  Ctimatent  das 
Nasenbluten  jüngerer  Personen*  Ea  ^erräth 
"nrenig  acharfen  Beobachtungageiaty  ein  ao  kri- 
tisdiea,  von  itmern  Bedingungen  abhüngigea 
Jfasenbluten  nur  immer  durdi  Prppfe  ,ver- 
^chliefsen  au  wollen;  und  es  sind  leider  die 
T&lie  nicht  unerhört^  dafa  man  Menschen  an 
diesem  Zufall  hat  aterben  lassen. 

§•  m3.  Ist  die  Einbildung  des  Materiellen 
in  daa  Sensible  sehr  lebhaiSt,  was  besonders 
'mit  der  heifsen  Jahresaeit  erfolgt;  ist  durdi 
Einwirkung  von  Feuchtigkeit  die  Vegetation 
im  reproduktiven  System  tfiätig  geworden^  die 
«idiy  unter  Herrschaft  des  Seinsiblen  vorzüg- 
lich inwasserstofBgten  Kohlen-  StickstoiF- Me- 
tamorphosen ofFenbahrt;  dann  sehen  wilr  ei- 
nen Sturm  von  Revolutionen  im  reproduktiv 
ven  System ,  wie  irritabeln ;  eine  Endadung 
von  entmischten  Stoffen ,  und  das  Beginnen 
der  Fieber  mit  Decompositionen  des  Organi- 
achen.  Wer  erinnert  sich  nicht  hier  sogleich 
der  bösartigen  halbdreitägigen  Fieber  mit  Or- 
gaamus  des  Leber '*  und  ganzen  Pfoitadersy- 
stems?  der  Fieberkrankheiten  der  Tropenlän- 
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deff  der  Cholera,  des  Faulfiebers,  der  Pest, 
des  gelben  Fiebers,  des  Scorbutes  der  See- 
fahrer  etc.?  /\Jle  diese  Krankiieiten  entstehen 
in  der  heilsen,  mit  Feuchtigkeit  angefiilltn 
Lufr,  und  letztere  ist  das  Mitbedingte«  Wie 
daher  du'rch  .fernere  und  gröfsere  Hitze  die 
Feuchtigkeit  in  der  Atmosphäre  vernicht<et 
wird,  oder  durch  Kälte  die  Erhebung  der 
Dünste  verhindert,  und  die  Spannungen  des 
Körpers  auders  werden,  so  verschwinden  aucb 
diese  Krankh^ten. 

§.24*  Als  Devolutionen  sehen  wir  die 
Contrakturen,  die  Hämprrhagien/  und  das 
Seilwinden  des  Fettes  imd  der  Mnskeln.  Der 
Milzbrand,  die  Viehseuche,  der  Zungenbrand, 
die  Räude,  die  Dummheit  der  Pferde,  und  die 
eine  Form  der  Hundswuth  sind  Kr^tEÜdbeiten 
des  Sommers  und  beweisen  die  "Vy^hrheiten 
des  Frühern. 

§•  25-  T^egetaUons^ Involutionen  wie 

JEi^oluüonen» 

Die  Krankheiten  des  JH[erbstes  sind  die 
hier  zu  betrachtenden.  .Wer- kennt  die  unter 
ihnen  herrschenden  nicht  als  eigenthümlicbe 
Krankheiten  des  reproduktiven  Systems?  War 
in  dem  Frühjahre  das  Leben  beschäftigt  sich 
in   dem   Generaiionssjrsteme  zu  fixirto,.  und 
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im  Sommer  den  StoflF  in  d^s  Sensible  einzu- 
bilden,  so  sehen  wir  im  Herbste,  das  Streben 
des   Organismus    den  groüstmoglichsten  Var- 
raüi  von  Stoff   aufzunehmen*,    denselben    als 
gering  potenairte  Masse  in  dem  Heerde  des 
vegetabilischen  Lebens  anzuhäufen  9   und  da^ 
^durriT  dem  Organismus-.Subttanz  für  künftige 
Lebensperioden  zu  verschaffen.     Dieses  Ge- 
setz,   diese  Sorge    der  Selbsterhaltung   sehen 
M^ir  als  Act  desHandehisin  dem  Einsammeln 
der  Nahrungsmittel,  bei  dea  Menschen  so  gut, 
wie  sehr  vielen  Thieren;    und  es  ist  ein  Uiv 
sachliches,  das  in  allen  wiederkehret. 
"^      Die  Krankheiten  dieser  Jahreszeit  erschei- 
nen uns  eben  so,  wie  die  des  Frühlings,  un- 
ter der  Form   der  In-  imd  Evolutionen,  der 
Be-  und  Devolutiojien;.  deHn  in   beiden  ist 
die  Vegetation  die  Kette,  welche  entgegeng^ 
setzte  Pole  schliefst;  und  es  herrscht  nur  der: 
Unterschied,  dafs  die  Herbstkrankheiten  vor- 
\v alten d  in  den  für  die  Reproduktion  des  In*^ 
dividuums  bestimmten  Organen  vorkommen. 
.  . .  §.  a6.  Ich-  beginne  mit  der  heirschelndstea 
Evoli^onskrankheit  des  Herbstes,  der  Muhr 
Und  dem  schleimigen   Durchfall.      Die    Ruhr 
entsteht,  wenn  durch  einwirkende  Kälte  (ein 
kalter  Trunk,    eine  Blosstellung   der   kühlen 
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Abendluft,  das  Niedersetzen  in  feuchtem  Gri» 
se^  sind  die  gewöhnlicfasten  aulsem  Momente) 
die  sich  regende  irritable  Spannung  als  die 
herrschende  auftritt..  Und  hier  Icann  sie  nidit 
anders,  als  in  dem  niedern  irritablen  Gebilde^ 
dem  Mastdarme,  sich  zeigen.  Daher  ist  audi 
die  Hauptindication  bei  der  Ruhr  Hemmung 
der  Muskulär-  und  Hebung  der  sensiblen  Tiu- 
tigkeit,  und  deshalb*  Opium  das  vorzüglichste 
Mittel«  Die  Schleimhaut  des  Darmkanals,  yor- 
ziiglich  des  Mastdarms,  tritt  als  secernirendei 
Organ  plastischen  StöflPes  auf,  und  es  ist  im  ^ 
Anfange  der  Ruhr  eben  so  wenig  eine  ächte 
Entzündung  vorhandm,  wie  in  den  früheihib 
schon  genaiiinten  krankhaften  Evolutionen. 

Die  ganze  Klasse  der  gastrischen  Fieber, 
Torzüglich  das  Schleimfieber  sehen  wir  als  pci» 
märe  Herbstkrankheiten;  femer  die  Unter- 
leibsent^ündungen,  die  Catarrhe«  So  erschei- 
nen im  Herbste  Wechselfieber  und  Schlagflüs- 
se bei  verletzter  Vegetation,  und  in  ihm  wer- 
den die  hypochondrischen  wie  hysterische 
Beschwerden  die  Qualen  des  Lebens  der  ds- 
mit  behafteten  Personen.  Die  fehlerhafte  Pro- 
duktionskraft der  Gelenke  kehrt  im  Herbste 
wieder,  und  erscheint,  unter  dem  Namen  der 
.  Gicht,  als  eine  häufige  Krankheit. 
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Intereuant  ist  itir  die  Wahrheit  des  bis«- 
her  Gesagten  das  £ntstehen  der  Visconie  im 
Herbste.,  Eine  fehlerhafte,  vergröfaerte  Le- 
ber, Milz,  Vergröfserung  der  Drüsen,  ist  eine 
im  Laufe  des  Herbstes  siph  bald  eixeugende 
Bid^etamorphose.  So  sehen  wir  die  Bildung 
der  Würmer,  wie  des  Wassers ,  eifstere  als 
Wurmkrankheit,  letztere  als  Wassersucht  auf« 
treten,  und  im  Allgemeinen  wird  der  Grund 
zu  mannichfaltigen  Gachexien  im  Herbste  durch 
fehlerhafte  Behandlung  der  daselbst  herrschen- 
den Krankheiten  gelegt. 

Bedeutend  für  mich  ist  die  mehrmals  ge- 
miichte  Beobachtung,  dafs  Personen,  die  an 
Degeneration  der  zum  Harn-  und  Gescfalechts- 
»jstem  gehörigen  Theile  litten,  im  Frühlingei 

■ 

liejenigen  aber,  wo  die  Leber,  die  Milz  und 

lie  zum  Darmkanal  gehörigen  Theile  dege- 

lerirt  waren,  im  Herbste  das  Leben  endigten. 

§.  127,    Irritahilitäts  -  Im^olutionen  und  j 

Ei^olmionen. 
.Endlich  schliefst  sich  der  jährliche  Lauf- 
les  Lebens  mit  der  Einbildung  des  Materiel- 
len in  die  Irritabilität,  und  die  Aniaialien  er- 
icheinen als  irritable  Gebilde«  Es  ist  im 
Winter  die  Contraction  in  der  gesammten 
Natur  so  herrschend,  und  spricht  sich  in  den 
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Animalitfn  so  deutlich  die  HemchaCt  der  Ir- 
ritabilität %aus^  dafs  über  ihr  Herrschen  in  die- 
ser Jahreszeit  nur  eine  Stimme  unter  den 
Aerzten,  vne  Naturforschern. 

Unter  den  Krankheiten  sehen  wir  vor« 
zkiglich  die- Involutionen  und  Evolutionen  ia 
den  irritablen,  die  Revolutionen  aber  und  De-^' 
volutionen  in  den  reproduktiven  und  senii? 
blen  Organen. 

§•  ag.  Die  häufigste  Evolutionskrankheit 
der  Irritabilität  ist  der  Rheumatismus  j  in  wel- 
chem die  Materie  auf  Kosten  «der  Kraft  isi 
Irritable  gebildet  wird;  daher  der  Muskel  als 
bildendes  Organ  erscheint.  Dem  zufolge  die 
Geschwulst,  rermehrte  Lebenswärme  und  die- 
ei^hühte  Pulsation  in  dem  mit  Rheumatismus 
behafteten  Muskel,  bei  gehemmter  Bewegung 
desselben.  Daher  die  schnelle  Heilung  des 
Rheumatismus  durch  Erregung  des  vegetati« 
ren  Prozesses  der  Haut,  wie  de«  Darmkanals, 
oder  durch  Hemmung  eines  luxurirenden  Ve-» 
getationsprozesses  überhaupt;  daher  bei  aus- 
gebreitetem Rheumatismus  dieselbe  Tendenz 
zur  Plastik  im  Blütsystome,  wie  bei  Croup 
und  Lungenentzündung.  Es  herrscht  eben  so 
wenig  beim  Rheumatismus  primär  eine  Ent- 
zUndung,    wie   bei   den   übrigen   Evolutions- 
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krankheiten;  daCi  sie  in  der' Folge  erscheinen 
kann^  und  erscheint,  ist  keinem  Zw^eifel  un- 
terworfen; aber  wie  könnte  sie  primär  vor« 
handen  seyn,  da  w6  ein  heftiger,  einige  Tage 
gedauerter  Rheumatismus  durch  trockne  Frik- 
tionen,  spanische  Fliegenpflaster,  reichlichen 
Schweifs  plötzlich  verschwindet?  Durchläuft 
nicht  die  Entzündung  bei  ihrer  Abnahme  ei- 
nen,  ihrem  Aufsteigen  ähnlichen,  Zeitraum,  wi^: 
die  chirurgischen  Fälle  deutlich  beweisen? 

Als  Evolutionen  begegnen  uns  ferner  häu- 
fig die  sogenannten  sthenUchen  Hamorrha^ 
gien,  die  Convulsiönen^  yorzüglich  bei  Kin- 
dern, die  Congestionen  im  Bluts jsteme,  das 
Herzklopfen^  di^  sogtneinnteti  jReizßeber,  der 
trockne  Reithusien. 

§.  2g.  Die  Evolutionen  brechen  in  dem 
reproduktiven  Systeme  als  Revolutionen  her-* 
vor,  die,  je  näher  die  Gebilde  der  Irptabili- 
tat  stehen,  um  so  mehr  den  Charakter  der 
Evolutionen  zefigen*  ■  Der  Winter  ist  die  Jah- 
reszeit der  sogenannten  ächten  Entzündun-^ 
gen,  der  nämlich,  wo  die  ^Elemente  der  Ge- 
bilde, vorzüglich  der,  die  in  dem  reprodukti- 
ven und  sensiblen  Systeme  die  irritable  Sphä- 
re bezeichnen,  unter  vorwaltender  Heit^cSaftSx. 
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'<lfft  Oxjgens  getrennt  werden ,  und  die 
trennten  nun  anfangen  fiir  aicii,  oder  in  1/ 
einignng  mit  andern  neae  Formen  zu  bild 
Häufig  »ind    die  Entzündungen  der  Lun( 
des  Herzens  9  der  firusthiute,  vormiiglich 
dem   Ausgange   der  Pseudomembranen, 
dem  24eicheil,  daCi  in  dem  Irritablen  die  1 
stik  geherrscht;  ferner  der  Haut  als  Rosep 
Entzündungen  des  Halses,  der  Luftwege  (i 
nancfie)ß   der  Muskeln ,  besonders  des  Ps 
und  lli(Bc.  interni»  und'  der  Srhieimhänte, 
sonders  der  Augen,  als  Ophthalmie,  derNi 
als  Corjza,  des  Darmkanals,  als  Entzündun 
£eber  der  Schleimhaut;    nicht  als  Schleim 
ber;    denn  in  der  Entzündung  ist  die  Zui 
roth,    trocken,    nur  sehr  wenig  belegt, 
Schleimhaut  gegen  äufsere  Reize  sehr  empfij 
lieh,  daher  oft  auf  die  reizlosesten  Mittel, 
wohnlich   aber   sogleidi    auf  kaltes    Getrii 
Uebelkeit,  Beängstigung   und  Erbrechen 
folgt;  von  profusen  Schleimbildungen  ist  nie 
bemerkbar,  vielmehc  ist  alle  Darmabsonden 
unterdrückt;   und  nur  erst  nach  Bekämpft 
der   Entzündungen    beginnen    sie.  ^    Eine 
Laufe  der  Krankheit  sich    belegende  Zur 
der  Abgang, von  etwas  schleimigem  Stuhl, 
•inen  günstige  Erscheinung  und  zeigt  die  i 
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nindeite  EntzUnduiig  an^  fällt  daher  auch  erst 
in  den  Nachlafs  des  Fiebers. 

Die  Revolutionen  im  Sensiblen  zeigen 
sich  als  Entzündungen  der.  Gehirnhäute  und 
Nerven^cheiden,  als  sogenannt  entzündliches 
Neryenfieber,  entzündlicher  Wasserkopf,  als 
Hüftweh  etc.  Der  Winter,  besonders  der 
feucht  -  kalte  ist  es ,  in  wdchem  der  Oi^gänis-- 
mus  für  die  Irritabilitäts- Gifte  sehr  empfang- 
Kch,  besonders  für  Contagien  aus  lebenden 
thierischen  Individuen  erzeugt.  Die  entzünd- 
lichen Nervenfieber,  Faulfieber,  die  Pocken, 
Masern,  das  Sdbarlach,  der  Keichhusten  pfle- 
gen  da  gewöhnlich  häufig  epidemisch  zu  wer- 
den; obschon  in  der  eigentlichen  Winterpe- 
'  riode  minder  heftig,  als  im  Anfange  und  am 
Ende  derselben  zu  grassiren* 

§.  3o*  Als  Involutionen  in  das  Irritable,  mit- 
hin als  Devolutionen  in  den  übrigen,  erscheinen 
die  Kränklichkeiten  reizbarer,  schwächlicher 
Organisationen,  welche  nur  einen  geringen 
Fond  von  Lebenskraft  haben,  und.  die  Kraft 
durch  Aiiaschweifungen,  oder  anhaltende,  ein- 
seitige Lebensrichtung  consumirt  haben.  In- 
dem die  Materie  den  Einbildungen  in  das  Ii^- 
ritable  folgt,  fehlt  es  den  übiigen  Systemen 
an  Leben.     In  beiden  treten  kränkliche  Er- 
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scheinungen  auf»  Leichte,  vorübergehende  Fie- 
berbewegungen j  Herzklopfen,  Congestionen 
nach  den  vorzüglich  geschwächten  Theileüi 
partielle  Blutungen  auf  der  Seite  des .  Irrita- 
blen. Regelwidrige  Bewegungen  des  Darmki- 
nais,  als  Krämpfe  bemerkbar^  Kopfschmerzen) 
Verdrossenheit,  Abspannung,  Abmagerung,  be- 
ständige Kälte  etc»  auf  der  Seite  der  .übrigen  , 
Systeme  sind  die  gewöhnlichsten  Erscheinim- 
gen. 

Bei  den  Thieren  sehen  wir  vorzüglich  die 
Bräune  der  Schweine,  die  eiitzündliche  Fora 
der  Hundswuth  und  die  Entzündungskranfc- 
heiten  der  Pferde. 

§.  3i.  Schluß. 

So  ist  das  Leben  des  Menschen,  wie  def 
organischen  Geschöpfe  überhaupt  ein  Flnli 
von  Einbildungen  in  den  Heerd  des  Orgaai- 
sclien,  die  in  det*  Aufeinanderfolge  geschehoii ' 
und  dadurch  das  Alter  der  Organismen  über- 
haupt bestimmen.  In  dem  grofsen  Kreislaufe 
von  der  Geburt  zum  Tode  ist,  nächst  den 
3  Abschnitten  der  Einbildungen,  unter  den 
kleinern  der  jährliche  am  deutlichsten  bemerk- 
bar, welchen  aber  wieder  kleinere  Kreisläufe  den 
jährlichen  ähnlich  vermitteln  müssen.  Das  steti- 
ge in,  diesen  Metamorphosen  ist  dasBeharren  dei 
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:  tpecieHen  Orgfuiismus^  so  lange  nicht  die  Kraft 
durch  den  StofF  gelähmt^    oäer  dies^  durch 
jene  getrennt.    Aber  in  keiner  spätem  Periode 
ist   der  Organismus  ganz  gleich   der  frühem » 
wie  durch  <lie  Erscheinungen^  in  seinem  zeit« 
liehen  Leben  deutlich  wird.    Die  Erscheinun* 
^eo  sind  an  einen  gewissen  Typus  gebunden^ 
und  ich  schmeichle  mir  die  Gesetze  desselben 
gefunden  zu  haben,      Meine  Beweise   daßir, 
die  gegebenen  herrsdiendstcn  ZUge  aus  dem 
gesunden  wie  kranken  Leben;  von  mir'empi« 
lisch  aufgefafst,  unermüdet  jahrelang  amKran* 
Jeenbette,  wie  im  täglichen  Leben  einzeln  wie-, 
derholt,  und  in  mir  gepflogen ^    ehe    ich  sie 
gemeinsam   zu    einer .  Einheit    zurückzufuhren 
T^agte.     Noch  ei.ne  hühere  Idee  lebt  in  mir, 
.  deren  Realisirung  aber  dem  Einzelnen  unmüg«* 
lieh,     lieber  dem  Lauf  der  Eiubildungen   des 
Matmellttn,  wodurch  das  Alter  des  EinzeLofen 
unser<T  Organismen   bestimmt  wird,    müssen 
noch  holioro  Bildungen  schweben,  die  das  Al- 
ter des  pnlVörpers  überhaupt  und  den  Typus 
seiner    ßjlduugf^n    charakterisiren«     Es    fielen 
diese    Betrachtungen    mit     d^n    hohem     des 
Weltbaues     selbst     zusammen  ;      aber    noch 
besitzen   wir    nur    Ahndungen  dieser   höhern 
cosmischen   Verhältnisse  ^  und  an  die  Griinz^ 
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unserer  Verqunft  gestellt ,    werden  wir  woU 
nie  mehr^    als  das  höchste  ahnden    könncs. 
Wir  sehen  Jahre  lang  einen  gleichen  Typus 
in  den  allgemeinen  Erscheinungen  unsets  PIt- 
neten,  z.  B«  kalte,  feuchte  Sommer,  nasse  Win- 
ter, eine  hervorstechende  Neigung   zu  dieseo 
oder  jenen  Krankheitsformen;   wir  sehen  die 
Naturen  ganzer  Völker  sich  ändern;  'aber  wir 
können  sie  nicht  begreifen,  nur  ahnden,  glau- 
ben thun  wii^,   dafs  sie  das  Resultat  allgemei- 
ner wie  specieller,  geistiger  wie  körperlich« 
Metamorphosen  sinr*.     Ob  ich  in  meinen  Auf- 
sichten mich  geirrt,  darüber  wünsche  ich  allein 
von  Männern  Auskunft,  die  gleich  beseelt  von 
unermüdeter  Lust  zur  reinen  Beobachtung  der 
Natur,  wie  begeistert  von  dem  göttlichen  Fun- 
ken der  Vernunft.     Mich  durchaus   geirrt  zu 
haben,  scheint  mir  unmöglich,    da  ich  so  oft 
das    Glück    genossen    habe,     Meuschen    von 
Krankheiten  wieder  aufleben  zu  sehen,  deren 
Verlauf  bei  andern  tödlich  war. 

Nur  diesen  meinen  aus  der  Natur  ge- 
schöpften Ideen  und  ihrem  Wiedererkennen  am 
Krankenbette;  nur  den  aus  ihnen  sich  erge- 
benden Ansichten  zur  Heilung  der  Krankhei- 
ten, kann  ich  auf  der  einen,  so  wie  dem 
Nachspüren   der    speciellen   Verhältnisse  '  der 
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Aufsendinge  zum  Organisnius>  unÜ  der  dar- 
aus sich   ergebenden  Anwendung  des  Einzel- 
nen für- einen  speciellen  Fall,  auf  der  andern 
Seite,    das    Glück  zuschreiben,    noch  keinen 
Kranken  unter  denen  die  an  akutem  Wasser- 
kopf,  (mir  ward   die  Freude,  Eltern  das  ^te 
an    dieser   Krankheit   sich    legende'  Kind'  zu 
retten,  nadidem  die  3  frühefm,  unter  Behand- 
lung  mehrerer  Aerzte  gestorben)  Darmentzün- 
dungen ,     Gebährmutterentzüiidungen ,     söge- 
nannter    akuter    Gicht,    Schleimfiebem,    den 
schwersten  Arten,    gastrischen  Fiebern  über- 
haupt,  Nerveniiebern,    sowohl  mit  Exaltation 
als  Depression  der  Actionen,  Gesichtsrose  mit 
Gehimaffectionen,  und  Ruhr  litten,  verlohren 
zu  haben*     In  unserer  dreijährigen  Scharlach- 
epidemie raubte  mir  der  Tod  nur  einen  Rran- 
ken;     die   Natur  der  Krankheit  leitete  mich' 
auf  ein  dem  Stiegluzischeii  ähnliches  Vefrfah- ' 
ren,  die  Epidemien  Waten   aber  frühier,    ehe 
das'  IJuch  von  Stieglitz   bekannt  war;  in"  viö- 
len  Fällen  habe  ich   viel    weniger   tliätig    ge- 
handelt als  Stieglitz j    in  andern   mehr.     Eine 
in   der  Folgezeit  erscheinende   Beschreibung, 
soll  die  Belege  dazu  geben.     Die  von  andern 
beobachteten  plötz^hen  Todesfälle  habe  ich 
mit  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  aibeir  tSe 
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selbst  einen  so  unervirarteten  Fall  erlebt;  And 
waren  die  Fälle  nur  scheinbar  unerwartet^  denn 
meist  gingen  einige  Symptome  vorauS)  wd- 
che  den  sich  einleitenden  Todesprozels  ver- 
kündigten. Das  Leben  endete  stets  in  *der 
animalischen  Sphäre,  nämlich  es  rifs  entweder 
das  Gehirn  und  Nervensystem  überhaupt,  oder 
das  irritable  System  den  Lebensprozels  sa 
sich.  In  beiden  Fällen  wurde  er  meist  Jurch 
sehr  warmes  Verhalten  und  reizende  Kurme^ 
thode  zu  intensiv  gesteigert,  und  es  kam  nun 
auf  das  Subjekt  oder  den  Stand  des  Lebem 
an,  um  zu  yermuthen  durch  welchen  Pol  die 
Ausladungen  erfolgen  wiirdeb«  Im  Herbste 
und  denen  ihm  nahgelegenen  Monaten,  ba 
Jünglingen^  Jungfrauen,  jungen  Männern,  rei» 
fenden  Knaben,  in  denen  die  Sensibilität  *  in 
den  vegetativen  oder  irritablen  Involutionen 
herrschte,  sah  man  meist  das  sensible  System 
den  Lebensprozefs  an  sich  reilsen;  doch  er- 
folgte diefs  nicht  ohne  Vorbothen,  nur  eine 
flüchtige  Beobachtung  sah  oder  berücksich- 
tigte sie  nicht.  Bei  .guter  Röthe  der  Haut, 
regelmäfsigem  Stuhle,  leidlichem  Appetite  und 
der  Abwesenheit  aller  stürmenden  Symptome, 
zeigte  eine  hohe '  Munterkeit  der  Kranken, 
Lebhaftigkeit  der  Actionen  und  der  Augen, 
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•ehr  faiterf  ti^fi^r  Schlaf  ^;:. Jeuer,  tlumpfer 
Kopfsohinerz,  meist  im  Hinterkopf  leioht  ror^ 
übergehende  Uebelkeity  mäfsiger  Durst  bei 
fei\j^ter  Zunge,  uqd  eine  leichte  Störung  der 
Urinaussonderung,  dem  auAnerkliamen  Beobi- 
achter  die  beginnende  Hevcdution  im  Sensit 
blen.  iacfs.  man  sich  durdi  die  Munterkeit^ 
und  übrigen  günstigen  Erscheinungen  und  be^ 
•onders  durch  die  Versicherung  des  Kranken 
von  seinem  Wohlbefinden  tauschen«  dann  be- 
gannen  bald,  meist  mit  dem  3ten  oder  '^eil 
Tage,  gewcihnlich  zur  Nachtzeit,  und  gänzli«^ 
unerwartet  für  die>  Umstehenden  die  Revolu-^ 
tion^n  im  Sensiblen«  Die  Kranken  fingen  an 
zu  toben,  rasten,  zeigten  Erscheinungen  dem 
Hydrocepbalus  ähnlich  und  starben  um  so 
gewisser  an  Gehirnlähmung,  als  durch  Qpium, 
Hirschhornsalz,  Naphten,  etc.  der  Sturm  be^ 
kämpft  und  das  hypothetisch  zurückgetretene 
Exanthem  wieder  auf  die  Haut  getrieben  weri- 
deA  sollte,  aber  nothwendig  steigen  .mufste; 
während  der  sehr  dreiste  Gebrauch  des  Galopp  , 
mels  und  ähnlicher  Mittel  allein  vielleicht  noch 
Yermogend  gewesen,  wäre,  den  abnorm  plastit- 
sehen  Prozefs  zu  hemmen«  Dab  weder  daa 
nach  dem  Tode  gefundene  Wasser  in  dea 
Gehirnhöhlen,    noch  >diQ  AofUlluni;  der  Ge^p 
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hirngefiirse,  als  solcher,  die  Ursache  des  Toda 
gewesen  sind^  bedarf  wohl  keiner  weitem  & 
wähnung. 

Minder    zu  'Erkennen  waren    die  FäUe» 
wo    das    irritable  System    das     lebende   be- 
herrschte; aber  auch  sie  wurden,  wie  uns  die 
Data    beweimi-,    leider  verkannt.       Die  Falle 
ereigneten   sich;  ^  meist    im   Winter    und   dem 
herannahenden  FfUhlinge  bei  muskulösen  so- 
genannt torosen  Menschen,  und  verkündigten 
/Sich  gleich  anfangs   durch  eine  sehr  intensive 
dunkle  Rüthe   der  Haut,   oft  mit  Entzündung 
der  Hautknütchen,  durch  Trockenheit  dersel- 
ben, Härtlichkeit  des  Pulses,  Nasenbluten,  ge- 
hemmte Bewegungskraft,  und  ziehende  Schmer- 
zen in  den  Muskeln,   rothe  Zunge,   lebhaften 
Durst,  und  gehemmte  Sekretionen,     Hatte  ein 
solcher  Kranke  das  Unglück,  einem  Arzte  ge- 
horchen, zu   müssen,   der   durch  warmes  Ver- 
halten und   den  Gebrauch  yon   Diaphoretids 
die  Transpiration  der  Haut   herstellen  wollte, 
und  die  ziehenden  Schenkelschmerzen  für  be- 
ginnendes typhöses  Symptom  hielt ,    oder  für 
rheumatisches,    das   durch  Schweifsmittel  ent- 
leert werden  müfste;  wurde  der  klügera  Na- 
tur des  Kranken  jeder  Ausweg  versperrt,  um 
den  intensiv  gesteigerten  Lebensprozels  her- 
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abzubringen.;  nicht  auf  die  stete  Unruhe  des 
Kranken,  seiner  heilsen  Begierde  nach  laben«- 
dem  Trünke  geachtet,  und  ein  hier  wohlthä^ 
tiger  Durchfall  nicht  respektirt;  dann  konnte 
nur  ein  Wunder  den  Kranken  retten,  oder 
sein  Tod  war  unvermeidlich  und  erfolgte  zwi- 
schen dem  4  und  5  oder  8  —  9  Tage  plötz^ 
lieh  durch  die  gänzliche  Fixii^ing  des  Lebens- 
prozesses im  irritablen  Sjsteme,  durch  Gon- 
Tulsionen  und  'Lungenlähmung*  Nach  dem 
Tode  erfolgte  schnell  der  Brand  im  Irritabein, 
die  gänzliche  Sugillation  der  Haut,  und  dies 
um  so  gewisser,  als  den  Compendien  getreu,' 
-Moschus,  Campher,  Serpentaria  etc.  das  Le- 
ben  vollends  vernichteten,  während  ein  reich- 
liches Aderlafs  das  vielleicht  noch  einzige  Het- 
tungsmittel  gewesen  wäre,  Dafs  weder  die 
von  Flüssigkeiten  strotzenden  Lungen,  noch 
die  leichten  Phlogosen  und  die  höhere  Oxy- 
dation die  Ursachen  des  Todes~  gewesen  sind, 
bedarf  wohl  keiner  genauen  Widerlegungen; . 
denn  sind  die  Erscheinungen  in  deiti  somati- 
schen, aus  dem  das  Leben  entwichen,  etwas 
anders,  als  die  Coelfekte  der  Erscheinungen 
am  lebenden  Organismus?  waltet  über  bei- 
den nicht  ein  Höheres,  das  sie  gemeinschaft- 
lich bedingt?  Diesen  Schluffi  der  aus  der  Na- 
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tur  der  Sache  hervorgeht,  glaubt  der  Verfas- 
ser um  so 'bestimmter  aussprechen  *  zu  dürfen, 
als  er  die  Wahrheit  desselben  an  weit  mdr 
als  loo  pathologischen  Sektionen  bestätigt  ge- 
funden hiity  die  er  firüherhin  während  eins 
Zeitraums  von  3  Jahren  an  einer  öffentliehes 
Lehranstalt  zu  machen  Gelegenheit  hatte;  und 
nur  ein  neues   organisches  Gebilde,   eine  Af- 

• 

terorganisatiou  im  weitesten  Sinne,  kann  nack 
den  3  Dimensioneti  wieder  auf  den  Körper 
einwirken.     Der  überaus  grofse  Nutzen  ps- 
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lliologischer  Sektionen  bleibt  immer  gegnin* 
det,   sie  beweisen  am  Toden,   was  ein  guter 
Arzt  am  Lebenden  schon  gesehen  haben  muli. 
r—  Um  noch  einiges  von  wunderbaren  Ret- 
tungen zu  erwähnen,  die  aber  an  sich  gaöz 
natürlich  waren.      So    sab  ich    einmal    einen 
Kranken  seinem  Wärter  entspringen,   und  in 
einer  Decbr«  Nacht  einige  Stunden  im  Schnee 
herumwaden;  die  Kälte  hatte  das  hohe  Leben 
gemäfsigt    und    den   Kranken    gerettet»      Bei 
mehrern  wiar  die  Haut  so  gut,    mehrere  mal 
Scharlachentzündung  zu  produciren  und  sich 
zu  schuppen.    Andere  hatten*  kalt  getrunken, 
sich  durch  Entweichen  aus  dem  Bette   einen 
Durchfall  geholt,  und  kamen  dadurch  mit  dem 
Leben  dav^n,    Eiiien  |ui4erQ  r^ttet^  fin>eich>- 
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Verf.  nie  verläu^nen ;  aber  ni«  sich  eine  •pecielU 
•Anwendung  auf  eins  der  Mitglieder  der  medlcini- 
•chen  Welt  erlauben,  ao  lange  es  die  Wurde  d«ir 
Kunst  uicbt  gefülirdec;  denn  er  bat,  yriejclion  ge- 
sagt, die  ganz  gewisse  Ueberzeugung,  dafs  jeder 
Einzelne  naci)  seinem  besten  Wi.sen  und  Kiäften 
seinen  .Nebenmenscbcn  zu  nützen  sucben  wird. 
(Freilieb  eignet  sich  Manicber  aus  Trägheit  das 
Hiebt  an.  was  er  könnte.)  Denen  also,  die  seinen 
Ideen  Jet^t  und  in  der  Zukunft  Aufmerksamkeit 
icbenken^  und  ibnen  gegtündeie  Einwurfe  macben» 
wird  er,  selbst  dann,  ^venn  ihr  Temperameut  die 
Wabl  der  Ausdrücke  leitet,  bescheidene  Antwözi: 
ertbellcn,  und  nie  eines  unedeln  Ausdrucks  sicli 
bedienen.  Denn  ibn  interessirt  nur  die  Sacbe,  und 
er  gesteht  ungescbeut,  dafs  ein  Zei'raum  von  17 
Jahien,  den  er  in  der  Erlernung  und  Ausüburig 
pliarmaceuLisclier  und  xnediciniscber  Kenntnisso 
verlebt,  nur  dazu  gedient  hat,  seinen  Entbusiasmu» 
zu  steigern ,  abor  eben  deswegen  wird  er  um  so 
schneller  von  seinen  Meinung,  n  abstehen,  sobald 
sie  als  uugegründet  bewiesen  werden.  Um  hierifcu 
die  Kichter  bestimmter  noch  in  Stand  zu  setz'en, 
gedenkt  er  bald  zu  der  jetzt  gegebenen  Ski/ze,  die 
Monographie  einer  der  schwierigsten  Krankheitsfa« 
milie^  der  SchUimJicbor ^  m  diesem  gelesenen  Jour« 
naie  zu  liefern. 

Dr.  Knoblaudt^ 


K 
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III. 

Grundlage 

zu  einer  Theorie 

m 

d  er    Wassersucjht  e  n. 

Von 

Johann  Adam  Walther, 

poctor  derPhiloaopliie  und  Medicin,  und  praktieucKidi* 

Arn  zvL  Baireu^h» 


(B  fischlu  fa.) 

JLjs  ist  nun  jetzt  keine  der  ErscheinungeB 
unerörtert  und  unaufgeicist  geblieben,  >yelche 
die  wichtigsten  zur  Vollendung  der  Form  die- 
ser krankhaften  Zustände,  und  eiQe  Theorie) 
die  keine  Crsoheinung  blos  voraussetzt,  imd 
unerklärt  li^,  niufs  wohl  einiges  Recht  ha- 
ben, auf  Wahrheit  Anspruch  zu  machen.  M-ir 
gingen  von  dem  diese  Zustände  des  Lebens 
bedingenden  Grunde  aus,  fapden  in  ihm  die 
unversiegbare    Quelle^    der    Wassererzeugnof 
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id  waren,  nachdem  wir  dieiie  erkannt,  im  , 
ande  alle  Erscheinungen  zu  begreifen,  wel- 
e  das  vollendete  Bild  dieser  KrankUeitsfor* 
»n  in  seinen  Hauptzügen  gestalten.  -—  Da*- 
Tch  stellten  sich  uns  diese  Zustände  frei-^ 
h  von  einer  galiz  andern  Seite  wie  gewöhn* 
h  dar,  was  aber  auch  seyn  muTs^  wenn  wir 
ls  einer  Kenntnifs  des  Innern  derselben  ruh* 
5n  wollen,  denn  diese  haftet  nicht  eijaseitig 
.  dem  blofsen  Phänomen,  Product'des  Pro- 
sses,  sondern,  wie  natürlich,  an  der  Natur 
eses  selbst,  durch  dessen  Kenntnifs  uns  auch 
ae  einzig  in  ihrer  Nothwendigkeit  klar  wer«» 
m  können,  die  wir^  wenn  sie  gleich  das 
''esentlichere  ist,  bei  dem  blolsen  AufFassea 
eses  durchaus  nicht  zu  begreifen  Ter*« 
ügen. 

Aus  diesem  allen  mag  nun.  aber  hervor-*  « 
hen,  dafs  diese  Ansicht  der  Sache  die  rieh- 
;e  ist,  indem  eben  aus  ihr  das  ganze  Bild . 
eser  Zustände  des  Lebens  begreiflich  ge- 
eicht. Doch  da  wir  nichts  übergeheu  wol- 
1,  was,  wenn  es  auch  nur  auf  «ine  entfern- 
Art,  zur  Begründung  derselben  beiträgt,  so 
Lissen  wir  noch  manche  andere  Betrachtun- 
n  und  Untersuchungen  anstellen :  und  durch 
ese  wird  sich  eben  am  meisten  ceigeii)  wi^ 
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«ich   diese  Ansicht  ron   allen  Seiten   als 
richtige  beslätigt. 

Wenn  es  ncnilich  wahr  ist,  dafs  die  Qi 
le  der  Wassererzeugung  nicht  blos  überhui] 
in  einer  abnormen  Hamatose  liegt,  sondofl 
dafs  sie  gerade  in  der  hier  angegebenen  ab* 
normen  Form  derselben  liegt;  so  mufs  fiel 
zeigen,  dafs  auch  das  Erkranlcen  derjeniga! 
Organe,  die  eine  mehr  blos  indireete  Bes^ 
hang  auf  die  Hamatose  haben,  wenn  es  W 
genug  greift,  und  durch  seine  Reife  diejoi- 
gen,  welche  die  directere  auf  sie  habec,  xxh 
ter  der  vorausgesetzten"  Form  in  sich  diff^ 
renzirt,  eben  so  auf  entferntere,  wie  diese  ^ 
eine  nähere  Art,  d^e  Wassererzeugung  im  0^ 
fanismus  bedingen  müssen  und  so  werden 
wir  es  auch  finden. 

So  ist  es. durch  Erfahrung  erwiesen  und 
gewifs,  dafs  mit  diesen  Zuständen  des  Lebeitf 
in  den  meisten  Fällen  bedeutende  DifTerenzi- 
rungen  der  Milz,  der  Leber  vorziiglich  u.  s.  v* 
verbunden,  eine  Erscheinung,  die  in  den  mei- 
sten Fällen  nicht  so  wohl  ihrem  Entstehen 
nach  durch  diese  Zustände  bedingt,  als  dab 
umgekehrt  diese  durch  jene  bedingt  sind* 
Das  Folgende  mag  die  Richtigkeit  dieser  Be- 
hauptung auTser  Zweiftd  setzen  und  nicht  we- 
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g  zur  deutlichen  Erkenntnifs  der  Npthwen- 
gkeit  der  Differenzirung  dieser  Organe  in 
eibindung  mit  diesen  Zusijän^en  des  Lebens 
»itragen.  Es  wird  aho  nicht  gesagt,  dafs 
e  Wassererzeugung  im  Organismus  die  Dif- 
renzirung  dieser  Org&ne,  welche  auf  die 
ämatose  einen  mehr  entfernten  Einfluls  ha- 
rn, bedinge,  sondern  es  "wird  vielmehr  um- 
»kehrt  gesagt,  dafs  eine  bedeutende  DiJBTeren"- 
rung  dieser  jene  Zustände  bedingen  könne 
id  bedingen  müsse,  wenn  sie  der  Form  ih- 
r  Erst  heinung  nach  auf  die  Hämatose  den 
r  Bedingung  dieser  Zustände  tiöthigen  Ein- 
ifs  haben;  und  nur  sofern  diefa  coexistiren 
lide  mit  einander  so  häufig. 

Um  die  Wahrheit  dieser  Behauptung  au-« 
3r  allem  Zweifel  zu  setzen,  müssen  wir  nun 
s  der  Diß'erenzirung  dieser  Gebilde,  als  der 
Hz,  der  Leber,  die  Möglichkeit  der  Erzeu- 
ng  dieser  Zustände  selbst  anschaulich  zu 
ichen  suchen,  was  jetzt  unser  Geschäft  seyn 

So  viel  können  wir  bis /jetzt  schon  mit 
^wifsheit  sagen,  dafs  die  Milz,  wie  die  Leber, 
:ht  blos  zum  totalen  Organismus  überhaupt^ 
idern  insbesondere  vorzüglich  zur  Hämato* 
in  einer  doppelten  Beziehung  steht.'    Der  . 
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würdige  DöUinger  *)  sagt  wohl  hei  der  Milz: 
Tfitn  solle  sich  doch  heüien  Zweck,  denkea 
wo  keiner  ist:  dagegen  mochten  wir  aber  sa- 
gen >  dais  wir  uns  im  Organismus  auch  Leia 
Gebilde  denken  können,  in  welchem  sidi 
nicht  Mittel  und  Zweck  Innigst  durchdningea 
haben,  und  welches  au&er  seiner  Beziehiug 
auf  sich  «elbst,  auch  nicht  mehr  oder  weniger 
eine  solche  sichtbar  zugleich  aufs  Ganze  hh 
ben  sollte.  Ohnmöglich  kann  die  Milz  be- 
ziehungslos seyn,  und  mehrere  wichtige  Thit« 
Sachen  sprechen  dafür ,  dals  sie,  wie  gesagtf 
wirklich  sogar  ,  eine .  doppelte  Beziehung  hn^ 
deren  eine  auf  die  Leber,  die  andere  aber 
auf  den  Magen,  mit  dem  sie  durch  die  F^ 
brei^.  so  nahe  verbunden,  gerichtet  ist* 

Den  grofsten  Hauptstamm  erhält  die 
Pforiader  aus  der  Milz,  und  da  nun,  wie  be- 
kannt, das  Pfortadersystem  .  den  Hauptstoff 
zur  Gallbereitung  der  Leber  liefert^  so  erhellt 
es  wohl  schon  hieraus  nicht  ganz  undeutlich^ 
dafs  die  Milz  einigen  Anthdl  an  der  Gallbe- 
reitung haben  müsse«  Offenbar  ist  auch  das 
Blut  dieses  Stammes  der  Pfortader  am  stärk- 
sten   hydrogenisirt )    und    da   nur    ein    sehr 

ver- 

*)  Siehe    Duliingar^s    GruncIriCi    der   Nsturlehre    dd 
miatchlichea  Or|tiiimut, 
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verkohltes  und  hydrogenisirtes  Blut  das  voiv 
zü^'lich  taugliche  ziTr  Gallbereitung,  so  möchte 
hictaus  die  Beziehung  der  Milz  auf  die  Leber 
nur  sehr  schwer  zu  bezweifeln  seyn. 

So  -wie  aber  die  Milz  in  einem  doppel- 
ten Verhältnifs  zur  Hämatose  steht ,  so  ist  es 
auch  bei  der  Leber  der  Fall.  Es  ist  nemlich 
das  Product  ihrer  Thätigkeit,  die  Galle,  ein 
•zur  Scheidung  dea  Assiniilirbaren  Von  dem 
^ichtassimiiirbaren  aus  dem  Chymus  sehr 
"wichtiges  Scheidungsmittel,  und  in  sofern  sie 
diese  Scheidung  durch  die  Galle  bezweekl^' 
h^t  sie  von  dieser  Seite  einen  indirecten  £in- 
fluls  auf  die  Hämatose.  Sie  hat  aber  auch 
^noch  einen  mehr  dfrecteren  auf  dieselbe,  denn 
da  die  Galle  ein  Hydrocarbonat,  so  befreit 
iie  das  Blut  durch  die  Erzeugung  der  Galle 
Ton  einem  den!  indifferenten  Bestände  des 
Ganzen  sehr  schädlichen  Uebergewichte  phlo* 
^stischer  Stoffe  und  macht  es  zur  neuen  Ver- 
ttickstoffung  und  Oxydation  in.  den  Arterien 
wieder  tauglich.  Da  nun  aber  die  Haupt- 
q^uelle  aller  thierischen  Oxydation,  die  Lungen, 
so  leistet  sie  auf  negative  Weise,  was  dies,e 
auf  eine  positive  Weise  vollbringen. 

Wie  klar  erhellt  es  nun  aber  nicht  aus 
.diesem  und  aus  dem^  WIM  oben  über  die  Funk* 

JpDrn.  XXXV.  B.  5.  8t.  F 
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tion  der  Haut  und  der  Hamgebilde  gesagt.! 
dafs  im  Organismus  wirklich  alles  zugleick 
Mittel  und  Zweck,  und  dafs  das  Leben  da| 
Einzelnen  mit  dem  des  Ganzen  innigst  tcv- 
schlungen!  Durch  dieses  Verschlungensejsl 
all^r  in  Eins  ward  und  ist  dafiir  gesorgt,  dafi 
im  normalen  Zustande  kein  Organ  und  Systca 
Yor  dem  andern  ein  für  den  ungetrübten  B^ 
stand  des  Ganzen  schädliches  üebergewidtt 
erlangen  kann.  Denn  würden  dem  galiberd- 
tenden  Organ,  welches  das  Blut  von  den  phio- 
gistischen  Stoffen  befreit,  nicht  andere  Orga- 
ne gegenüber  stehen,  welche  es  von  dem  üba^ 
wiegenden  Äzot  und  Sauerstoff,  wie  die  Hut 
und  die  Hamgebilde  befreiten,  so  würde  sick 
wohl  im  Organismus  nie  ein  Uebergewidit 
phlogistischer  Stoffe  erzeugen  können,  aber 
dagegen  würde  sich  desto  leichter  ein  Uebe^ 
gewicht  von  Azot  und  Oxjgen  erzeugen,  und 
also  ein  solches  von  der  andern  Seite  entlt^ 
hen.  Ein  Uebergewicht ,  das  sich  daher  aucb 
augenblicklich  zeigt,  so  wie  auf  der  einen 
oder  andern  Seite  die  Organe,  durch  deren 
gesetzmnlsiges  Eingreifen,  im  ungetrübten  Zo- 
Stande,  dasselbe  verhindert  wird,  mehr  oder 
weniger  differenznrt  sind,  und  ihm  so  nicbt 
die  gehörige  Gränze  setz/en  können«    Und  hier- 
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aus  hegreih  es  sich  dann  vollkommen,  wie* 
nach  bedeutende  OifFerenziirungen  der  Leber 
ü.  }i.  ent lernte  Bedingung  Kur  Erzeugung  die« 
ser  Zustande  iverden  können.  Hört  nämlich* 
die  Leber  mehr  oder' weniger  auf  gallberei« 
tendes  Or^an  zu  seyn,  so  entsteht»  wie  wir 
■wissen,  ein  Uebergewicht  von  Carbone  und 
I-|y<lfof»en  im  ijlute,  die  Venen  bekommen  ^ 
das  Uebergewicht,  denn  ein  mit  phlogistischen 
Stuffen  ilberniüisig  angehiiuftes  Blut  kann  von 
den  Arterien  nicht  gehörig  oxydirt  und  ver- 
stickstolTt  werden.  Unter  diesen  Umstftnden 
erfolgt  aber  die  Hümatoae  nicht  mehr  auf 
normale  Weise,  dann  wird  durch  die  nicht 
in  gehöriger  Quantität  und  Qualität  von  der 
Leber  abgesehiedene  Galle,  von  dem  Chjrmus 
das  Assiriiilirbare  von  dem  Nichtassimilirba« 
ren  nicht  gehörig  geschieden,  und  so  fehlt  es 
also  die  iläinatose  gehörig  zu  vollziehen  an 
hinreichend  tauglichem  zu  Blut  assimilirba/^em 
Stoffe  auf  der  einen  Seite,  auf  der  andern  aber 
Entsteht  zwischen  der  Veno  und  Arterie  selbst 
eine  Entzweiung,  wobei  das  Uebergewicht  auf 
die  Seite  der  Vene  fallt,'  indem  durch  das 
Cessiren  der  Abscheidung  der  GaJIe  in  gehö- 
riger Quantität  und   Qualität,    in  dem   Blute 

« 

ein  Uebergewicht  von  Carbone  und  Hjrdror 

F  a 
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gen  entsteht,  das  yiel  zu  bedentend,  als  dili 
es  mittelst  der  Lungen  von  den  Arterien  über- 
wunden werden  könnte ,  wodurch  also  die 
Hämatose  in  ihrer  Wurzel  ergriflPen,  und  durcb- 
aus  nicht  mehr  in  ungetrübter  Form  gesdif- 
hen  kann«  — - 

Diese  krankhafte  Form,  unter  der  Uer 
die  Hämatose  geschieht,  ist  nun  aber  gerade 
die,  durch  welche,  wenn  sie  nicht  bald  wi^ 
der  zur  Indifferenz  reconstruirt  wird,  —  die 
Erzeugung  des  Wassers  im  Org^anismus  va 
Bedingnifs  gesetzt,  und  so  sieht  man  also  hier- 
aus sehr  klar,  wie  nach  DifFerenziirungen  die- 
ser Organe,  wenn  sie  sehr  tief  greifen,  an» 
Ende  Ilauptveranlassungen  zur  Erzeugung  die- 
ser Zustände  werden  können.  Es  kann  uos 
durch  diese  Darstellung  nun  gar  nicht  mehr 
auffallend  und  schwer  erklärbar  seyn,  wenn 
wir  den  Icterus  wie  die  Chlorosis  nicht  sel- 
ten mit  Wassersucht  enden  sehen,  denn  sein 
Entstehen  lallt  offenbar  mit  dem  Grunde  der 
Bedingnifs  dieser  Zustände  zusammen.  — 

Es  läfst  sich  also  im  Allgemeinen  als  Ge- 
setz aufstellen,  dafs  die  Differenziirung  Jedes 
Gebildes,  welches  auf  die  Hämatose  Einflufs 
hat,  wenn  sie  tief  genug  zu  greifen  vermag, 
entfernte  innere  Bedin^ifs  zur  Wassererzeu- 


«      L 
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gung  werdeii  ^kann,  nur  mit  der  Einschrän« 
kung,  dafs  es  tiefgreifenden  Differenziirungen 
solcher  Gebilde,  welche  einen  nähern  Einflufs 
als  andete  auf  die  Hämatöse  haben,  die«^ 
Krankheitsformen  leichter  als  diese  von  ent- 
fernterer Beziehung  auf  dieselbe  hervorzubrin- 
gen gelingt«  Dies  geht  oJOTenbar  aus  der  Dar- 
stellung dieses  Falles  hervor;  aber  wir  würden 
dasselbe  Resultat  erhalten,  wenn  es  der  Raum 
vrerstattete,  hier  die  Düferenziiruogen  anderer 
,  Gebilde,  die  ebenfalls,  wenn  auc(i  eine  etwas 
,  entferntere  Beziehung  auf  die  Hämatöse  ha- 
ben, in  dieser  Beziehung  zu  betrachten.  -^ 
Jetzt  kann  es  nun  auch  nicht  mehr  dunkel 
seyn,  warum  Differenziirungen  dieser  Gebilde 
so  gern  mit  Wassererzeugung  sich  verbinden, 
oder  in  dieser  enden.  Eben  so  wenig  kann 
es  uns  ferner  noch  dunkel  seyn,  wienacb 
auch  die  intermittirenden  Fieber,  und  von 
diesen  insbesondere  wieder  vorzüglich  das 
Quartanßeber,  so  gern  mit  partieller  oder  all- 
gemeiner Wassererzeugung,  entweder  durch 
die  Natur  selbst,  oder  durch  eine  ^nzweck- 
mäfsige  ärztliche  Behandlung  enden.  — •  Denn 
die  intermittirenden  Fieber  sind  ihrer  Entste- 
hung nach,  in  der  Regel  immer,  durch  Diffe- 
renzürung  solcher  Gebilde  und  Systeme  be« 


—     86     — 

dingt,  welche  einen  mehr  oder  ^weniger  ent- 
fernten EinfluCi  auf  die  Hr'irnatöfte  haben.  So 
hängt  das  Quartantieber  meist  mit  einer  Dif- 
ferenziirung  der  Milz,  der  Leber  u.  s.  w.  zo- 
samnxen,  und  eben  hieraus  ist  es  klar,  warum 
dieses  vorzüglich  zur  Wassererzeugung  teo- 
dirt,  eine  Tendenz,  die  es  am  Ende  auch  rea- 
lisirt,  wenn  es  nicht  zeitig  genug  auf  dem 
rechten  Wege  reconstruirt  wird. 

Eine  gleiche  Tendenz  zur  Wassererzen- 
gung  im  Organismus  setzen  npth wendig  auch 
bedeutende  DifFerenziirungen  der  Lungen; 
denn  da  durch  sie  hauptsächlich  die  Oxyda- 
tion des  arteriösen  Blutes  vermirtelt  ist,  M 
sind  sie  wohl  mit  als  die  obersten  Gebilde 
zu  betrachten,,  welche  der  Hamatose  vorste- 
hen. Und  da  nun  durch  die  Oxydation  des 
Blutes  in  den  Lungen  einerseits  zunächst  mit 
die  Entbindung  von  phlögistischen  Stoffen, 
welche  die  normale  Qualität  des  Bli^tes,  wenn 
es  von  ihnen  rieht  befreit,  trüben  würden, 
bedingt^  andererseits  aber  durch  die  Oxyda- 
tion das  lebendigere  und  kräftigere  Hervor- 
treten des  Stickstoffs  abhängt;  so  ist  es  nicht 
anders  möglich,  als  dafs  die  tiefgreifende 
DiSerenliirung  dieser  Gebilde,  eine  Bedingung 
zur  Wassererzeugung  im  Organismus   herbei- 


r-   f^J  - 

Jiuhrt,  indem  eben  durch  das  .mehr  oder  we« 
niger  Cessiren  der  Function  dieser  Gebilde^ 
die  Arterien  relativ  zurück-,  die  Venen  aber 
mehr  hervortreten  müssen ,  und  somit  auch 
die  phlogistischen  Stoffe  im  Blute,  i^iit  wekhem 
Hervortreten  dann  eben  der  Grund  der  Was- 
sererzeugüng  gelegt.  — 

Durch  das  kränkhafte  Ergrißenseyn  der 
'  Respirations Organe  wird  also  derselbe  Zustand 
gesetzt,  (daher  das  nicht  ganz  seltene  Vor- 
kommen des  Hydrotkorax)  wie  durch  das 
krankhafte  Ergriffenseyn  des  gallbereitenden 
Organs,  nur  auf  umgekehrte  Weise,  Det  Un- 
terschied  ist  dieser:  durch  die  DiiFerenziirung 
der  Respirationsprgane  wird  die  Verstickstof- 
fung  und  Oxydation  des  Bluts  direct  negirt; 
durch  die  des  gallbereitenden  Organs  aber 
nur  in  direct,  indem  durch  das  Cessiren  seiner 
Function  blos  das  Blut  mit  einem  Ueberge- 
wicht  yon  Carbone  und  Hydrogen  gesetzt 
wird,  welches  am  Ende,  wenn  es  sehr  bedeu^ 
tend,  die  verstickstofFende  und  somit  oxydi- 
rende  Gewalt  in  den  Arterien  sieh  absolut 
unterordnet,  und  somit  also  hier  blos  auf  di- 
recte,  dort  aber  auf  indirecte  Weise  von 
der  Vene,  möchte  man  sagen ,  verschlungen 
wird.  —  ^ 


/ 

^ 


k..  / 
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Durch  den  ganzen  Verlauf  unserer  Uuto^ 
auchungen  ist  es  ui^s  also  nichts  weniger  ab 
verborgen  geblieben,  dafa  alles,  was  auf  das 
Procels  der  Häniatose  eine  nähere  oder  est' 
ferntere  Beziehung  I]at^  und  ihn  unier  da 
hiezu  nothwendigen,  besiimmten  Form  zu  tii- 
ben  ^ermfifCj  auch  Grund  der  WassererzcB* 
guog  im  Organismus  werden  kann,  und  M 
s«*lien  wir  aUo  unsere  gleich  anfangs  ausge- 
sprocUene  Behauptung  von  allen  Seiten,  TM 
wo  aus  wir  sie  zu  begründen  suchten,  als  voB* 
kommen  bestätigt,  was  aber  durchaus  nicht 
der  Fall  seyn  konnte,  wenn  sie  nicht  die 
richtige  wnie. 

Aber  nicht  blos  dies,  auch  die  WirkuDj^ 
art  der  aufsern  Einflüsse,  welche  entfernte  Be- 
dingung    zur  Wassererzeugung  werden   kön- 
nen, sprechen,  wie  nothwendig,  für-  die  Rich*|' 
tigkeit  dieser  Ansicht,  da  sie  alle  von  der  Ait, 
dafs  sie  den  Procefs  der  llämatose  nicht  bloi 
überhaupt  abzuändern  vermögen,  sondern  ge* 
rade  unter  der  zur  Erregung  dieser  Zustände 
ncithigen,  bedingten  Form.  —  Dahin  gehörea 
nun:    häufiges  Aderlassen,  *  bedeutende  Blut 
(lüsse,    zu  starke  Menstruation,    häullgo  Saa 
menergiefsungen ,    drastische   Purganzen    und 
überhaupt'  alles,   was  eine  zu  starke  Auslee- 
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titti^  Vtfniriiiatii,  il(ihr*r  lirKIfiri  «nltMltmiüo  I)i- 
ftithü^ni  Uultr0n  tiic^lit  loltmi  itmt  (Sruhd  nur 
WiiMitri»rKmiKtmg  litt  Oig^itl^tttui  l^f^ptu  tlftf- 
ti^ft  iMk^llutt);,  vnrMlt^lidt  «dtnrllf^i'  Uifltrir^nnff 
V(»ii  VV4nnii  Kiir  Külii^y  tinil  uri  iim^ok^ltrh 
d^itt  v(»i'iAllAlli)li  Wi^rlifMinrit^n  liti  Wlnii»r  mt»» 
(||f«iici|/.l  iftinili  f'lnhrr  niicilt  >völtl  iliiiiii»  lo  f[0ra 
vnii  i\pv  W«i«*m'f?i'Nfiu/ttuft^  f?rji)rJir<>n  wtfrdm. 
AitliAttmtiln  Mtif^t^Uf  «irtut«  wimt«i'k«ltr«ii(Ittr 
A««fK^^  <l<fi*  Vor/.llftllrlt  tJttorüttutt^  Itit  (Ultmt- 
ibyttlnin  rtroKti  Wftlit^rlmlnllrli  diirnli  (litt  t«rtft«l^ 
ll<«iKJnlittti|if,  in  il(?r  (IrtA  f{Allbm«*iii9nili9  OtKdn 
titit  (l**ttt  <Uhiin  ttnil  limtt  Mi»rvt«itiiyMmtt  »tnltli 
ilittrh  (hir«rt  l^ittnitlii  MÜn  C)r^Attt«  (l«;i'  Oi^«Mli<Mt 

iiiiil  AMiitiiUtinn  lllintliAiipt  I «ffitlniiMultAnfm 
4i*lir  l»fii|nutfiii(t  Alilclrc^ni  iiitil  nntuU  Murlt  ddin 
l'iofirU  (Inr  Il/Utifttoi^fi  tit»)itttirhriltlg  AlHrnn. 
AlftttHnl  ilrr  N«iliMinf{,  nditr  niiHi  ntih«illr«tttttfr 
(iniiuU  voll  fcMlirir,  klt«l)i'lf(f*r,  tf^Uloiic^r  NhIi- 
tiin^,  vorAll/^llclt  linl  Afltoit  voilmrtilf^ttt^nadiWA- 
ilmn  I)i^r*iiflotiiiki'firirfn.  llfbrirrtiHlnli^rtr  ()«l- 
iiiiU  rnir.l(»ftnr,  (iilpr  )f.u  unlir  tr*l/.ntt(liiri  hi^iioit« 
ilnm  %tilir  vif^l  Wnln^rtlit  i«iilliMltr«itit«tr  (if^lt'fln-* 
kr«,  ilnhnr  fllirlt  lllrtMlUwi»lttlrillki*r  lir)  lltlltll^ 
wii«Dt«f«llrlitl|0(  wqnlnti,  Kiinllldt  (lttttt))r%l^kf«U 
Im  l'.««init  iiimJ  Ttliikt»!)!  v^nlniliMi*  8tiiii|i''lMi'l| 
(iTiorf}  KtnaMuii^,  l»(Mlffiitoti(lo(^itoudiutig  wldi- 
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liger  Organe,  die  auf  die  Hämatose  nähen 
oder  entferntem  ElnfluTs  haben  u.  s.  w. 

Betrachten  wir  die  Natur  dieser  EinAüsie 
auch  nur  oberflächlich,  so  sehen  wir  schon 
aus  dieser  deutlich  genug,  dals  sie  ganz  ge- 
eignet, das  Leben  von  der  Wurzel  anzugrei- 
fen, nur  mit  dem  Unterschied,  dals  dies  eini- 
ge unter  ihnen  schneller,  andere  aber  allmäh- 
liger  vermögen,  und  so  ist  daher  ihre  Natur 
ganz  mit  den  Zuständen  in  Harmonie,  die  sie 
im  Organismus  zu  setzen  vermögen. 

,  Die  Wassererzeugung -ist, -wie  wir  gese- 
hen, das  Product  einer  abnormen  Hämatose; 
nun  ist  aber  das  Blut  das  Element  des  Lebens 
für  den  ganzen  Organismus,'  was  es  mehr  oder 
weniger  zu  seyn  aufhört,  wenn  sein  normaler 
Charakter  getrübt,  «zumal  da  diese  Trübnifs 
gleichzeitig  schon  eine  Abweichung  vom  Nor- 
mal in  denjenigen- Organen  voraussetzt,  wel- 
che der  Hämatose  vorzuglich  vorstehen.  Die- 
se Organe  und  Systeme  sind  aber  gleich  dem 
Blute,  was  sich  durch  ihre  Mitwirkung  pro- 
ducirt,  von  grofser  Bedeutung  im  Organismus, 
und  daher  mu(s  eine  so  tief  greifende  Diffe- 
renziiruDg  derselben,  wie  sie  bei  der  Wasser- 
erzeugung, wie  wir  gesehen,  statt  findet,  das 
Leben  von  der  Wurzel  angreifen.    Die  Was- 
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sersuchten  gehören  demnach  unter  diejenigen 
Krankheit$formenv  bei  welchen,  wenn  sie  vor« 
züglich  schon  tief  gegriffen,  da^  Leben  sehr 
gefährdet,  und  wenn  sie  die  höchste  Stufe 
ihrer  Ausbildung  erlangt,  ohne  Rettung  v4r- 
lohren  ist.  Noch  dazu,  sucht  man  lefder  aus 
Unkunde  hier  selten  früh  genug, Hülfe,  .die 
doch  nur  da  am  zuverlässigsten  ist^  wo  der 
herrschend  gewordene  Wassererzeugung«-Pro-' 
cefs  noch  keine  tiefen  Furchen  ins  Leben -ge- 
graben ;  d^nn  je  mehr  sich  dieser  Afterpro-  ' 
cefs  durch  sein  Product  als  herr^schend  ver- 
kündet, desto  wankender  paufs  auch  die  Hoff- 
nung  an  Hülfe  werden.  Die  Prognose  bei 
diesen  Krankheitsformen  hat  also  wenig  Gün- 
stiges für  das  Leben  des  Kranken,  und  zwar 
um  so  weniger,  je  mehr  sie  durch  die  Voll- 
kommenheit der  Form  der  Erscheinung  deut- 
lich zu  erkennen  geben,  dafs  sie  ihre  mög- 
lichste Ausbildung  erlangt,  daher  auch  hier 
meist  das  Leben  in  einem  scheufslichen  Kam- 
pfe unterliegt. 

Wir  haben  nun  wohl  jetzt  das  Wichtig- 
ste der  Forderungen  erfüllt,  die  man  an  eine 
Theorie  dieser  Krankheitsformen  thun  kanxi, 
und  man  kann,  wenn  man  die  Zus/unmenstim- 
mung  aller  Thatsachen  in  Erwägung  zieht^  an 
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ihrer  objectiren  Gültigkeit  nicht  mehr  zwei- 
fcln.  Noch  mehr  an  Evidenz  gewinnt  sie  aber 
dadurch,  wenn  man  erwägt,  daCi  gerade  dieie 
Theorie  auch  mit  der  zu  allen  Zeiten  als  die 
beste  erprobte  Behandlungsart  dieser  Krank* 
heitsformen  ToUkommen  übereiiistiinint:  eioe 
(Jebereinstimmung,  die  gewils  nicht  zufällig 
sondern  wohl  einzig  und  allein  auf  dem  ridi: 
tigen  Erfassen  des  Wesens  dieser  Zustände 
selbst  beruht*  — 

Stark  *)  sagt,  alles,  was  viel  Alkali  ent- 
hält, pafst  für  diese  Krankheitsformen,  und  er 
hat  gewifs  Recht,  denn  von  jeher  haben  sidi 
die  scharfen  alkalischen  Salze,  und  alles,  wn 
sie  enthält,  gegen  diese  Krankheitsformen  als 
die  ersten  Mittel  bewiesen,  obwohl  die  Ursa- 
che ihrer  guten  Wirkung  in  diesen  Zuständen 
einen  wesentlichem  Grund  als  den  von  Stark 
untergelegten  haben  mag. 

Die  scharfen  Pflanzen,  welche  in  der  Wir- 
kung den  Alkalien  so  nahe  kommen,  ^wurden 
daher  von  jeher  in  diesen  Krahkheitsformen 
mit  augenscheinlichem  Nutzen  gereicht.  Die 
Rad.  Scill.  Bryon.  u.  $.  w.  waren  sie  uns  nicht 

•)  Siehe  Dr.  Stnrk's  tfandbiich  zur  Kenntnifa  und  Hei- 
lung innerer  Krankheiten  dei  roeiiachlichen  Kör- 
pert.  -  ^       ■ 


—     93     --- 

von  jeher  Hauptmittel  bei  der  Reconstruction 
dieser  clifFere^iten  Formen,  ohne  dafs  man  sich 
freilich  mit  mehr  als  1)1  os  oberflächlicher  Ueber- 
Zeugung  ihre  hier  geleistete  gute  Wirkjing  er- 
klären konnte!  — 

Gewils  sind  wir  diese  in  ihrer  Nothwen- 
digkeit  einzusehen,'  durch  diese  Ansicht,  die 
wir  über  das  Wesen  dieser  Zustände  gegeben, 
vollkommen  im  Stande.  Es  geht  nämlich  aus 
dieser  deutlich  genug  hervor,  dafs  alle  Phar- 
maka, wenn  sie  Ijier  wohlthätig  von  Wirkung 
^seyn  sollen,  überhaupt  stick-  und  sauerstoff- 
haltig seyn  müssen,  indem  in  diesen  krank- 
haften Zuständen  des  Lebens,  durch  das  Ueber- 
gewicht  der  phlogistischen  Stoffe,  offenbar  ein 
Mangel  dieser  beiden  Principien  gesetzt,  wie 
wir  es  denn  auch  durch  alle  unsere  Untersu- 
chungen als  bestätigt  gefunden  l^aben.  Aber 
den  Sauerstoff  mit  dem  Stickstoff  verbunden 
finden  wir  nur  in  den  nicht  milden  also  schar-^ 
fen  Alkalien  und  den  ihnen  verwandten  schar- 
fen Pflanzen,  eine  Behauptung,  deren  Richtig- 
keit wohl  durch  PFinterl  und  abdere  Chemie 
ker  vom  ersten  Range  aufser  allen  Zweifel 
gesetzt  und  keines  fernem  Beweises  mehr  be-^ 
darf.     ^ 

Den  Sauerstoff  mit  Stickstoff  verbunden 
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finden  wir  in  allen  Oxyden  des  Stibiumi,  d« 
Quecksilbers,  denn  sie  sind  in  ihrer  Reinheit 
Glieder  der  weniger  cohärenten  Reihe  der 
starren  Linie  der  Metallität.  Wer  erinnot 
sich  aber  nicht  an  die  treffliche  Wirkung  dff 
Antiinonialien,  der  Quecluilberoxyde  undim- 
besonflere  des  Hydrari^yr.  muriaiic.  mii,  ja 
diesen  Krankheitsformen!  Werden  diese,  uni 
insbesondere  das  letzte  nicht  bei  jedem  di^ 
ser  Zustände  des  Lebens  als  wahrhaft  specifik 
angffpriesen,  und  sind  sie  es  nicht  wirklid!» 
und  müssen  sie  es  nicht  nach  dieser  Äosickt 
seyn  ? 

Gewifs  sind  unter  der  Metallreihe  der 
weniger  cohürenten  Seite,  noch  mehrere,  die 
als  Oxyde  in  die  Wirkungssphäre  des  Orga- 
nismus gebracht,  sich. einst  als  heilsam  gegen 
diese  Krarikheitsformen  beweisen  werden.  — ' 
Doch  bevor  das,  was  hier  blos  Vermuthung 
zu  seyn  scheint,  ob  es  schon  mehr  als  dies, 
durch  eine  sorgfältig  angestellte  Beobachtung 
als  aufser  allen  Zweifel  gesetzt,  bestätigt,  soll 
es  im  Ganzen  blos  bei  der  Andeutung  blei- 
ben. —  Doch  Eins-  ist  hier  nicht  mit  Still- 
schweigen zu  übergehen,  da  es  wenigstens  auf 
entfernte  Weise  für  die  Richtigkeit  der  hier 
gemachten  Behauptung  spricht,  und  es  ist  dies: 
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Dafs  der  Arsenik,' der  schon  längst  von  den 
englischen  Aerzten  als  ein  wichtiges  Pharma<<- 
kuni  bei  den  hartnäckigsten  Formen  intermit- 
tirender  Fieber  gepriesen,  und  erst  neuerdings 
auch  von  den  deutschen  Aerzten  bei  diesen 
Fieberformen  von  ihm  mit  Beifall  gesprochen. 
Nun  wissen  wir  aber,  dafs  die  Intermittens, 
Torzüglich  aber  die  tiefgreifenden  Formen  der- 
selben, gegen  die  sich  gerade  dieses  Pharma- 
kum so  wirksam  beweisen  soll,  ob  ich  scho^ 
selbst  darüber  noch  keine  Beobachtung  ange- 
stellt, indem  ich  hier  immer  auf  einemf  an- 
dern,  und  wenn  man  sagen  darf  —  sichern 
»Wege  zum  Ziele  gelangte,  immer  mit  der  Ten- 
denz  gesetzt  in  Wassererzeugung  zu  enden; 
und  so  sollte  man  auch  hier  kaum  an  seiner 
guten  Wirkung  zweifeln  *).  Dasselbe  gilt  wohl 
mit  nicht  minderem  Rechte, von  den  andern 
Substanzen,  die  zu  dieser  Reihe  der  Körper 
gehören,  die  wir  aber  hier  mit  Stillschweigen 
übergehen  müssen. 

Da  es  hier  nicht  unsere  Absicht  sejn  kann, 
eine  ins  Detail  gehende  Kurmethode  fiir  die- 
se difFerenten  Formen  des  Lebens  zu  liefern^ 

*)  Beatätigt  sich  ditfs,  00  wäre  e§  ein  neuer  Beweis 
für  (la0  ffahncmannBche  Prinxip,  d«£i  ein  Mittel  die 
Kraukheiten  heilt«  die  et  hervorsubringen  vermag. 

d.  H. 
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SO  mag  das,  was  hier  in  seiner  höchsten  All- 
gemeinheit angegeben,  hinreichend  und  fiif 
jeden  genügend  seyn,  der  eigentlich,  und  in 
Wahrheit  weifs,  >yarum  es\hier  ^u  thun  ist.  — 
D.aher  nur  noch  einige  Bemerkungen,  die  hier 
nicht  füglich  übergangen  werden  können. 

Es  kann  nach  dieser  Ansicht  der  Sache 
nicht  schwer  fallen,  die  Frage  zu  beantwor- 
ten, warum  es  denn  eigentlich  bei  der  Recon- 
struction  dieser  Krankheitsformen  zu  thun  ist? 
Das  Erste  nämlich,  was  hier  nur  unsere  Ab- 
sicht seyn  kann^  ist,  die  Hämatose  wieder  auf 
den  natürlichen  Grad  der  Normalität  zurück- 
zußihren,  denn  in  wie  weit  uns  dies  gelingt, 
in  'so  weit  vermindert  sich  auch  durdi  die 
wieder  eintretende  Function  der  Haut,  vor- 
züglich aber  durch  die  wieder  eint^eten,de  der 
Hamgebilde,  die^  Quantität  des  einmal  ange- 
sammelten Wassers.  Es  ist  wirklich  nichts 
als  Täuschung,  wenn  man  glaubt,  die  hier  ge^ 
reichten  Mittel  wirken  unmittelbar  ausleerend. 
Ihre  Wirkung  ist  nur  die,  dafs  sie  den  phlo- 
gistischen  Procefs  im  Organismus  beschrän- 
ken, aber  in  dem  Maafse,  als  ihnen  das  ge- 
lingt, in  dem  Maafse  mufs  au^h  die  Function 
der  Haut,  vorzüglich  aber  die  der  Harngebil- 
de wieder  kräftigejr  hervortreten. 

Nur 
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Nur  in  seltnem  und  leiditem  PäUte  be- 
merken wir  aber  hier  in  diesen  Zimänden  eine 
'  vollkominiie  Krise  durch  das  Hautsystem/  eine 
Erscheinung,  die  ganz  mit  unsitrer  Ansicht  in 
Harmonie^  und  deren  Grund  sidb  leicht  ein*« 
sehen  lafst,  wenn  man  ^ich  an  das  oben  an- 
gegebene Verhältnils  erinnert,  in  welchem  die 
Hautfunction  2u  der    der  Hamgebilde  steht. 
Aus  diesem  erhellt  nämlich,  dals  die  Function 
der  Haut  nur  dann  in  ihrer  Vollkommenheit 
wieder  auftreten  kann  >   wenn  die  Hämatose 
wieder  auf  die  höchste  Stufe  der  Vollkommen- 
heit geführt,  eine,  Forderung,  die  erst  secun- 
där,  durch  die  wieder  gestdgerte  Function  der 
Hamgebildey  möchte  mah  sagen,   erfüllt  wer- 
den  kann;  daher  müssen  meist  in  diesen  Zu- 
ständen  erst  kritische  Ausleerungen  aus  den 
'  Hamgebilden  erfolgt  seyn,  ehe  eine  Krise  der 
%  Krise,  möchte  man  sagen,  durch  das  Hautsjr- 
Stern  erfolgen  kann,  und  eben  weil  dies,  so 
ist  diese  das  sicherste  2jeichen,  dals  wir  tarn 
Ziele  gelangen»  <—  Die  nöthige  Kürze  erlaubt 
es  nicht,  uns  hier  vollkommen  deutlich  xu  ma- 
chen, der  Leser  helle  sich  also  selbst  aui^  was 
noch  dunkel  gelassen,  denn  tt  hat  dfe  Mittel 
in  der  Hand,    und  wir   gehen  daher  weiter 
fort  .         ^ 

JoHrn.  XXXr.  B.  5-  Si.  C 
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Jede  durch  die  neue  Belebung  der  Func- 
tion dieser  Gebilde,  vermittelst  der  Reichuifg 
dieser  Substanzen  erfolgende  Ausleerung,  ist 

i 

daher  auch  als  mehr  oder  weniger  kritisch  zu 
betrachten,  so  wie  daher  auch ^ mit  ihren  cif- 
tem  Erfolgen  am  Ende  die  vollkommene  Kri- 
se unt^  der  Form  dieser  Se-  und  Excretio- 
nen  völlig  eintritt. 

Die.  erste  und  einzige  Wirkung  dieser 
Substanzen  ist  nur  Verstickstoffung  des  Bluts, 
und  da  nun  vorzüglich  durch  die  Function 
der  Hamorgane  das  Blut  auf  mehr  materielle 
Weise,  durch  die  der  Haut  aber  auf  weniger 
materielle,  wozu  die  Bedingungen  im  Blute 
noch  nicht  gehörig  gegeben,  entstickstofft  wird, 
so  mufs  auch  vorzüglich  die  Function  der 
Hamgebilde  alsbald  eintreten^  wenn  der  ver- 
stickstofFende  Procels  im  Blute  wieder  etwas 
hervortritt.  Je  mehr  wir  daher  durch  Rei- 
chung dieser  Mittel  diesem  hier  zurückgedräng- 
ten Procefs  wieder  aufhelfen,  desto  mehr  tritt 
au^ch  der  Urin  am  Ende  nieder  seiner  npr- 
mal^i  Natur  näher,  bis  er  endlich  dann,  wo 
es  zum  normalen  Gleichgewicht  dieses  Pro- 
cesses  mit  dem  phlog^stischen  gekommen,  mit 
diesem  wieder  «vollkommen  zusammenfällt.  — 

Dafs  diese  Ansicht  4^  Sache  die  richti- 
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£e  ist,  erhellt  wohl  fiir  jedta-Jdar  genug  iichon 
daraus,  dafs  wenn  durch  diese  Mittel  dieHä*^' 
znatose  nicht  wieder  auf  den  normalen  Grad 
zurückgeführt  wUrde^  und  die  durch  sie  ge- 
metzte  Ausleerung  ander«   als  dadurch ,    blos 
^nechanisch,  möchte  max^rtagen)  ^bewirkt  wür* 
de  9   durch  diese  Ausleectai|[en  nie  eine  Hei- 
lung von  diesen  Wassererzeugungen  möglich 
^wäre«     Denn   es  kann  uns  nicht  blps  darum 
zu  thun  sern,  das  schon  einmal  angesammelt 
te,  erzeugte  Wasser  a\iszuleeren,  sondern  vor- 
züglich darum,   die  fernere  Wassererzeugung 
zvL  verhindern,    und  wenn   also   dieser  ^icht 
zugleich  mit  durch  diese  Mittel  Qränze   ge« 
setzt  würde,  so  kofinten  diese  Ausleerungen 
nie  wohithätig  seyn,  wie  sie  es  denn  wirklich 
so  oft  sind,  —  indem  sich  immer  nach  jeder 
Ausleerung  das  Wasser  von  neuem  erzeugen 
wurde;   was  denn  auch  der  Fall,  wenn  diese 
Differenzen  schon  zu  tief  gegriffen,    und  4^ 
her  mit  dem  Tode   enden.     Hier  diese /Mit-, 
tel  gereicht,   erfolgt  durch  sie  immer  einige 
Ausleerung,  aber  da  ihre  Wirkung  zU> wenig 
hinreichend,  um  dem  Procefs  der  Hämatose 
die  normale  Flichtung  wieder  vollkommen  zu 
gebey,  so  ist  der  Erfolg  ihrer  Wirkung  wohl 
immer  mit  Ausleerung  gepaart,  der  Aufdruck 
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des  Beschrlinktwerdeiis  der  Waftsereneugui 
durdi  sie  9  da  sie  aber  nicht  hinreichend,  m 
sind '  auch  diese  Aasleerungen  von  keinem  ait 
eilend  guten  Erfolg,  sondern  die  Wastera» 
lEeugung,  da  sie  sie  hier  nicht  absolut  zu  it 
sdirünken  renn  ögefir^- schreitet  immer  mflkr 
forty  bis  sich  dar  Ifiben  in  ihr  conaamiit 

Die  verstickstoffende  u.  s.  w.  Wirkiiii| 
dieser  Substanzen  und  die  Se-  und  Ezca'edoi 

■ 

vermehrende  des  Harns  in  den  Hamgebitda, 
sind  also  dem  Ansich  nach  nur  £ine  Wir- 
kung: oder  dasy  was  den  phlogistischen  Pro- 
cefs  im  Organismus  beschränkt,  mufs  auch  «Sa 
Ab  -  und  Aussonderung  des  Harns  vermehren. 
und  das,  vras  diese  hier  vermehrt,  mufs  audi 
jenen  beschränken,  —  4^s  wichtigste  Resultat 
unserer  Untersuchung. 

Die  allenFalsigen  Einwürfe  gegen  die  Rich- 
tigkeit dieses  Resultats ,  welche  vor  den  hier 
oft  obwaltenden  Erscheinungen  hergeno  mmem 
als  z.  B.  davon,  dab  hier  zur  Zeit  der  eia- 
tretendea  Krise  oft  Ausleerungen  erfolgeot 
die  so  copiös,  dafs  sie  unmöglich  nach  dieser 
Ansicht,  als  Wirkungen  dieser  Substanzen  b^ 
trachtet  werden  können,  sind  leicht  au  l^eoi 
worauf  wir  aber  hier  Verzicht  thun   müssen^ 
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da  dies  eine  detäillirbare  Auseinandera^^teang 
der  ]?unctioh  der  Hamgebilde  heischt»  so  wit 
-auch  die  Wiederholung  manoheav  was  ^chon 
vorausgeschickt,  was  hier  unmöglich  statt  fiii4> 
den  darf. 

Mit  Recht  könnte  man  uns  aber  von  ^ 
ner  andern  Sdite  her  einer  Einseitigkeit  l>a^ 
schuldigen,  wenn  wir  zu  erwähnen  yerga* 
Isen  dafs,  aufser  diesen  Substanzen  nodi  aA* 
dere  sind,  weldie  sich  hier  ^sihe  nicht  unBe* 
deutende  Stelle  vindidren.  Wir  wissen  es,  dafs 
hier  immer  Digestion  und  Assimilation  in  ei« 
nem  verschiedenen  Grade  leiden,  und  da ,  wo 
diese  am  bedeutendsten  leiden,  müssen  wir 
mit  jenen  auch  solche  Mittel  verbinden,  wel- 
che beide  wieder  zu  heben  vermögen.  Und 
dafs  diese  Methode  die  beste,  davon  kann 
sich  jeder  aus  eigener  Erfahrung  überzeugAi, 
die,  wenn  sie  ^s  nicht  bestätigte ^  nie  Veran- 
lassung zu  dem  oft  wiederkehrenden  Streit 
gegeben  haben  würde,  wa  der  eine  Theil, 
wenn  der  andere  die  vorher  angezeigten  Mit- 
el  vorzüglich  erhob ,  sich  als  Gegner  aufwarf^ 
und  zugleich  diese  die  Digestion  und  Assimi- 
lation verstärkenden  Mittel  mit- solcher  Wär- 
me auf  Kosten  j[ener  vertheidigte,  dafs  jene 
dadurch  scheinbar  an  Credit  verlohren,    der 
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jedoch  In  Wahrheit  'luid  in  der  That  durch 
nichts  g^chmälert  werden  kann.  -^ 

Wir  habttinns  nun,  so  weit  wir  hier  ins 
Besondere  eingehen  -ftiönnteh,  mit  allem ,  was 
die  Erfahrung  von  jeb^r  über  diese  Zustände 
^fierscfaiedenes  gelehrt  ^  durch  unsere  Ansicht 
iB<^U«ber.einstin)iniing  gesetzt,  eine  Ueberein« 
Stimmung^  da  sie  soj  ganz  absichtslos  ..erfolgte, 
gewifs  der  beste  Pröbirstein  für  diese  Ansicht 
selbst  ist$  und'.S0  mag  hier  füglich  das  Ganze 
beitchlossen^  werden  können. 
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IV. 

0 

I 

B  e  o  b  a  cht  u  n  g 

einer 

merkwürdigen   organischen  Krankheit 

([|e3  Magens 

▼on 

D  n    M  6  i  e  r, 

au     Alt-Brandenburi;, 


J?  olgende  Geschichte  einer  Verhärtung  und 
der  dadurch  bewirkten  Erneuerung  des  Ma« 
gens,  scheint  mir  der  Bekanntmachung  nicht 
ganz  unwerth  zu  seyn« 

Der  Tuchmacher  Koppen  hieselbst,  34 
Jahr  alt,  genofs  bis  Pfingsten  18089  wo  er 
eine  Reise  tbeils  zu  Fufse,  theils  zu  Wagen, 
machte,  einer  dauerhaften  Gesundheit.  Auf 
dieser  Reise  hatte  er  sich  erkältet,  und  klagte 
seit  der' Zeit  über  ein  immerwährendes  Ma* 
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gendrücken )  das  ihn  aber  weder  am  Gesili 
vbn  Speisen,  noch  am  Schlafen  hinderte^  Da 
Arbeiten  am  Weberstuhle,    das  er  fibeihaiipt 
•elten  übernommen  hatte,   unterli^Ia  er  oa 
gänzlich.    Um  Michaelis  desselben  Jahres  hat- 
te ich  seine  Frau  am  hitzigen  Nervenfieber  a 
behandeln.    Nach  Beendigung  dieser  Krsnk- 
heit  klagte  er  mir  dies  Magendrücken,  rer- 
langte  aber,  da  es  zwair  immerwährend,  sher 
unbedeutend  war,  keine  är^che  Hülfe,  Ua- 
gefähr  um  Weihnachten  bat  er'^  midi  um  Hül- 
fe«    Ich    übergehe   die    mannidifaltigen  An* 
neien,   die  ich  ihm  von  da  an,    bis  ungeSb 
ein  halbes  Jahr  vor  seinem  Tode,  v<m  wo  an 
er  gar  nichts  mehr  gebraucht    hat,    gereidit 
habe,  da  ich  bald  überzeugt  war,  dafs  idi  a 
hier  mit   einem   organischen  Fehler   zu  dum 
hatte,   und  daher  auch  zuchts  von  denselben 
erwartete.    Sein  Magendrücken  nahm   immer 
zu,  er  fand  nur  Ruhe,  wenn  er  sich  auf  den 
Bauch  legte,  und  es  fand  sich  ein  sehr  häu& 
ges  geschmackloses  Aufstoßen  ein,  das  er,  so 
oft  er  wallte,  durch  Berührung  einer  schmerx« 
haften  Stelle  in  der  Gegend  der  Herzgrube 
hervorbringen  koünnte.      Um   Pfingsten    1609 
blieb  er  li^egen,  und  fing  nu|i  an  sic^  zu  er- 
brechen ^  was  so  zunahm,  dais  e^  täglich  we-> 
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nigstens  dreimal,  jedesmal  mehr  iali  ein  Quart 
aiisbracb.  Das  Ausgebrochene  hatte  eiiie  röth/ 
lieh  braune  Farbe  und  roch  ausnehmend'sauer« 
In  demselben  schwamm  eine  Menge  wies  ga1<* 
lertartigen  schleimigen  weifslichen  Wesens,  das 
^uf  dem  Wasser  schwamm  wie  Froschleich 
und  sidi  in  Faden  ziehen  liefa*  Bemerkens- 
werth  ist,  dafs  er  bei  weitem  nidit  so  viel 
trank,  als  er  ausbrach,  indem  er  nur  wenig 
Durst  hatte«  Der  Appetit  war  unbedeutend, 
zu  Zeiten  stärker,  hörte  aber  nie  ganz  auf« 
per  Stuhlgang  erfolgte  schwierig,  und  in  klei- 
nen Quantitäten«  Die  Faeces  waren  hart,  na- 
türlich gefärbt',  von  der  Gröfse  einer  groisto 
Bohne,  h(k:hstens  einer  welschen  Nufs«.  Da« 
bei  magerte  er  nun  immer  mehr  ab*'  Gegen 
Michaelis  besserte  er  sich  ohne  eine  in  die 
Augen  fallende  Veranlassung  etwas,  so  .daja 
er  aufsteheü  und  in  den  Garten  gehen  iconn^ 
te ;  allein  es  dauerte  nicht  lange.  Wenn  er 
lange  nicht  gebrochen  hatte,  mo  befiel  ihn  eine 
ungeheure  Angst,  und  er  schaffte  sich  aelbst 
durch  Erbrechen  Erleichterung,  indem  er  sq 
lange  den  Finger  in  den  Hak  $te<;lkte ,  bis  es 
erfolgte.  Husten  hatte  er  gar  nicht«  Unge* 
fähr  acht  Tage  vor  seinem  Tode  verlor  sieb 
auch  ohne  bemerkbare  Veranlassung  der  Ap« 
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pttit  günslich,  es  stellten  sieh  sehr  hefiiip 
ScbmerzeH  im  Unterleibe ,  Msngel  sn  Lu&| 
nicht  zu  löschender  Durst  ein;  er  fiel  plöfr 
lieh  noch  mehr  ein , .  und  starb ,  nachdem  kl 
ihn  nach  langer  Zeit  einen  Tag  vor  seines 
Tode  wieder  gesehen  hatte,  am  aSsten  Feh* 
1810,  also  naeh  einem  Jahr  und  acht  Moni- 
ten vom  ersten  Ausbruche  der  Krankheit  an. 
Am  a5sten  stellte  ich  die  Section  an,  su  da 
ich  mit  vieler  Mühe  die  Erlaubnifs  erhaltai 
hatte. 

Der  Koiper  würde  aufs  .  aufseilte  sbje 
magert  gefunden.  Nach  Hinwegnahme  der 
Sufsem  Bedeckungen  zeigte  sich  dem  Auge 
weder  Netz  noch  Därme,  sondern  blos  der 
Magen,  und  ein  späterhin  genauer  zu  beschrei- 
bendes Stiick  der  Leber.  Er  war  in  der  Ge- 
gend des  Pjrlorus  durch  eine  Art  Ligament 
mit  der  Bauchhaut  verwachsen.  Er  füllte  also 
den  Raum  vom  Schwertknorpel  bis  zur  Ver- 
bindung der  Schambeine  vollkommen  aus; 
von  der  Cardia  bis  zur  Verbindung  der  Scham- 
beine mafs  er  eilf  Zoll,  von  einer  Seite  zur 
andern  neun  Zoll,  und  vom  öbern  Magenran« 
de  bis  zum  untern  fast  fiinf  Zoll.  Vom  schar- 
fen Rande  der  Leber  hatte  sich  in  organischer 
Continuität,  :d.  b*  ohne  daia  ein  Ansatz  be« 
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merkbar  war,  ein  vier  Zoll  langer,  oben  diit* 
tehalb,  unten  anderthalb  Zoll  breiter,  mit  eip» 
ner  rundlichen  Spitze  endigender  Streif  zur 
Gegend  des  Pjlorus  herabbegeben, ^  der  am 
Magen  fest  verwachsen,  und  mit  einer  gerin-' 
gen  Entzündung  umgeben  war,  da  sich  im 
Gegen th  eil  der  Magen  ganz  blafs  zeigt^.;  In 
dieser  Gegend  waren  Aun  so  wehr  sichtbar  als 
fühlbar  Verhärtungen,  cler  eigentliche  Sitz  der 
Krankheit,  bemerkbar.  An  dem  cohv^en  Bo« 
gen  des  Magens  fand  sich  dann  im  Becken 
ein  ziemlich  fettes  Netz,  dessen  Blutgeßifiie 
ausnehmend  aufgetrieben  waren.  Das  Colon 
trans{>ersum  hatte  kaum  einen  Zoll  im  Durch« 
messer;  das  Colon  ascendens  und  descendens 
war  nicht  ganz  so  verengt*  Die  dünnen  Dar« 
me,  so  wie  deren  von  verhärteten  Drüsen  ganz 
freies  Gekröse  waren  sehr  entzündet,  besoh'» 
ders  die  innere  H^ut  der  Därme,  deren  Fal« 
ten  sehr  aufgetrieben  waren,  und  mit  einer 
homogenen  gelben  Flüssigkeit,  wie  ich  glau« 
be,  ein  Product  der  Entzündung,  ausgefüllt. 
Die  Leber  war  durchaus  gesund,  nur  möchte 
ich  sagen,  etwas  consistenter  und  blutreicher^ 
als  im  gesunden  Zustande.  Die  Gallenblasei 
von  Normaler  GrÖfse  enthielt  die  gewöhnlichem 
Quantität  einer  sehr  dunkelgrünen,  fast  acbwar«« 
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reu 9  die  Finger  stark  färbenden  Galle;  diefiir 
sie  bestimmte  Grube,  so  wie  alle  mit  ihr  in  B^ 
rtihrung  gewesene  Theile  waren  theils  gdh» 
tbeils  dunkelgrün  gefärbt  Die  Mils  war  sm- 
«erst  gesund,  nur  wie  die  Leber  consistente; 
und  blutreicher  als  gewöhnlich.  Ich  bedure^ 
da  ich  von  den  Angehörige»!  so  getrieben  wl^ 
de,  die  Untersuchung  des  Pancreas  yergeues 
an  haben;  indefs,  da  sich  im  Mesenterio  ke- 
ne  verhärtete  Drüsen  zeigten,,  da  femer  i» 
Pancreas,  wenn  es  verhärtet  und  -rergrölsert 
gewesen  wäre,'  mir  ohne  Zweifel  aufgefaUes 
seyn  würde,  so  vermuthe  idi^  dals  es  gesund 
gewesen  ist.  Beim  Durchschneiden  der  Fena 
eai'a  inferior  drang  sehr  wenig  Aussiges,  nur 
ein  Theil  zu  einer  v.'ei£»lichen  polypösen  M?use 
€H>agulirtes  Blut  heriror.  In  dem  geöffneten 
Magen,  der,  seine  enorme  Vergröfserung  ab- 
gerechnet, durchaus  seine  normale  Form  be- 
halten hatte,  fanden  sich  ungefähr  drei  Quart 
einer  röthlich- braunen  homogenen  und  dün- 
nen  Flüssigkeit,  und  sehr  wenige  Reste  halb 
irerdauter  Speisen,  Die  innere  Haut  dessel- 
ben war  auch  ganz  blals,  aber  ohne  alle  Run- 
zeln. Am  untern  Magenmunde,  der  mit  Be- 
quemlichkeit  einen  Finger  durohliela^  fand  sich 

*  _ 

denselben  wie  eine  atifg'eblUhte  Rose«  umge- 
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bend  eine  sechs  Zoll  im  Durchmesser  habende^ 
drei  viertel  bis  einen  Zoll  dicke  Verhärtung, 
und  aufserdem  noch  eine  einen  Zoll  hohe  und 
breite  höckiige  in  derselben.  Die  ganz  blasse 
Oberfläche'  derselben  bildete  eine  Continuität 
mit  der  innern  Haut  des  Magens  und  war 
wenig  höckxig.  Bei  genauer  Unt^sudmng  zeig* 
tc  sich,  dals  sich  diese  Verhärtung  zwischen 
tler  innern  und  äufsem  Haut  des  Magens, 
die  Muskelhaut  desselben  gleichsam  rerzehrend, 
gebildet  hatte.  Beim  Durchsdmeiden  bestand 
sie  aus  einer  weifsen  homogenen  knorpelar* 
tigen  Masse»  Das  Duodenum  war  durchaus 
gesund,  so  wie  die  Nieren  und  die  Harnblase- 
NB.  Dieser  Mann  war  kein  Branntweinsäu« 
fer. 

Aehnliche  Fälle  ron  Verhärtung  und  Erwei- 
terung des  Magens  sind  nicht  selten,  und  Foigtel 
fuhrt  in  seiner  pathologischen  Anatomie  mehrere 
von  Molinellij  Rahn^  StoUj  Lieutaud^  fFieh* 
mann  u.  a.  beobachtete  an.  Die  Zufidle  des 
Kranken  erhellen  sehr  deutlich  aus  der  Sek* 
*tion.  Die  in  den  letzten  Tagen  hiningekooi* 
mene  Enteritis  hatte  den  Patienten  £riUier  ge» 
tödtet,  als  es  die  Abzehrung  gethan  haben 
würde.  Vorzüglich  merkwürdig  sdiemen  mir 
jedoch   folgende  Punbp:    i)  das   nach  und 
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»ach  f o  berabgesogefte  Stuck  der  Leber,  du 

einem  jedea  mit  der  normalen  Form  derLe> 

j 

ber  Unbekannten  alt  normal  Torgekommes 
aeyn  würde«  Et  giebt  dies  einen  Beweis,  wel- 
che aufterordentlicfae  Wirkungen  eine  uiin- 
lerbrochcn  wirkende  Kraft  nach  und  nack 
im  Organiimtu  hervorbringen  kann*  a)  Die 
Verengerung  det  Colon.  Ich  glaube,  daft  üe- 
te  nicht  durch  Compreition,  sondern  nach 
dentelbcn  Getetzen  getcheben  ist,  nach  wel- 
chen tich  die  F^ena  umbilicalis  und  der  Dth 
ccus  arierioAus  Botalli  des  Kindes  schlielseDf 
dt  h.  aus  Mangel,  oder  wegen  verhinderten 
Gebraurfas.  S)  Die  ungeheure  Quantität  des 
täglich  Ausgebrochenen  und  die  saure  undge-  '{ 
latioösei  NoscbaiFenheit  desselben.  Entweder) 
wie  et  wahrscheinlich  ist,  wenn  gleich  es  nack 
dem  äufsem  Ansehen  nicht  so  schien,  ist  die 
Vdrhürtung  ein  Absonderungsorgan  gewesea» 
oder  durch  den  längern  Aufenthalt  der  Spei- 
ten«  und  durch  eine  vielleicht  von  einer  nodi 
andern  Krankheit  des  Magens  bewirkte  Schar- 
fe des  Magensaftes,  ist  diese  saure  Auflösang 
bewirkt  worden.  Doch  gestehe  ich,  dafs  mir 
beide  Erklärungsarten  nicht  geniigen>  und  idi 
auf  eine  genügendere  sehr  begierig  bin. 
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V. 
Kurze    Nachrichten 

und 

Auszüge. 

i/i  iischa  Miscelien   am  dt»  vi^rieijäktigen  OeatmdkaUi' 
btriihten   d§r  Pr§ufsi9ch§H  AtfUtm 

^ie  Titirteljiihrigen  olBiiitllfii  Geiundheiubericlite  d«B 
/ta  tlea  iVeuUiiclien  Suati  tn  dia  Kagiening  enthal- 
.  ao  manche  auch  nviai^nachardich  intoreaianie  Nori« 
1.  (laTs  ei  SU  bedauern  layn  wurde p  wenn  aie  unbs- 
\%\  in  (l^n  Akten  Hegen  bleiben  aoliten.  Ich  fang« 
jpr,  mit  Genehmigung  dea  Departementif  hierdurch 
Auaaii^e  davon  sur  Kenntnifa  des  Publikuma  su  bria* 
1.  und  wfrile  damit  von  Zeit  su  Zeit  fortrthren^  ubfr- 
igt.daCa  dadurch  nicht  allein  der W in enichaft  mancher 
laiabare  Beitrag  mitgeiheilt,  aondern  auch  dam  Geiac 
d  dem  regen  Streben  der  PreuCiiachen  Aerata  ein  fort» 
uctindea  ruhmlichea  Denkmal  geaetat  werden  wird. 

Dia  nachfolgenden  Bemerkungen  lind  faat  allo  TOn 
raten  dea  Nieder-Schleaiichen  Depariamanti»  unA  fom 
n.  Uegierusgirath  Kmuich  nitgathailt. 

d.  H. 
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Ein  F«llf  den  Hr.  Kreiipliyitkut  Dr.  Knotki  w 
Sprotiatt  von  einer  44  J'^^'  alten  Fr  au  berichtet,  die  bi 
einer  hyiteriichen  Anlage  ununterbrochen  an  den  lehnet 
lichiten  ZusamaiPti/Ziehungen  d^i  Unterleibes  und  faick 
l«riichett  Magenkrämpfen  gelitten  hatte ,  bcweiiet»  «ii 
täuachend  die  £ra<. Iie'oungen  dei  hysteriicben  Zw» 
des  in  Verbindung  organiicher  Fehler  clie  Gegeaintt 
lehendiger  Bewoliner  nachahmen  können.  Die  Kmb 
meinte  etwas  Lebendige«  in  ihrem  Körper  auf  und  aif- 
der  laufend  zu  fuhlea,  das  aus  der  linken  Seite  Snc^ 
bis  in  die  Brust  hinein  rine.  Wegen  Schmersen  gaoüi 
•ie  seit  einem  Jahre  nur  Milch.  Dae  heftigete  Henklt* 
pPen  plagte  sie.  Zuletxt  trat  auch  Zebrfieber  ein.  Mik* 
rere  Aerste  vermutheten  einen  JUn<)\Yurm  oder  eia  i>* 
d^ret^ebendiges  Wesen,  aber  ihre  Kur  vrar  fmchtlot 
Bei  oer  Sektion  ergab  sich  Fol^ndes :  Das  Net«  wv 
gan^  vereitert^  und  fast  die  ganze  BauchhöMe  war  nit 
Siter  angefüllt.  Das  Oarrtifell  vr^r  hie  und  da  logi- 
fressen.  Die  Gefäfse  des  Ma<»ens  waren  sehr  aufgetnV 
ben  und  mit  schwarsem,  dickem  Blute  überfüllt.  Da 
l^hr  kleine  Magen  schien  mit  dem  Zwölffingerdarm  fiMt 
eins  leu  seyn  ;  beide  waren  dickhäutig.  Die  Magendx«« 
se  und  das  Mesenterium  waren  £uai  Theii  Terbärteti 
;ium  Theii  vereitert.  Mils  und  Leber  waren  ungewöb* 
lieh  grofs,  die  Gsilenblase  mit  einem  dicken >  klebridi* 
ten  Safte  angefüllt;  die  dünnen  Därme  eng  susaanneo* 
gf zogen  >  die  dicken,  wie  die  Magengefäfse,  mit  ein«» 
schwarzen  Brei  angefüllt.  Die  Gebährmntter  und  difl 
übrigen  Geburtstheile  ebenfalls  von  abnormen  ZastiaiL 
Das  grofse  Hers  war  mit  einer  polypöaen  Konkrstiot 
TOB  sieben  Zacken  angefüllt »  die  grolsen  Biutaderitüi- 
nie  waren  sackartig  ausgedehnt,  die  Aorta  aneorysn*' 
tisch  erweitert  (die  wahrscheinliche  Ursache  des  Heis- 
klopfens).  Ein  Wurm  oder  etwas  anderes  Lebendigü 
wurde  nickt  vorgefunden.  —    Ein  Stellmacher»  der  ni* 
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nen  Magen    durch  eine  Milchsuppe    mk  irfiiflldit  ge« 
tchnittenen   Brodatuckcben   aiemlich   autged^Ui^   hatte, 
stach  sich  ein  Messer,  ia   die  Mageagegend  so  tief  hin- 
ein» dafs  bei  erfolgendem  Erbrechen  das  Gemenge  von 
Brod   und  Milch   durch  die   Wunde  heivoidrang.    In- 
nerlich gegebene  kühlende,  krampflindernde ,  auÜserlich 
angewendete  balsamische  Mittel  bewirkten»,  nach 'deifi 
Bericht  des  Hrn.  Kreispihysiküs  Knotha  z\x  Spcottau,»  hin- 
nen   14  Tagen    die  Heilung    dieser  Magenwunde..  — - 
Ebenderselbe  heilte  ein  Steatom  von  der  GroCse  eines 
Menschenkopfes  an  der  innern  Seite  des  rechten  Ober- 
schenkels, welches  oJEfen  gewesen,  und  einen  schärften, 
lymphartigen  Ausilufs  gegeben  hatte,  durch  Einspritzun- 
gen de^  Hydrarg.  muriat.  corros.in  a^u,  desUll,tolu^^  dem 
in  de;  Folge  Uquamen  myrrhae   Eugesetst  wurde^   Der 
Ausfluls  wurde  eitericht  und  die  Geschwulst  fiel  zusam- 
men, —     Der  Wundarzt  ScheUkaus  in  Langänoeb  hob 
einen  rheumatischen  Gliedschwamm  am  Kniegelenk  mit 
kalten  Umschlägen  eines  mit  Salmiak  saturirten  Dekok- 
t^s   des  Conii  macuiaU;    späterhin  wandte  er  Kolopho- 
niumtinktur  an,  nebst  dem  innern  Gebrauch  von  Gumm, 
Cuajac,  und    Extr,  AconU,  — -     Wenn    selbst    die    be- 
sten  Chinasorten   in    intermittirenden    sehr    hartnäcki- 
gen  Quartanfiebern,    nich^    helfen  wollten,    so    leistete 
dem    Stadtphysikus    J^t,    Laube    die    Verbindung    der 
China     mit    Phosphorsäure    die    herrlichsten    Dienste. 
Ä^c   Ptilv,   Chinae  reg.    dr,  iij,     Acid,  pkosphor.   dr,  ij» 
jicj,  Menth,  plperit.  unc  iv,  OxymeL  simpL   unc,  senUtt, 
M*  D,  S.   Wohlumgeschuitelt  in  der  fieberfreien  Zeic  alle 
a  —  5  Stunden  einen  Eftiöffel  ifoU  zu  nehmen,  -—    Ein 
hartnäckiges   Quartanfieber  bei   einem  starken»   blutrei- 
chen Subjecte  von  50  Jahren,  mit  heftigen  Kopfschmer* 
zen  und  Phantasiren  während  der  Hitze  verbunden,  wel- 
ches  sogar   der  China  in  Substanz  widerstand,  wurde 
schnell  und  vollkommen   durch  ein  zweimal  wiederhol- 
JoB».  XXXV.  B.  S.  Sf.  H 
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tat  AclerXaGi  geboban.  —  Dar  'WnnAmm' f^mter  ia  Em] 
b^u  waa<lie  bei  Tielen  GliedscfawäniiBra  mit  dem  fii*! 
•tigicon  Erfolge  «iae  Miichong  tob  Vancdiacber  Säfin 
Stlmiaky  Terpentin  und  EmpL  JLitharg.  sinpL  ibF  Ul 
der  getcricben,  aufgelegt,  an.  —  J^^r  Hofirech  Dr.  Ii^ 
fifig  ersibit  swei  Fälle,  wo  der  Scharlach,  obgleich ■ 
leicbt  verlief,  durch  eine  Nachkrankfaeit  das  Nerf« 
item  io  «einer  Quelle  togrifp.  Im  ereten  trat  Kbotal 
der  Abscbuppnngaperiode  jeden  M^achmictJg  ein  dcfal 
Schlaf  ein,  mit  den  beftigiten  Beiregaogen  der  GüWa 
Nach  awei  Stunden  erwachte  der  Kranke  und  bcbi| 
fein  volles  Bewnfitaeyn  wieder.  Int  sweiten  Falle  » 
fchien  täglich  zweimal  temporelle  Vers  tan  dealosiskä 
mit  Blindheit.  Der  erste  Kranke  wurde  durch  Sinipi- 
men^  Blaienpflatur,  krampfitillende  KJyatire,  Zinkbli* 
floen  und  Wurmmittel  (worauf  ein  einziger  Wutm  ab* 
ging)  hergestellt;  der  aweite  durch  Baldrian»  Ziakbls- 
nen,  Hyoscyarausextract,  laue  Kräuterbäder,  jEuletxt  Chi- 
na mit  BaUlriantinktur,  und  ein.  einige  Zeit  pSto.  ge« 
haltenes  Epispastikunn.  -—  Ebenderselbe  bestätigt  die 
Erfabrung  Lentins,  dals  in  der  Brustwassersucht,  wo  der 
rothe  Fingerhut  in  Substans«  selbst  mit  Squil'aexcraa 
versetsr^  früher  vergebens  angewendet  worden,  noch  fol- 
gendes Dekokt  des  Fingerhuts  grofse  Wirkung  leiits: 
Rec.  Hb.  DigUaL  purpur.  unc,  j\  coq,  c.  «y.  iii,r,  j,  ä 
sam,  Coliat,  unc.  viij,  adde  Spirk,  'vin.  recUßcat..  unc  senu 
D.  serva  usuL  Ree.  Hujus  decoeti  unc.  j\  adde  jiautit 
Menth,  pipcr,  A^.  Pttrostl.  ana  unc.  ij,  Syrt4p,  altheat 
drachm.  ij.  M,  D,  S.  j^IU  3  Stunden  einen  E/sloffeK  — 
Der  Medizlnalratb  Fogel  in  Glogau  sertheilte  eine  Vsr« 
härtung  der  Oberlippe  durch  täglich  zweimaliges  Ein- 
reiben des  einfachen  Oleum  Hyperici,  Gegen  Herpei 
und  Scabies  vereint  bediente  er  sich  mit  Nutaen  da« 
£xtr.  dulcamar.  und  des  lindnen  Kohlenpulvers  in  Pil- 
lenfoim,  —    Siaben  Wahnsinnige  heilte  er  mit  folgen- 
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.    ^er  Zusammenteuun^:     Rec,  j4^.  MelUs,  unc*  ip.  Extr, 
dutgelic,  duicamar,   mna  är,  y.   Exir,    üellaäonn,  gr.  iv. 
Spirit,  niiric,  aeth^r,  dr,  ij,   M,  D,  S.  AlU  %V9€i  Siundtn 
€inen  FfslÖff<L    Blieb   noch  Schwäche   dea   Gedä^hcnia- 
«es  und  des  Beurtheiluogivermögen»  «urück»  so  gebrauch- 
te er  folgende  Einreibung  in  dds  Ruck^rad:  l\ec,  Spirit. 
Tuth,^  unc,  ij,  BaJi.  peruv,  dr,  ly.  Al^  I).  S,    Täglich  früh 
damit  einzurtihen.   — >     Dr,  Machuc.  in   Ciogau   erxählt 
•-^inen  Fall,   wo  nach   einem  Nervenfieber«   bei  Schlaf- 
und  Kftluit   und  nortnalen  Se-  und  Exkretionen,  ohne 
Bruita£fecpon,  die  Krafce  iich  nicht  einstellen  wollten. 
Ein  öfters  wiederkehrender  Husten   ohne   Auswurf  wur- 
de durch  Mohnsaft  und  deraulcirende  Mittel  nicht  geän» 
dert.    Nach  14  Tagen  zeigte  sich  ein  morbus  peieckiaäs 
mit  Blwihuaien  ohne  Fieber,   wobei  viel  Blut  ausgeleert 
wurde.    Bei  einer   der  heftigsten  Anstrengungen  wurde 
aus  der  Lufuöhre  ein  vier  Zoll   langer,   tendinoser  Po- 
lyp mit  den  feinsten  Zerästelungen  ausgehustet,    der  in 
dem  Kabinet  des  Medizinalrath  Dietrich  aufbewahrt  wird. 
Nach  dem  Abgange  desselben  hörte  das  Bluten  und  der 
Husten  auf,  die  Petechien  verschwanden  beim  Gebrauch 
der  Schwefelsäure;    und  nun    erst  nahmen   die   Kräfte 
allroählig  £u.  -—    Dem  Wundarcte   Conrad   zu  Clo-au 
verschaffte  ,eine   concentrirte  Abkochuug   der  Eichenrin- 
de, worin  eine  starke  Portion  Ammon.  muriat,  aufgelö- 
set  und  Kamphergeist  zugegossen  war,  jedesmal  fast  au- 
genblickliche Hülfe  in  der  Gangrän.     £r  zieht  in    die*- 
aem  Falle   die   Eichenande   der  China  vor.    Er  wendet 
die  Abkochung   in  Form   wermer  Fomenutionen  an.  — 
Der  Kreisphyaikus  Dr.  Hilitr  zu  Goldberg  hat  die  Spinn« 
weben  geg<  n  dss  kalte  Fieber  tn  mehr  ala  swölf  Fällen 
angewendet,   und  behauptet,   mit  Gewi(sheit  versichern 
JBU  können,    dafs    dieses    bisher  verachtete  Mittel   ihm 
mehr  als  die  China  geleistet  habe.    Er  heilte  alle  diese 
Knnl^en  mit  Pillen  aus  Spinnengewebe.     Er  läCst  ixa 
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Quentcben  d«Ton  mit  eben  so  viel  Ltkritseoaeft  zu  Pil- 
len Ton  3  Gran   machen  und  sie  mit   Li^utritzrenwur- 
selpulver  beitreiren.     Dayon  gab  er  xwei  und  eine  Stun- 
de Tor  dem  Fieber  jedesmal  drei  Stück,  und  im  Augen- 
blicke  des   erwarteten  Eintritts   lo  Stück.     Acbt  Wech» 
aelfieberkrank^  haben  -während  dieser  Krankheit  bis  z\a 
Völligen  Heilung  kein  anderes  Mittel  gebrauch^,  als  die* 
ae  Fillen,  welche  er  bei  grofser  Schwäche  noch  8  —  10 
Tage  lang,  auch  nach  dem  Nachlasse  dea  Fiebers  (tag* 
lieh  dreimal  jsu  5  Stück)  fortsetzen  lieüa.     Oft  aind  ihn 
Fieber  yorgekommen,  welche  er  durch  China  und  anda» 
re  Mittel  wohl  zu  unterbrechen,   aber  nicht  ao  zu  hei* 
len  yermochte,  daCi  nicht  bald  wieder  neue  Anfalle  ^in^ 
getreten   wären.     Seit   der  Anwendung   der   Spinnenwa- 
ben hat    er   indefa   bei   den  Geheilten   keinen   Rückfall 
weiter  eintreten  sehen.     Ein  Quartanfieber,  welches  vie- 
len andern  Heilmitteln  ^  z.  B.   der   bittern  Mandelemul- 
sion, dem  Brei  von  BulB*  lilior,  candid,,    dem  Schell* 
iurautextracte,    der  Königsrinde   mit   und    ohne  Opium 
und  Belladonna,  wideratand,  hat  die  Spinnenwebe  au- 
geablicklich  hinweg  gezaubert. 

(Die  Föruetzung  folgt) 

a. 

Nutzen  der  Kamp/Aschen  Kfydtieße,  bei  einer  auf  die  i^ 
ringste  P^eranlassung  sich  zeigenden  Blatterröse, 

iltine  junge  Frau  Von  sg  Jahren,  litte  seit  einigen  Jah- 
ren häufig  an  Verstopfungen,  dazu  gesellte  aich  zum  6f* 
tern  ein  äuCierst  lästiger  Brustschmerz  mit  ^ogbrufti;* 
keit,  kurzem  Athem  und  Aengstlichkeit,  überdiea  hatte 
aich  seit  ihrem  letztem  Wochenbette,  welches  aie  zum 
vierten  male  erlitten  hatte,  ein  in^  linken  Hypochondrio 
äufsernder»  dehnender  Schmerz,  der  bis  in  die  Weiche 
herabstieg,  hinzugesellt,  und  sie  oft  in  ihren  Verridh 
tungen  hinderte.    Von  der  Zeit  ihrer  letztem  Wocbas 
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li«r,  ««{utii  lieb  auch  dit  monailuh«  Parlodt  unordont« 
ISch;  Itftld  «rirtiUn  di^Mbn  l^ilhnr,  bald  »pttiari  aU  gi« 
^(Ihniiili.  baltl  (lol'a  vi«l/  bald  w»>til|  lilut  ab,  und  |«- 
^übnlidi  witr  dU  Frau  um  dlt<aß  /«U  krüNkar.  Dabat 
fflhlit»  »in  fiti«  aiilirtrordmullüia  Abiiahiit«  an  KUf^an» 
•«Ibai  athwNud  Ihr  k(ir|i<iilirbaa  Volumati;  autli  iftp\^i9n 
•Ult  W\  ibr  ffuwttllati  Anwaitdhin|iin  von  lUmorrhoidvni 
)tt  «liil(l«mtti  iloiifn  dUialbvn  itark  aua  dam  bnitlmm» 
s«»fi  Ort«  ab.  Da  alo  in  ilttar  filia  litfitirit  »MpiUn 
tiHd  ^liuklifib  labitt,  aueb  Latno  bMuilidti*  ftorgan  b*ii(*i 
li'ptii»r  Miiri(*r  voll  vivr  all(<rlipbiiaii  Kiiidarn  war,  lo 
^iinitliiii  al«  arhr,  ihra  Ofliuiidbttli  witfdt^r  au  baban« 
S\i»  w<ti'  von  aürilit^bam  Körpaibau»  iplir  btutffllfrh  und 
roiabait^m  Naivanayiiami  aurli  lag  t>iuft  gawiiaa  Diipo* 
altii)ii  nur  ^MpHiibiitiii  liaf  bt>i  ibfi  und  Nal^ta  In  Abiltht 
lbri*i  Uvliililn  At>br  vli*l  Hbnlidiai  von  ibram  Vaiar.  Jm 
AMlniigt«  ibirt  Kita  baiia  liti  dai  UiigWiek,  ihr  tiltaataa 
Kind  v«i«f  bindpn«  Jahr«  krank  iiu  laban,  daa  abar  and' 
li(h  «liirtb  vi«U  Mrailirba  lUniAbiingan  bargitiialh  und 
l|(tlt0iU  watd.  Jndar  kUina  Umiianiti  ftowobi  in  fibyil« 
•dift  «li  m»ralii('bar  iliiiai(.lii|  efMgti«,  lobald  ar  au  dait 
iiitf^ovytibntitban  gi*biirta,  aoglaith  IMab«fbpwagung«n, 
(li<»  niilii  ««tt^n  aiufn  aryii|fnl(ihU^n  AuMt-blag  («ranug' 
tPii.  lUr  titli  dann  inil  rnttialgam  ^(.bwaiUa  und  dttkam 
Uiiit  i*itiltgiit.  Ibr  A|}|iatii  war  aiaii  m^l«lgi  oi^  aU  ila 
«uUoiii  wanfg  und  auwailaui  obua  allfa  Krankhailiga« 
lulil,  obii«  dein  mindnil^n  Jlungar  au  a|iHfan|  aban  ip 
wattig  war  ibr  Hang  auni  Ü(*'riink  und  eü  «inig»  Tai« 
am  K«ii1'0«  allf>a ,  waa  fti«  von  ridialgktiliaji  lu  il^h 
naltiti.  Sin  bMiin  jitiillib,  all  ita  no(jb  uitvarhaliaibat 
war,  inantba  unangPuMuna  und  labroakbaAn  Autllriua 
tu  iliiftfi  iilioflMbon  llatii«  «riraga»  mfliiani  voraligiloh 
duitb  (*iii«ii  lliiitr  Jliüder,  dar  daa  Ungt(l(<k  biMa,  a|d> 
l<*t>tii<b  a<  i(*yn,  wobai  lio  baulig  ff<ihrattk  und  Kurnmar 
AUigaiaui  war.    Auvb  nocki«  ai«  in  andafii  Angalagan« 
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Heilen  nicht  immer  in  der  betten  Art  seyn  bebandell 
worden,  überdies  kam  daxu,  dala  sie  Jabre  lang  einer 
aebr  sitzenden  Lebensart  sich  hatte  nnterxiehen  müssen. 
Seit  ihrem  ersten  Wochenbette,  wobei  sich  seigte,  dals 
es  physich  unmöglich  war,  ibre  Kinder  aelbst  »u  stil- 
len, hatte  sie  so  manchen  unangenehmen  Vorfall  mit 
den  Ammen '  erlebst,  find  ihre  Wo ch eil  in  einem  Zimmer 
gehalten,  das  etwas  mehr  feucht,  als  trocken  war.  Hier- 
su  kam  noch>  dafs  ihre  erste  Niederkunft  swar  natur- 
lich, aber  doch  sehr  hart /und  unter  yielen  Krämpfen 
Tor  sich  gegangen  war. 

Alles  dieses  mochte  wohl  nach  und  nach  eine  so« 
genannte  kränkliche  Rrizharkeu  auf  die  £ing*.'weide  dei 
Unterleibes,  und  vorzüglich  in  der  physiologlachen  Oeko« 
nomie  der  Leber  veranlafst  haben,  dafs  daher  die  Nei- 
gung zu  krampfhaften  Verscbliefsungen  in  dem  ganzen 
Sekretionsgeschäft  entstanden  war;  und  dadurch  so  man- 
che thierisch  chemische  Veränderungen  erzeugt  haben, 
dafs  die  Folge  davon  die  so  häufig  erscheinende  BUt- 
Venrore  war;  so  wie  auch  die  so  heftigen  Hämorrhoidal- 
sufälle.  Das  Nervensystem,  war  obnstreitig  später  afH« 
sirt  worden^  und  litte  wohl  als  ein  sekundärer  Umstand, 
der  minder  richtigen  Ernährung;  denn  die  Kranke  ge* 
hört»  durchiua  nicht  zu  den  Modedamen,  deren  Ner- 
ven bei  dem  Tode  eines  Schmetterlings  in  die  abnorm- 
ste, Verfassung  gebracht  werden  können  ;  sie  war  viel- 
mehr eine  unsrer  vernunftigsten  jungen  Frauen,  und  bs- 
^atifs  bei  jeder  Gelegenheit  eine  gewisse  Gegenwart  dei 
Geistes,  die  ihr  bei  ihrer  jetzigen  Kränklichkeit  auch 
sehr  zu  atatten  kam. 

Eigen  war  es,  dafs  seit  ihrem  ersten  WochenbettSf 
nach  der  geringsten  Erkältung,  Schreck,  unvorhergese- 
hene sowohl  freudige  als  unangenehme  Verhältnisse^ 
nicht  selten  beim  Eintritt  der  monatlichen  Periode  o* 
f.  kleine  Fieberbewegen  mit  einem  Juckea  iä  der  Haut 
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•rrolftfiii  und  d«n  indorn  T^ig  ichon  utile«  ilcli  !«• 
wohnlich  auf  dtr  r««ht«n  Biirkoj  ^erAdii  Auf  dtm  Om« 
Zv^othi^Uo  t  «In«  lohwIndifnArtli«  puitulöi«  Srhöhung 
mit  I«ichi0r  Enfpundung  d^r  AugunlUdfr ,  waloho  ctanA 
in  «iiii^m  S^oituum«  von  vi«r  und  tfWAn«ij(  SmiidtA  lo 
flUUMhni,  d«ri  d«a  Ttg  ÜAftuf  icbon  di«  völlig«  ill«tt«T-' 
cui«  im  ÜMlcht  Au«br«eh. 

Di«  KviKbark«!«  d«i  HAutiyit«rai  war  auf  |od«A  Fall 
•o  witl«riiai(iili(^b  «ihöbti  dal«  naih  jadem  krampfbat 
t«n /iiiiaud«»  d«r  nur  PUt«  bab^^  iiiocbi^i  wo  «r  woll« 
t«»  tii«  inarkbaritan  Cjongoitioni^n  nach  drr  Haut  und 
var«u|{licb  nach  dum  Ko|)l'  liirmiiktan.  AlU  Uiiordnua» 
g«it  in  drtr  Pi«riod««  di«  b4ulig«n  iiiiinurrboidaUiiräU« 
waitfn  oßVnbar  Wirkung«»»  |an«r  aui  «hiKr  Abdominal- 
«cbw^eb«  «n(iiand«n«n  kiamitilialifn  Zufüli«  d«a  art«« 
riu«ati  Syiti*ini  im  Uni«iii»ib« .  wAlr.h«  noch  obnnsin 
duich  ScbUimanhÄuIungan»  di«  in  d«r  g«halt(^n«H  DVil  * 
ibrcir  JugvitilJMbr«  «u  aurbttii  und  «ii  Und«»  warm*  ibr« 
UitA<hfi|i  liAU«n,  vürmahft  wiirdaui 

Dl«  ganatt  Maitiiitid  war  alio  in  oinar  Unordnung» 
aowoiil  in  Alui^bi  «Ittr  V«id«uung,  der  SakroUonan»  und 
drr  wii(b««l«Mii||(>n  Kiniaugung  und  Auidünatung,  f«rn«r 
in  «invr  unuiAiidtinMi  krinkliat'ivn  Aniabaikait  und  San» 
•ibil  ut  d»r  Oclf«!«  -  und  Nnivtfnhandlung^in  {  und  aliaa 
iliai  Uk  in  liüthnt  w^bricbtiinlich  v«ritiabr|«u  fl«l««n  von 
«vliUiiiiigivu  und  g«llitbt«n  Aub^iurungfln«  deran  baldig« 
uiiil  •thiirll«  Auiiübrung«n,  obno  dnu  äohwücb«-Ziu- 
aiand  Mu  vf«rdu|tp«ln^  hcichat  pu  borückaicbtlgan  und  au 
bctwnrktiplligoii  wArt 

Itb  lirtb  unur  di«i«n  Uma'«iud«a  au  auOOaandan 
Bitdtiiii,  und  gab  «iuiga  VVu€h«ii  bindureb  auflüiand 
kf4fii|)r«iillfindtt  Ar«u«iau,  aua  dam  HalUrianiPfaffafmuna« 
uHil  i\vt  g«bUMi*rttn  V\'«inftK«in«rd«i  ubar  d«n  Uut«r* 
litib  lidli  ich  fiiia  wolUn«  liiiid«  iragaui  und  varordaat« 
•in«  aua  t^iviacbbiüban  mit  jungca  ü«mui«&  v«smiachi« 


Elät,  liefs  täglich  einige  Gläier  W^io  trinken,  und  sicli 
all«  Tage  in  freier  Luft  Bewegungen  nacfaen.  Nacb- 
dem  ich  80  einige  Wochen  damit  iortgefahren  war,« 
iieth  ich  die  Kämpfychen  Viatferaiklytciere  an.  Sie  est* 
4^blo{8  sich  sogleich«  diese  von  Kämff  so  sehr  empfoh- 
Irii«  'äeilari  fu  gebrauchen,  stimahl  da'  ich  ihr  bestimmt 
erklärte,  dafs  alle  ihre  Zufälle  ans  dem  Unterleibe  her* 
röhrten,  und  vorzüglich  eine  Verschleimung  der  Einge- 
weide^ grofsea  Aotheil  an  ihren  Beschwerden  habe.  Zu- 
gleich bat  ich  sie,  eine  Solution  aus  ero£Enendeu  und 
auflösenden  Extrakten,  wie  die  obige,  dabei  su  gebrau- 
chen, damit  man  um  so  schneller  seinen  Zweck  errei- 
cben  könne.  Ich  verschrieb  daher  folgende  Species 
cum  KlystJere,  wovon  täglich  su  swei  Klystieren  3  Loth 
mit  der  hinreichenden  Menge  Wasser  abgekocht  wer- 
den sollten:  Aec,  ¥tor,  Ckamomil,  Sambuc.  ana  ünc.j* 
^rnicae  UncSem,  Rad,  Taraäsaci,  Saponar,  f^aUr^  Sen. 
ana  Unc,j,S<:m,  Mb,  Card,  Benedict,  Mahae  an»  üncjj» 
Farinat  Sam,  Lini,  Unc,j<  Conc,  Cont,  Msc,  D.  s,  Spt^ 
Mies  zum  Kl} stier.  Getrost  fing  meine  Kranke  die  Klj- 
siere  an  tu  brauchen.  Die  ersten  machten  ihr  einiga 
Unbequemlichkeiten,  und  trota  aller  angewandten  Mühe 
und  Zwaug  konnte  sie  sie  nicht  lange  bei  sich  be- 
halten i  ^bis  endlich  die  Natur  sich  nachgiebiger  beaengte, 
und  nach  einigen  Wochen  die  Kranke  dieses  lernte. 
Nach  vierwöchentlicheA  unausg^'setzten  Gebrauch  beider 
Verordnungen,  wurden  die  vermutbeten  Infarkte  mobil, 
und  es  erfolgte  aur  Verwunderunng  meiner  Krenken 
ein  Abgang,  den  Kämpf  die  schwarzgallichte  Pituita 
nennt,  in  so  ungeheurer  Menge,  dafs  ich  selbst  oft  atutz- 
te,  und  mir  kaum  et  denken  konnte,  wo  dieser  Ballast 
seine  Herbergen  gehabt  haben  mochte.  Die  mir  so  liebe 
Kranke  leerte  durch  einige  Wochen  hindurch  täglich 
dergleichen  -Schleimmsssen  aus,  und  wurde  dabei  siehe* 
bar  muntrer^    und  gesund.    Bei  der  i^ächaten  Erachei- 
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nung  der  Pariodf  war  dieielbo  durcb  vi^  vvge  durcli« 
weder  zu  icbwacb,  nofh  su  stark«  auch  hatte  sie  weder 
vor,  noch  nach  derselben  Spuren' von  Hämorriioldalbewe* 
guogen  verspürt;  euch  fand  «ick  mehr  Appetir,  und  die 
um  die  Zeit  der  Periode  so  grofse  Neigung  zur  Blatter« 
rose  war  für  diesmahl  nicht  »u  bemerken.  Nach  Verlauf 
dieser  Epoche  setzte  sie  den  Gebrauch  der  Klysttere  und 
der  Solution  fort,  und  der  Erfolg  nach  dem  Gebrauch 
von  vier  Wochen  war  noch  erwünschter,  indeiti  in  die- 
aem  Zeitraum  noch  eine  unxubeschreibende  Masse  von 
Giasschleim  abgegangen  war.  Nun  fing  meine  Kranke 
sichtbar  an  suiunehmen,  und  ihre  Heiterkeit  stieg  mit 
jedem  Tage,  Appetit  und  Schlaf  waren  vortrefflich,  und 
keine  Spur  zur  Biatterrose  bemarkbar  gewesen.  .  Sie 
setzte  den  ganzen  Sommer  diese  Kur  fött»  und  befand 
sich  im  Monat  October  dieses  Jahres  (1804)  so  wohl, 
als  sie  in  neun  Jahren  nicht  gewesen  war. 

Nunmehr  liefs  ich  nicht  mehr  täglich  klystieren, 
sondern  wöchentlich  nur  einigemahl  zu  dieseili  Mittel 
greifen;  aber  alle  Nachmittage  um  5  Uhr  %  Spitzgläser 
Pyrmonter  Wasser  trinken.  Dies  vollendete  den  Octo- 
her  durch  die  ganze  Kur,  und  bis  heute  igog  ist  weder 
Blatterrose,  noch  sonst  von  jenen  UnordnuDgen,  «iuüser 
bisweilen  leichter  Hämorrhoidalanfalle  zu  bemerken  ge* 
wesen.     (Vom  Hrn.  Hofmedikas  Henning  »u  Zerbst.) 

3. 

Litterariscke  Notizen. 

JL  olgende  neu  erschienene  Schriften  verdicaen  dar  Auf» 
snerksamkeit  des  Publikums  empfohlen  au  werden; 

Beobachtungen  über  den  Gang  der  Krankheiten  sa 
Rostock ,  während  der  letzten  ieihs  Jahre  dee  achtfehn^^ 
ten  Jahrhuuderts  von  jJ,  t.  Noldß*  {JPro/eMsor  der  Mo^ 
diein  %u  Halle,)    Halle  1813«, 
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jinncämt  dei  K,  KlinUthen  hutitutt  itn  St,  Jacobe 
Hospkalti  zu  iMpzig.  Herausgegeben  'V.  Dr,  A*  C,  Cla» 
rus  ( Projessor  der  Klinik  daselbst).  Ersten  Bandet, 
swite  j^biheilung,  mit  9  kohnrien  Abbildungen.  Leip* 

Dr,  Jus  tue  Arnemann's  praktische  Heilmütd' 
lehre*  Fünfte  -vermehrte  und  verbesserte  Auägabe  «0» 
L.  A,  Kraus ,  (JDocicr  der  Medizin,  Docent  und  prak- 
tischem Arzte  zu  Göttin  gen,')     Gottingen   181 1. 

Versuch  einer  medizinisch  -  chirurgischen  .  DtugnMik 
in  Tabellen  von  Dr,  K,  G,  ^chmals.  Dretden  i8i3. 
Zweite  verm.  Auflage.  '  ■    ^ 

Grundzuge  einer  Physiologie  und  Physik  des  animä^ 
tischen  Afagnetismus  von  Dr,  E,  Bartels  (^Professor  %z 
Breslau).     Frankfurt  a.  M.    i8l3. 

Der  Schlufi  ist  so  schön,  und  so  gans  ein  Won 
SU  seiner  Zeic^  da{a  wir  nicht  uabia  Icönnen «  ihn  hier 
iinsern  Lesern  niuuthailen. 

,,  Eine  Hauptschwierigkeic  für  die  wissenschaftiiclie 
Verarbeitung  der  höheren  und  feineren  soomagnetbcben 
WirkHUgen  ist  es»  wenn  man  die  Seele  nur  ala  ein  in  sich 
aelbst  lebendes  und  su  dem  Körper  gleichsam  nur  hinsu- 
gepflogenes«  geistiges  Wesen  sich  denkt.  Betrachtet  man 
aie  aber,  wie  wir  gethln  haben,  als  Naturkrafc,  al^  Le* 
bensprinjEip,  das  seinen.  Körper  .  und  sein  Nervensy«« 
atem  sich  selbst  bildet ,  das  dann  auf  dieser  Grundlags 
auftretend,  den  eigenen  Körper  bewegt  und  vermittelst 
dieses  Körper)  und  seiner  feineren  Ausströmungen  and 
der  sich  daran  schliefsenden  Medien  auf  die  Aussen« 
Welt  wirkt»  «o  gewinnt  die  Sache  ein  anderea  Anse- 
hen,, und  viele  unnütze  Be'denklichkeiten  fallen  dana 
Ton  selbst  weg.  *'  . 

„  Hier  ist  nun  aber  der  Ort,  una  weiter  darüber  au 
erklären,  ob  denn  daa  Wesen  der  Seele  in  ihrer  Existeni 
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lU  Ntturkraft  erschöpft  sey?  Gatib  kii»  kann  min  dtr- 
afNntworten:  Dat  Weten  der  Thieriaelen  allerdioga, 
ber  nicht  das  einer  Menschenseele!  -—  Wir  haben 
ben  die  EefangeDheic  betrachtet*  mit  weicher  selbst 
B  der  magnetischen  Exaltation  der  Mensch  noch  im 
Lreise  des  Irdischen  bleibt,  nnd  wie  Ton  Thatsachen 
nd  wirklichen  Vorgängen  auch  alsdann  nichts  in 
eine  Seele  komme,  als  was  die  Natur  aufsuweisen 
lat  und  dieses  £rden)eben  mit  sich  bringt.  Wir  miis^ 
en  aber  jetzt,  um  nicht  ohne  Noth  nnd  xur  Ungebühr 
n  die  Gemeinheit  und  den  Erdenschlamm  au  versinken, 
och  auf  einen  andern  Punkt  naser  Angenmerk  rieh» 
en,  der  im  Zoomagnetismus  uns  wieder  erhebt  und 
nwiilkührlich  au  höhern  Betrachtungen  hinsieht.  «-< 
'ern  sey  von  uns  jene  den  Menschen  eu  einem  blöOiea 
^faantom  herabwürdigende  Abgötterei.  Weder  in  der 
Elektrizität,  noch  im  Lichte,  noch  überhaupt  in  irgend 
inem  Wesen  oder  Vorgänge  der  Natur,  findet  der 
lensch  das,  was  sein  Gemüth,  wenn  er  eins  hat^  be* 
riedigt,  und  seine  Seele  au  der  Stnfe  ihrer  wahren 
^urde  hinaufhebt.  Eine  solche  Philosophie,  als  die 
enanate,  ist  ein  grelles  und  trauriges  Zeichpp  der  Zeit; 
ie  ist  ganii  daau  gemacht  die  Manischen  au  niedrigen 
Iklaven  gemeiner  Sinnlichkeit  und  eines  hohlen  Ego« 
irnus  umaubilden,  wenn  es  nicht  die  meisten  leider 
chon  wären.  Für  den  nur  sinnlichen  Manschen  giebt 
a  freilich  nichts  weiter,  als  Matür  und  Genufs  oder 
Iclimeri;  für  den  edeln  und  sittliche^  aber  liegt  die 
leimah,  nach  der  er  sich  sehnt»  weit  über  dem  Unit 
ersum  als  einer  Fonsetaung  der  Sinnenorgane. '< 

„Unverkennbar  ist  in  der  aoomagnedfchea  Entwiche« 
ung  die  Tendena  aum  Edeln  und  Sittlichen ;  eine  Tan* 
lena,  die  hier  um  so  bedeutender  und  wichtiger  wLrd^ 
nd  die  Bestimmung  des  Menicheo   um  so  mehr  anasef 


Zweifel  teut»'  je  weViigl^r  dtbel  eine  Willkührlichkeit 
oder  eine  BesnmmuDg  durch  gewohnte  Voruriheile  (wie 
es  die  Zweifler  nennen)  im  Spiele  ist.  So  unwillkuhr* 
lieh  der  mtgnetische  S^ustand  sich  überhaupt  entwickelt; 
eben  to  unwillkührli^  und  nothwendig  enttteht  in  ihm, 
•obtld  er  su  einer  gewissen  Höhe  gestiegen  ist,  jene  Rein« 
heit  der  Seele,  jenes .  tiefe  Gefühl  Ton  ihnerm  Werthe 
und,  um  es  gtns  tusxusprechen »  ^ene  Andtchtf  welche 
die  Clairvoyante  begleiten.  Wie  tief  alle  dies  in  der 
menschlichen  Anlage  gegründet  seyn  müsse»  ist  biersus 
klar  genug.  Und  betrachten  wir  die  Entwickelung  des  Le- 
bens dieser  £rde  im  Ganzen ;  so  seigt  sich  ja  hieriii  über^ 
haupt  deutlich  genug  das  Streben  des  Physischen  aum  Psy« 
chiachen  und  in  der  Menschennatur  die  des  Psychischen 
sum  höheren  Geistigen  und  aum  £rhabenen,  Edeln,  Schö« 

f  nen  und  Göttlichen.  '* 
'  »Liegt  aber  etwa  dieses  Alles  in  der  Natur,  kommt 
es  aus  dieser  in  die  Intelligena?  Ist  es  vielleicht  der 
Seele«  als  solcher»  schon  eigen»  und  liegt  es  in  deren 
Entwickelung  von  selbst  tind  unmittelbar?  —  Dann 
würde  es  auch  in  den  Seelen  der  Tfaiere  nicht  fehlen, 
und  in  denen  so  vieler  Menschen  nicht  blofs  so  schwa- 
che Spuren  aeigen.  Das  Höchste  im  Menschen  ist  nicht 
aus  dieser  irdischen  Sphäre ;-  es  kündigt  sidv  Alien,  die 
es  lebhaft  empfinden  auch  nur  als  Ahnung  an  und  nicht 
als  ein  volles  Eigenthum»    als  wirklicher  Besitz.     Der 

'  ^Mensch  als  blofsei  Naturmensch  läTst  oft  last  nichts  da* 
Ton  blicken,  und  es  muls  der  innere  Sinn  erst  aufge- 
gangen» eine  feinere  Empfänglichkeit  erst  entwickelt  seyn, 
ehe  das  Göttliche  auf  den  Menschen  jenen  unmittelba- 
reren Einilnfs  gewiniien  kann.  Hat  es  diesen  gewon- 
nen» so  ist  der  Mensch  über  die  Naturnothwendigkeit 
erhaben  und  steht  frei  in  sittlicher  Wurde  da;  denn 
in  ihm  wirkt  nun   eine  Kraft,    die  alles  Irdische   und 
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Sinnlich«  tief  unter  licli  läfit  und  ihm  gebieten  kann» 
tveil.tie  tus  e,iner  gans  «odern  Sphäre  kommt«  —  Wae 
ftind  denn  die  Ideen,    yon  denen  manche  unaerer  Phi- 
losophen /eden ,    ffie   der  Handwerker  Ton  aeinen  In» 
Btrumenten?    sind   aie    ein   beatimmtea    Wiesen?    odier 
nind  sie  Andeutungen    dessen,    was   Ton  endlichen  Ge- 
schöpfen nicht  gans  gefsist  und  nicht  eigentlich  begrif- 
fen, sondern  nur  geahnet  werden  kann?  -—  Wer  yon  die- 
ser Ueberzeugung  durchdrungen  ist,  und  den  Egoismnt 
des  Verstandes  mit  der  Kraft  der  Vernunft  beswungen 
liat,  der  wird  bescheiden  anerkennen,   dals  der  Mensch 
nicht  Gott  und  die  Welt  des  Menschen  nicht  die  höchste 
Welt  sey.** 

„Stande  aber  die  Natur  mit  jener  höheren  Welt  in 
keiner  Verbindung,  so  v^Srde  freilich  auch  eine  solcho 
.Einwirkung  aua  dieser  auf  das  höchste  Naturprodukt^ 
auf  den  Menschen,  nicht  möglich  seyn,  —  Derselbd 
.  Schöpfer  aber  bildete  die  Erde  und  das  Weltgebäuda 
und  Pflanzen  und  Thiere  nach  einem  Plane  und  legt» 
in  die  Entwickelung  irdischer,  als  Naturkraft  sich  aus- 
bildender Seelen,  den  Keim  zu  solcher  VervoUkomm- 
nung,  dals  sie  ^dadurch  bis  an  die  Grausen  einer  Welt 
reichen  konnten,  die  nicht  mit  Händen  gegrifFen  und 
nicht  mit  Augen  gesehen  werden  kann:  einer  höheren 
über  alles  Irdische,  das  Physische  sowohl  als  das  Psy* 
chische,  hinausliegenden  Welt.  Darum  eben  ist  der 
Geist  des  Menschen  Geist  und  keine  blofse  Seele,  weil 
die  Harmonie  des  bessern  Jenseits  in  seinem  Innersten 
anklingt,  und  ihn  schon  hier,  wenn  er  sich  nicht  taub 
dagegen  macht,  über  alles  blofs  Aeulsire»  Natürliche 
und  Kleinliche  hinweg  hebt." 

„Uerzerhebend  ist  also   das  im  Zoomagnetitmus  so 
fichtbare  Anstreben    gegen   jene   Gsänse    des    irdischen  ^ 
Seyns«  gegen  jene  Schranken,    die  den  inneren  Men- 
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fchen  iimgeb«n  und  ihn  abhaluii,  «ich  gaax  in  je 
SpViäre  XU  schwingen»  worana  das  Beate»  was  er 
ohnehin  achon  ihm  aukommt.  •:—  Eiswniigan  aber 
dies  nicht;  Ueberapaonusfg  aturat  den  HaUaichtigen  »1 
fer  in  •  Irditcha  wiedar  aimick;  er  geritfa  in  die  Obi*! 
nacht  der  Seele,  vro  aia  die  Formen,  welche  sie  £mm 
auch  nich^  einmal  mehr  lenken  und  eich  aafchmiipi 
kann,  und  aus  der  höchsten  nur  möglichen  Kiarheitir* 
de  fiiutere  Verworrenheit.  —  Aber  geübt  und  gern 
durch  Arbeit  und  Kampf  lalat  die  Natur  von  selbn^l 
Menschen  frei  aus  seiner  fieachrenktfaeit  und  erk«brt| 
froh  curQck  in  sein  wahret  Vaterland/' 
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Bemerkungen  Hier  ärzUiche  Verfaesung  und  Untetrkkl 
in  ICMÜen,  während  des  Jahres  Igll.  f^on  Eduard 
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Die  Materialien  dieser  Schrift  wurden  von  dem  Ver- 
faaser  wahrend  seiner  Heise  durch  Italien  vom  Febraai 
bis  September  iSii  gesammelt,  und  bestehen  in  der  Bs* 
trachrung  der  Krankenhäuser  und  übrigen  Anstalten  sur 
öffentlichen  Gesundheitspflege,  so  wie  in  der  Beschrei- 
bung und  Würdigung  dessen»  wa^  in  den  verschiedeDca 
Staaten  unter  Leitung  der  Behörden  sowohl,  als  ?ob 
eineeinen  Aeraten  yum  Unterrichte  in  den  verschiedeoen 
Fächern  der  Medizin  g^ethan  wird.  Der  Verfasser  läCst 
sich  aufserdem  bei  dem  Artikel  Rom  weitiäuftig  über 
die  bisherigen  Meinungen  der  Aercte  von  der  Entste- 
hung der  dasigen  bösarttgen  Fieber  ein,  und  stellt  die- 
sen Meinungen  seine  eigenen  auf  mancherlei  physikali- 
sche Beweise  gegründeten,  entgegen.  Im  Anhange  wird 
der  merkwürdige  klinische  Bericht  des  Prof.  Brera  so 
Padua  übersetst  miti^etheilt,  in  welchem  treffliche  An- 
sichten voreüglich  oe*  Petechialtyphus  und  der  als  neu- 
es Heilmittel  eimsuführenden  Berlin  erb  lausäure  enthal- 
ten sind.  Auch  ersieht  man  durch  übersetzte  Abhand- 
lungen italienischer.  Aerste.  durch  die  eigene  Beilags 
des  Verfassers  die  Nichtigkeit  und  Gefährlichkeit  sogar 
der  in  Deutschland  nur  wenig  bekannten  Iheorie  des 
Contrastimulus.  Die  wichtigsten  Schriften  itklienischer 
Aer«te  von  den.letxten  Jahren,  sind  in  ^en  Anmerkun- 
gen aufgeführu 
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\ 


J  o  u  r  n  a'  I 

der 

practischeh  Heilkunde 

heransgegebexi 

» 

▼  on 

C.     W.     H  u  f  e  1  a  ii  d, 

Königl.  PreuCi.  StAatiratb/  Ritter  de«  rotbeH  Adler- 
Ordens  dritter  Klasse,  wir  kl.  Leibarxt,  Professor  der  * 
liledicin  xu Berlin,  DirlBctor  der  Königl.  Medl  Chirurg» 
Acaderpie  (Tir  da«  MiÜta fr,  erstem  Arat  der  Charit^^ 
Mitglied  der  Academie  der  Wiatenschaften 

eicc 

und 

K.     H  i  m  1  y, 

Professor  der  Medisin  su  Göttingen,  Director 
des  kiiniachcn  Inatitate  etc.  ^ 


Qraut  Freund,  ist  alle  T%9ori€, 
Doch  grün  4e*  Leben*  goldner  Bjoum* 

Göthe. 

XII.    Stück.    December. 

Kebst  einer  cciorirten  Kupfertafbi. 

B.erlih  1812^  * 
In  Gommiisipa  der  Realschiil-  Bnchft tndltmg» 
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Bei|chreibung 
epidemischer  NerVenfieber 

in  Besieiiimg 

auf  die  Venchiedeiiheit  ihrer  Behandlung 

auch  alt 

Beitrag    zur    Armenpraxis 

> 

ton 

H.   C.    Thil  ö  nius, 

Arst  SU  Lauterbach. 


Mmdictit  natura^  est  minister,  non  imperator. 


JDereits  sind  mehrere  treffliche  AufsStze  über 
epidemische  Ner^ebfieber^  durch  dieses  Jour« 
nal  in  das  MrztKche  Publikuin  gekoMmen^  wel- 
che ohne  Zweifel  Belehhiiig  und  neue  An4i 
sichten  verbreitet  haben«    Wir  sind  dadurch^ 

Joan.  JLXXV.  B.  6.  ^c.  A 


und  audi  schon  früher  mit  eiiicsn  reichen  Vcr- 
rathe  von  Mittehi,  —  ,iin  Ganzen  ibit  eiacr 
Heilart  bekannt  geworden ,  'die  in  mancbt 
Hinsicht  Vorzüge  vor  d^  altem  hat;  —  vi 
müssen  aber  auch  eingestehen,  dafsy  um  ei 
solches  Heilverfahren  in  seinem  ganzen  U» 
fange  ausfuhren  nZU  können  ^  in  den  mdsta 
Fällen  ein  auiserordentlidher  KostenaufWifli 
erforderlich  ist,  was  seine  Anwendung  beis 
Landmanne,  bei  der  armem  KJasse  überlian|i( 
beim  MangeU  Öffentlicher  t^'onds  in  der  Ps- 
Tatpraxis  oft  ganz  unmöglich  macht. 

Für  den  um  die  Erweiterung  seiner  Kurt 
bemühten,  sie  mit  Eifer  und  Liebe  auf  seine 
armem  Mitbrüder  anwendenden  Arzt,  ist  0 
daher  gewils  ein  sehr  drückender  Gedankt 
dals  so  viele  Wochen  lang  am.Tjphus  danie- 
der liegen,  und  dann  noch  Monate  lang  (fe 
Spuren  und  Nachweben  daron  durch  den  ab- 
gezehrten zitternden  Körper,  den  yon  Haaica 
entblöfsten  Scheitel,  ein  untreues  GedächtDib 
und  Mangel  an  Geisteskräften  überhaupt  ve^ 
rathen,  blos  darum,  weil  sie  die  theur^ 
Arzneien  nicht  bezahlen,  den  theuren  Wein» 
die  kräftigen  Fleischbrühen  nidit  aufbringes 
konnten. 

Der  Practiker  in  der  Residenz  bei  armen 
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Kranken  9  von  seiner  reichen  Kunden  Beutel 
und  Küchel  unterstützt,  dem  die  Zuflucht  zu 
m^den  Stiftuiigen  und  Hospitälern  o£Fen  steht, 
der  Practiker  in  einer  frij^chtbaren  Gegend, 
die  ihre  Bevfohner  in  den  Stand  setzt,  in  aus« 
serordentlicben  Fällen  ungewöhnliche  Ausga». 
ben  zu  bestreiten,  hat  schwerlich  einen  Be- 
griff von  der  Lage^  des  Arztes  in  einer  ^rau« 
kc^  unfreundlichen  Gebirgsgegend,  wo  In- 
dustrie noch  sehr  remachlässiget  ist,  ein  un- 
dankbarer Boden  einer  beträchtlichen  Zahl  sei- 
ner  Besitzer  nur  gerade. so  viel  spendet,  als 
zum  Lebensunterhalte  nöthig  ist,  ein  langer 
Winter  die  Hoffnungen  der  künfägen  Emdte 
oft  gänzlich  zerstört,  gerade  der  ärmsten,  den 
Einwirkung^,  des  auffallendsten  schnellen 
Wechsels  •  von  Nässe  und  Kalte  und  hundert 
andern  Schädlichkeiten  exponirten  Klasse,  ein 
Heer  von  Fiebern  bringt,  die  Lasten  des  Krie- 
ges überall  fühlbar  werden,  und  unter  allen 
diesen  bedrängten  Umständen  der  nämliche' 
Arzt  nicht  selten  von  einer  zahlreichen  Ver- 
zweifelten Familie  aufgefordert  wird,  den  Va- 
ter, die  Mutter  oder  den  Sohn,  auf  denen  ihre 
Subsistenz  beruht,  durch  ein  einädgei  Mittel 
zu  retten,  da  es  an  Vermögen  fehlt,  d^e  Ko- 
sten einer  langen  Kur  zu  bestreiten« 
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Man  kann  sich  nun  leicht  denken,*  wel- 
che  beengende  Au«#ichten  iicb  mir  erciifiae- 
ten,  als  der  Charakter  sehr  vieler  Fieber,  so 
wie  in  ganz  Deutschland  seit  i799)  asthenisch 
wurde,  von  iSoi  bis  iSoa^  in  einzelnen  Ort- 
$c);iaften  meines  Physikate«  immer  zwischen 
ao  und  3^  Menschen  zugleich  an  nervös^ 
Fiebern  darnieder  lagen,  neben  Arzneien  und 
(jebensmitteln,  auch  Pflege  und  Wartung  oft 
gänzlich  fehlten» 

Wahre  ausgebildete  febris  nert^osCj,  oder 
^enn  Tuan  lieber  will,  typhusy  zeigte  sich  zu- 
erst  epidemisch  im  Herbste  1801,  in  denen 
fast  auf  der  höchsten  Spitze  des  OberwaldeS) 
auf  me^sr  si|mp%em  Boden  gelegenen  Dör- 
fern Lanzenhain,  Reppgeshain  und  Herrcben- 
au.  E^  war  ein  wahrer  Proteus,  der  im  Anr 
fange  des^Qctot^erai  bei  einzelnen  Subjectea 
bald  Ulster  der  IVli^ske  einesf  gastrischen  Fie- 
bers mit  nichf  sehr  herv'orstehenden  Sympto- 
men, bald  eix^er  leichten  Pneumonie,  bald  ei- 
ner Aqgina  erschieq,  niqht  selten  auch  ohne 
irgend  eine  (iOcal^Q^ection,  blos  durch  günz- 
liche  Abspsinnung  der  Kräfte,  bei  anfangs 
nod^  guter  Efsln^t  seinen  Eintritt  imzeigte^ 
später  aber  se^pe  gaqze  Ti}cke  äi^fserte,  im 
ßqpembei^  iw4  weitefhiii  km^  Ahe^  iv»4 


g  keines   Geftchlecht&  mehr  schonte ,    Jetzt  alle 
^.bösartigen  Zufälle,  Delirien,  Stupor,  CoIIiqua* 
^tionen  hervorbrachte.  —    Petechien  habe  ich 
,jiedoch  nur; zweimal  unter  beinahe  iS»  Kran- 
^ken,    die  ich  damals  zu  behandeln  hatte,  ge- 
sehen« —     Die  Dauer    des  Fiebers   war  bei 
.  denen,  die  sich  der  Natiir  überliefsen,  gemei- 
^  niglich  8  bis  lo  Wochen,  zur  gänzlichen  |ie- 
^  Stauration  war  noch  zweimal   so  viel  Zeit  er- 
forderlich«    Es  trat  keine  in   die  Augen  fal- 
lende Crise  ein;  die  Kranken  fingen  mit  Nach- 
lafs  der  Fieberhitze  allmählich  an,  Appetit  zu 
bekommen,  das  Gehen  wieder  zu  lernen,  und  ^ 
die  Haare  fielen  aus.  —    So    behaglich  sich 
xiun  auch  mancher  gefühlt  haben  mag,   ohne 
Kosten  durchgekommen  zu  seyn,   so  büfsten 
sie  und  büfsen  zürn  Theil  noch  an  mancher« 
lei  Nachkrankheiten.    Jüngere,  wo  die  Orga- 
nisation immer  noch  quasi  im  Zunehmen  ist, 
erholten  sich  bald  und  radikal ,   ältere   aber 
oder  vorhin  schon  schwächliche  haben,  starke 
harte  Geschwülste  der  Beine,  die  endlich  in 
chronische  Geschwüre  übergehen,  bekommen, 
zwei  sind  stocktaub  geworden,  und  eine  Frau 
in  den  besten  Jahren,  starb  a  Jahre  nachher 
an   der  Wassersucht,  wozu  sie  damals   den 
Grund  legte.*     > 


Der  Tod  erfolgte  bei  gänzlidi  Teniiu 
ter,  zu  spät  gesuchter  Hülfe  oder  Terkehta 
Verhalten  mit  und  nach  dem  i4ten  Tage,ipi 
testens  in  der  5ten  Woche;  wer  diese  glüct 
lieh  überstanden  hatte,  rechnete  sicher  s 
Genesung.  Der  December  und  Januar  \aA 
die  meisten  Kranken,  und  in  beiden  Moi 
ten  vvar  auch  die  Sterbßchkeit  am  gröfseite 

Sehr  beweisend  für  ein  Coruagium  w 
es,  dafs  alle  im  .Umkreise  liegenden  Oöii 
welche  aus  eignem  Atitriebe  |  alle  Commai 
cation  mit  den  angesteckten  ver^iiedeni  y( 
Fieber  verschont  blieben ;  mehrere  Leute  at 
die  ihre  davon  ergriffenen  yel*wandten  1 
suchten  oder  zu  Grabe  begleiteten,  früher  o( 
später  davon  befallen  wurden«  —  Ausgai 
April,  der  sich  i8oa  sehr  freundlich  bei  i 
zeigte,  war  die  Epidemie  auf  einmal  ab^ 
schnitten. 

Von  der  Behandlung  hier  nur  noch  • 
paar  Worte,  weil  die  Beschreibung  dieser  £ 
demie  nicht  eigentlich  der  Zweck  dieses  A 
Satzes  ist,  sondern  nur  der  im  Winter  if 
—  3  in  Grofseneiciien  geherrschten  zur  E 
leitung  dienen  soll,  wo  ich  eine  neue  Kurn 
thode  zu  erfinden  y  gleichsam  gezwungen  w 


^ 


^  Bei  gleich  anfangs  zweckmalsig  angewand* 

'  ten  Mitteln  war  ich  in  den  meisten  Fällen 
so  gliicklich  die  Heilung  in  3  bis  4  Wochen 
zu  bewürken.  So  friihzeitig  als  möglich,  bis- 
weilen im  Verlauf  wiederhoh  gegebene  Brech« 
mittel  in  voller  Dose,  hatten  den  wohlthätig^ 
sten  Einfluls  aufvden  ganzen  Verlauf  des  Fie-. 
bers  und  ich  müi'ste  mir  auch  die  entfernte- 
ste A^ilage  zur  Beobachtungsgabe  absprechen, 
wenn  es  mir  nicht  augenfällig  war,  dafs  die 
jetzt  so  sehr  verrufenen  Emetica,  das  beste 
Mittel  waren,  den  schleppenden  Gang  abzu« 
kürzen,  den  eigentlich  reizend-stärkenden  Mit- 
teln den  Weg  zu  eklatanter  Wirkung  zu  bah- 
nen. Hinderte  etwa  eine  schon  vorhandene 
starke  Diarrhöe,  oder  Eigensiiin  des  Patien- 
ten ihre  Anwendung,  so  war  es  höchst  ver* 
driifslich  zu  bemerken,  wie  bei  den  kräftig- 
sten Mitteln,  der  ^Kranke  täglich  schwächer, 
nicht  im  mindesten  besser,  der  Verlauf  lang- 
wieriger wurde,  und  sehr  vielmal'  war  ein, 
noch  in  der  3ten  und  4ten  Woche  |[egebe- 
nes  Vomitif  einzig  im  Stande,  beinahe  Wun- 
der zu  bewirken,  das  ewige  Einerlei  von  Symp- 
tomen, schnell  in  Fortschritte  zu^  'Genesung 
umzuscha£Fen.  —  ZStig  gerdichte  Brechmittel 
waren  auch  die  einzigen  einer  profoseh  Diar- 
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rhöe  Torzubeugen»  die  wenn  sie  schon  meh« 
rere  Tage  gewährt  hatte»  kaum  mehr  gehemmt 
werden  konnte.  Die  Indicatien  dazu  war 
bald  mehr  bald  weniger  deutlich ,  ich  ha- 
be aber  auch  selbst  da,,  wo  gar  keine  der  be- 
kannten pichen  der  Sordium  primär  um  via* 
rum  statt  fanden,  von  ihrer  Anwendung  nie 
Schaden,  sondern  immer  den  besten  Erfolg 
gesehen* 

Nach  erfolgten  Ausleerungen  wendete  ich 
nun  die  bekannten  Mittel,  Valeriana  oben  an, 
dann  Cariophjll^ta,  Angelica,  Arnica,  flüchtige 
Laugensalze,  versUlste  Mineralsäuren  etc.  an, 
und  mit  dem  ai  —  So  Tage  erfolgte  die  Kri- 
se durch  Schweifs.  -^  Auch  Opium  versuchte 
ich  in  mehreren  mir  dazu  geeignet  scheinen- 
den t^'ällen.  Ich  kann  nicht  läugnen,  dafs  es 
auf  kurze  Zeit  munterer  machte,  belebte,  aber 
mehrentheils  späterhin  die  Patienten  betäubte, 
oder  noch  gröfsere  Schwäche  hinterliefs.  — * 
Ich  stand  daher  ganz  yon  seinem  femern  Ge- 
brauste ab,  und  spätere  zahlreiche  Erfahrun- 
gen haben  mich  belehrt,  dafs  ich  es  qua  so- 
genanntes Reizmittel  im  Nervenfieber  gar  wohl 
enthehren  kann,  weil  überhaupt  das  regelmä- 
fsige  Steigen  und  Fallen  in  den  Gaben,  wie 
die  Erregungstheorie    e«    Torsdireibt ,  -  beim 
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Landmanne,  aus  leicht  zu  begreifenden  Ur- 
sachen/ selten  oder  nie  bepl>achtet  werden, 
kann  ocjler  wird.  Er  scheut,  um  nur  dies  an^ 
zuführen,  nichts  mehr  als'  Umständlichkeit, 
und  der  Arzt,  det  ihm  mancherlei  in  den  Ga-» 
ben  und  Stundea  sich  durchkreuzende  Mittel 
verordnet,  hat  bald  seiqen  Kredit  yerlorem 
•  Nur  in  dem  Falle  des  JNervenfiebers,  wo  we-» 
gen  Ungeduld,  Empfindlichkeit  und  Unruhe 
des  Kranken,  eine  wohltbätige,  an  kridschen 
Tagen  sidi  anzeigende  Transpiration  nicht 
recht  in  Gang  kommen  will,  oder  wegen 
trockner  wie  Papier  sich  anfühlender  Haut 
ausbleibt,  übertrifft  Opium  alle  andere  Dia-* 
phoretica,  und  nur  diese  Stelle  scheint  ihm 
in  Aev  Materia  medica  des  Typhus  zu  gehö- 
ren; hat  aber  das  Fieber  schon  bis  in  die 
dritte  Woche  gedauert,  ist  mehr  Stupor  ein- 
getreten, sind  Symptome  der  Putrescenz  d^s 
dann  schadet  es  offenbar,  und  wer  mit  an-* 
dern  hier  httlireichen  Mitteln,  besonders  der 
Serpentarius  Cartex  perwianui  genaue  Be- 
kanntschaft hat,  zu  nundern  und  zu  meh- 
rim  weifs,  kann  dies  delicat  anzuwenden-? 
de  Mittel  fugUdbi  missen,  — •  Oie  nachfolgen- 
de Schwäche  erfordert  dann  einen  desto  gror 
fsero  Aufwund  vc^n  Wein-rNaplitben  etc.   Wo« 
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XU  wollen  wir  ^  uns  also  einen  künstlichen 
Krankheits* Zustand  schaffen,  der  weder  dem 
Beutel  des  Patienten,  noch  der  Kunst  firomint? 


Ich  komme  nach  diesen  mir  nötbig  ge- 
sdiiepenen  Digressionen  zur  Hauj^tsache  zu- 
rück. • 

Am  laten  October  i8oa,  wurde  mir  be- 
richtet, dafs  in  Grofseneichen,  einem  «Orte 
meines  Physikats  von  644  Seelen,  bereits  über 
einen-Monat,  ein  bösartiges  Fieber  in  solchem 
Grade  herrsche,  dafs  nim  fast  kein  Haus  mehr 
verschont  sey.  —  Ich  reifste  sogleich  dahin 
.und  sah  innerhalb  a  Tagen  7a  Kranke.  Die 
erüfseste  Zahl  war  in  dem  Alter  von  12  bis 
3o  Jahren,  hierunter  mehr  männlichen  als 
weiblichen  Geschlechts«  Von  30  bis  So  lagen 
nur  wenige  darnieder  und  über  5o  Jahre  altlia- 
be  ich  nur  ^einen  Kranken  gesehn..  Sehr  viele 
hatten  schon  3  bis  4  Wochen  gelegen ,  meh« 
rere  ;ff  aren  erst  kürzlich  davon  ergriffen  wor- 
den. 

Die  Vorboten  d^s  einbrechenden  Fein-? 
des  waren  bei  allen:  Gefühl  von  Abspannung, 
leichtes  Frösteln,  Leibweh,  dumpfer  Kopf- 
schmerz, wobei  die  meisten  noch  6  bis  8  Ta- 
ge  aufser  Bette  seyn,   und  kleine  Geschäfte 


yerrichten  konnten ,  bald  aber  nahm  die  all- 
gemeine Entkräftung;^  zu,  e$  entstand  ohne 
vorhergehenden  Frost,  heftiger  kaum  zu  lö- 
schender Durst,  stufenweis  nun  Irrereden, 
Schwerhörigkeit,  Schlafsucht,  Flockenlesen.  — 
Der  Puls  war  klein  und  schnell,  bei  vielen 
unter  denselben  Symptomen  auch  widerna- 
türlich langsam.  Die  Zunge  war  bei  den  al- 
lermeisten ganz  rein  und  feucht,  nur  bei  we- 
nigen leicht  mit  weilsem  Schleim^  beschlagen. 
—  Sehr  viele  behielten  auch  jetzt  noch  ziem- 
liche Efslust,  andere  hatten  häufig  Neigung 
zum  Erbrechen,  bitteria  erdigl(en  Geschmack, 
jüngere  stinkende,  bisweilen  unwiUkührliche 
Diarrhöe.  —  Die  Haut  war  natürlich,  weich, 
feucht  fast  nie  heils  anzufühlen.  —  Der  Urin 
trübte  sich  n^ch  dem  Erkalten  gleichförmig, 
machte  keinen  Bodensatz.  —  Bei  allen  war 
anfangs  viel  Neigung  zum  Schlaf,  manche 
schlummerten  so  ruhig,  respirirten  so  leicht, 
die  Gesichtsfarbe  war  so  natürlich,  dafs  jeder, 
unbekannt  mit  d«r  Epidemie,  sie  fiir  gesund 
gehalten  hätte ;  iiaA  matte  erloschene  Auge 
aber,  die  grolse  Hinfälligkeit  beim  Erwachen 
zeigten  sehr  bald  deutlich  genug,  was  das  für. 
eine  ruhige  Haltung  sey. 

Anhaltend  werdende  Delirien,  die  in  un- 
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verständliches  Murmeln,  Sprachlosigkeit  üb» 
gingen,  schaamlose  Eotblolsung,  nnwillkülult 
che  Diarrhöe  beschlossen  die  Scene,  aberai 
vor  der  dritten  Woche. 

Die  Genesung  geschah  ^  wenn  gar  kcal 
Arzneien  gebraucht  wurden,  sehr  langsiii 
friihstens  nach  »wei  Monaten ,  oft  erst  in  iä 
zwölften  —  vierzehnten  Woche^'ohne  eineii 
die  Augen  falletide  Krise,  nur  bei  zwei« 
durch  eiternde  Parodden.  *-~  Bei  richtig  ifr 
gewandten  Mitteln  aber  entschied  sich  ds 
Fieber  den  i4ten,  längstens  den  miten  T^ 
durch  allgemeinen  Schweils«  <—  Die  Kopfhain 
verloren  alle  aber  ohne  Unterschied,  oftbad 
3  —  4  Monaten  nach  völliger  Genesung. 

Schon  sehr  lange  in  diesem  Orte  aus  mu 
cherlei  Ursachen  tief  eingöris^ene  Armadi 
muTs  als  causa  praedisponens  für  das  uaff 
wartete  schnelle  Umsichgreifen  dieses  Fieber 
gelten,  die  nähere  lag  ohne  Zweifel  daris 
dab  in  dem  harten  und  langen  Winter  voi 
iSoi  —  2,  die  Kornvorräthe  ersdiopft  warex 
mit  dem  herannahefnden  Friihling  blos  erfroi 
ne  Kartoffeln,  grobe,  schlecht  bereitete  Hül 
senfrüchte  und  ändere  wenig  nährende  JDing 
gegessen  wurden^  Bei  vielen  war  der  Man 
gel  so  grols,  dafi  de  sich  im  Junius  und  Ju 
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lius,  wo  auch  jene  aufgegangen  Waren,  noto- 
lisch    blos    mit    |;ekochteh   Disteln   behelfen 
mufsten*     Hiezu  kam   die  e^cesßive  Hitze  in 
der  Erndtezeit  im  August  und  ^Anfangs  Sep- 
tember  180^9    weswegen  viele,    wie  ich  mit 
eignen  Äugen  sah,    im  blanken  Hemde  und 
blos   in   den   Mondhellen -Nächten   auf   dem 
Felde  arbeiteten.    Grofser  Säfteverlust  durch 
Schweifs,  bei  schwerer  Arbeit,  geringer  Er-' 
satz  durch  schlechte  Nahrungsmittel,  die  Ein- 
wirkung def  Nachtluft  auf  das  erschlaffte  Haut- 
organ mufsten  nothwendig  beträchtliche  Asthe- 
nie erzeugen,   die  Form  des  Fiebers  bestim- 
men, welche^  endlich  durch  das  mit  October 
eintretende  anhaltende  Regenwetter  völlig  aus- 
gebildet, contagiös  wurde.    Ein  hoher  Grad 
von  Unreinlichkeit,    die   unzertrennliche  Be- 
gleiterin der  Armuth,  -«^   enge,  niedrige  oft 
von  8  —  io  Menschen  bewohnte,  bisweilen 
sogar  noch  mit  jungen  Hausshieren  bevölker- 
te, von  einer  beständig  dampfenden  Ofenbla- 
se und  Wäsche  —  so  feuchte  Zimmer^    däls 
alle  Wände  mit  Schimmel  beschlagen  waren, 
trugen    begreiflich    zu    höherem    Grade    von 
Uebelbefinden    bei.  -^    Manche  Scen^   der 
höchsten  Dürftigkeit^  des  Slendes,  die  ich  hier 
fand,  die  mein  Innerstes  ergriffen,  mahle  ich 
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nicht  aiu;  —  welchem  menschenfireuidlid 
Arzte  wären  sie  wohl  fremd? 

Gesehen  hatte  ich  nun  das  allgemein  i 
breitete  pestartige  Uebel»  —  aber  woher  i 
Hülfe  und  Mittel  schaffen,  bei  dem  Um 
mügen  der  Individuen,  der  ganzen  Gerne 
— '  beim  Mangel  eines  Fonds?  Die  au 
zeichnete  Milde  und  Gnade  unserer  H 
schafty  der  Freiherm  von  Biedesefj  denen 

9 

die  schreckliche  Lage  schilderte,  rila  midi 
dieser  Verlegenheit,  und  ich  fiihle  mich  ' 
bunden,  Ihnen  hier  öffendich  meinen  wi 
aten  Dank  zu  zollen,  fiir  eine  Unterstutzi 
die  mich  nicht  allein  in  den  Stand  setzte. 
viele  zu  retten,  sondern  auch  meine  Kei 
nisse  zu  erweitern.  Ich  erhielt  eine  Sud 
zur  Bestreitung  der  Arzneiaa  and  Anschafi 
einiger^  Lebensmittel,  ausdrücklich  indels 
für  die  ganz  Armen  bestimmt. 

Jetzt  mufste  meine  erste' Sorge  seyn, 
eine  Auswahl  von  Mitteln  zu  denken,  wel 
nicht  nur  für  die  Fieberform  passend,  s 
dem  auch  leicht  anzuwenden,  und  vorzilg 
so  wohlfeil  als  möglich  war,  ohne  die  Wi 
samkeit  dabei  aufzuopfern*  *-  Ich  wählte 
türlich  lauter  einheimische,  wenigstens  lei 
zu  habende,  und  liels  also  folgende  Mischi 

1 


—1 

ereiteü.  ^C- Radr\mler.  dngelic.  ärnic.enu^ 


ka  iß*  Hl^ae  menthn  prpv^  serpilii,  melis^ 
■jey  Flor,  aurant.  virid,j  Flor.  Chamom, 
V'*§/»  Flor^xirnie.  sem.  foenic.  Hit  ^jfj.  Hievon 
"wurden  nadiMaarsgabe  des  Altdr^^täglkb  drei 
Drachmen,  bis  -twei  Loth  mit  hitiläDglichem 
Vasser  infundirt,  und  alle  zwei  Stunden  eine 
'}bertasse  yoH  getrunken,  wenn^  der  Patient 
'^'orerst  eine  Oabe  Brechweinsteixi  bekommett 
iatte. 

^  '  Freilich  wurde  der  Geschmack  dieses  Infu« 
i  meist  wegen  der  mit  nichts  zu*  deckenden' 
Ingelica  von  vielen  meiner  Kranken  sehr  yei^*^ 
ibscheut;  «*— wer  sich  aber  überwinden  konn« 
te»  pünktlich  ikdl  folgen,  rühmte  die  ungemein 
enjuickende '  ubd  belebende  Kraft  desselben. 
Gegen  «den  neunten  oder  vierzdmttaYag' er- 
folgte -.allgemeiiie  Ausdünsitung,  und  es  gena« 
len  achtzehn  junge  Leute -beim  alleinigen  Ore^ 

brauch  dieses*  Thees.  i       • 

•  •  • 

■  Erst  am  nofattteil  'November ("üach  Besei-* 
tigungmnncher  Hindernisse,  %ar  es  möglich, 
meinen  entwoiifenexi^'PIan  j^Siä^' 'auszuführen. 
Bs  wurde  ein  Chiruk*g  angestellt,' der  die  Pa«* 
tienten  einen  Tag  um  den  att(lem 'l>esuchen, 
und  mir  wöchentlich  awenmd  eitae  tAbeUkrische 

lowrn.  XXXy.  B.  6.  St.  B 
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Uebersicht  emienden  muXste.  Dsr  B 
war  heute  a5  arme  Kranke ,  wovon  die 
sten  schon  über  3  Wochen  gdegen  hai 
Bei,  seit  Ende  October,  anhaltendem  h 
Hegenwetter  hatte  die  Epidemie  innerhiK 
Wochen  einen  merklich  veränderten  QiiiA 
ter  angenommen.  Der  Stupor  war  wdtp 
üier,  das  Sinken  der  Kräfte  erfolgte  weit  sdii 
1er,  alle  Patienten  delirirten  im  Schlafe;' 
ein  neues  Symptom,  häufiger,  trockner,  li 
auch  sehr  heftiger,  allen  Schlaf  raubenderB 
sten,  war  hinzugetreten.  —  Ich  sähe  ein,  dP 
ich  bei  diesen  ohnehin  ganz  erschöpften  Mfi 
sehen  mit  dem  simplen  Infuso  jetzt  nicht  mel 
allein  ausreichen  würde.  -^ '.  Ich  verfuhr  all 
auf  folgende  Art :  der  Patient  bekam  bei  (k 
essten  Spuren-  von  Uebelbefinden  gleich  ä 
Emeticum,  hierauf  bis  zum  zehnten  Taft  d 
Infusum ;  erfolgte  bis  dahin  keine  leaA 
Haut,  kein  Besserbefinden,  so  wurde  bei  no( 
stark  erdigtem  oder  bitterem  Geschmack  ei 
nochmals  ein  Bredmittel  mit  augenschein 
ehern  Nutzen  gegeben,  dann  das  Infusum  1 
zur  Unze  verstärkt,  alle  ^  bis  4  Stunde 
3  —  5  —  *o  —  i5  Tropfiwi  CSamphernapht 
(Camph.Qij\  lHaphth.sulphuric^ZfO  dazwisch( 
gereicht»    Heizte  dicae  au  sehr  zum  Huste 
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war  ein  Zusatz  ron  rad,  alth,  und  gly^^ 
rrh.  7.11  m  InFuso  das  beste  corrigens  und 
wulrfins  ziigicith.  *^  War  er  aber  nik  nichts 

lindern,  so  versagten  Vesicatorla  an  die 
ndcn  nie  ihren  Dienst,  die  eben  audi  bei 
•lien  (imden  von  Stupor,  an  die  Schienbei« 

>  applicirt,  unverkennbar  niitsUch  waren, 
illige  und  folgsame  Kranke,  ob  sie  gleich 
hon  3  bis  4  Wochen  gelegen^  genalsen  ge- 
ile nach  10  — -  ijtägiger  Uehandlung  bei 
cfcr  Methode.  — -  Gleich  aber  bei  den  er- 
m  (.iefühlei^  der  Kranklicit  gereichte  Mittel 
•r  Art,  waren  im  i^tande,  mit  dem  ai  Tage 
enesun/j[  zu  bewirken. 

Zur  Nachkur  I  die  ich  unbedingt  auf  14 
Ige  bestimmte,  wurden  aus  bekannten  üriin- 
\n  von  dcn^  nHmlichen  Ingredienzien  des 
liecs  ^\)(^  mit  a  I^fundcn  Branntwein  infun« 
rt  und  davon  Vor*  und  Nachmittags  jedes« 
nl  vk  F.lilünel  voll  mit  dem  l^e^ten  £rfoIge 
»notiuncn.  —  Dcjahrtei  .schjp  früher  mit 
Jiloiinhusten  geplaglc^  oder  ..durr^i  andre 
rankheiten  vorher  schon  geschwächte,  )>lie« 
•n  trotz  alles  Steigens  mit  diaien  Mitteln  in 
ncMu  unisono  von  fieitnden  (iber  die  dritte 
^orhe.     Erlaubten   es  irgend  die  Umstände^ 

>  deichte  ich  erst  noc^  ein  kräftiges  Vomi« 

fi  % 
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tiVy  und  dann  leistete  Aet  Spiritus  SaL  am- 
mon»  vinosus  mit  der  Tinct.  einnam.  concen- 
trata  *)  bald  alles >  Mras  man  wünschte.  Der 
Husten  wurde  feudit,  es  trat  wahre  Crise  durd 
häufige  Sputa  ein,  und  das  Infusum  spiriiuo' 
sum  ii\achte.den  Beschlufs«.   . 

■  ■  ■         .     « , 

Nur  bei   einem  S^y^Sanf^en,  Manne  «ahe 
ich  mich  genüthiget,   da   der  Auswurf  zu  co- ' 
piös  wurde^  zu  sehr  Fleisch  und  Kräfte  raub- 
tCy  ihm  m^  Liehen  islanJU  GvenzeiL  su  setzes* 

Mit  Eintritt  der  Kälte  im  Diecember  aiin- 
derte  sich  die  Epidemie,  erreichte  aber  ent 
im  April  i8o3  ihr  völliges  Ende.  Ich  behis- 
delte  in  dieser  Zeit  5^  ganz  Arme;  hievon 
starben  nur  zwei:  im  November  ein  Bursche 
yon  17  Jahren,  den  ich  bereits/'  mit  brandig- 
ten Parotiden  antraf,'  uiid  im  Februar  ein 
Mädchen  von'  r»o  Jahren,  das  nach  einer  auf 
äufs^rrste  Erkältung  erfolgten  plötzlichen  Un- 
terdriickuhg  der  Menstruation  vom  Fieber  er- 
griffen wurde.  —  Vielleicht  wäre  es  zu  rettsn 
gewesen,  hätte  mir  de-r  -Chirurg  von  den  be- 
sondern Umständen,  wegen  eines  furchtbar 
tiefen  Schnees,  früher  Nachricht  geben  kon- 

nen. 

\  ■ 

■     ■  ■  \ 

*)  Rec.  Cqn.  cijuuuo.  Ünc^  ij.   Arrae  Uac..  tj«     , 
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Die  Apothekerredmung  ftlr .aämintliche 
Arzneien  vom  November  1802  bis  i  April  1803» 
für  die  52  Kranke,  betrug  netto  fünfzig  6uU 

■ 

den. 

Von  den  Wohlhabenderen,  dmen  e»  frei 
stand,  sich  meiner  Mittel,  welche  der  Chirurg 
dispensirte,  und  meines  Hathes  zu  bedienen, 
.starben  überhaupt  33*  —  Manche  mochten 
wolil  den  Thee  nicht  als  Arznei  betrachten 
(welchen  seltsamen  Unterschied,  wenn  dai 
Mittel  nicht  im  signirten  Glase  aus  der  Apo- 
theke kommt,  der- Landmann  bei  uns  oft  zu 
machen  püegt),.  oder  für  zu.  unbedeatesd  hal- 
ten, andre  verabscheuten  aber  nach  kleinen 
gemachten  Versuchen^  ofienbar  deiat  unange- 
nehmen Geschmack  desselben,  und  so  befolg- 
ten sie  dann  gar  mancherlei  Rathschläge,  — 
viele  überliefsen  sich  der  gütigen  Natnr,  —  al- 
le ohne  AusDahme  aber  hatten  über  die  6  — 
8te  Woeh^  hinaus  mit  dem:  Fieber  zu  kämpfen, 
und  schleppten  sich  noch  den  ganzea  fblgen^* 
den  Sommer  mit  einem  siechen  Körper  herum^ 
während  meine  Reconvalescenten  munter  an 
die  Arbeit  gingen.  Unverkennbar  war  ei 
also,  was  Aufsicht  und  nosocomische  Stren- 
ge vermochten!  *—  Die  Furcht  vor  der  ange^ 
drohten   Entziehung   aller    Untentiitsung    an 


Lebens-  und  Arzneimitteln,  bei  nicht  pünkt» 
.lieber  Befolgung  meiner  Vorschrifti  erhielt  we- 
nigstens bei  den  meisten  meiner  armen  Pi- 
tienten  eine  Willfährigkeit ,  mit  der  ich  n- 
•frieden  seyn  konnte« 


Bei  weitem  mehr  durch' Lokalitäten  be- 
schränkt lind  erschwert  war  mein  Handds 
bei  einem  ähnlichen  Tjphus  der  im  Sept^n- 
h^t  1806  unter  ganz  andern  Umständen  pi 
Gunzenau,  einem  068  Seelen  starken  Dorfe  im 
ehemaligen  Frei-Gericht  Niedermoes,  ausbracht 
Die  Beschreibung  wir^  aber  auch  den  Beweis 
liefern,  dafs  sich  der  Arzt  nicht  durch  Unan- 
nehmlichkeiten und  Hindemisse  in  seinem 
Plane  dürfe  sturen  lassen,  sondern  ihn  seiner 
Pflicht  getreu  beharrlich  durchsetzen  müsse. 

In  diesen  6  Stunden  von  hier  entfernten 
Orte,  dicht  am  Abhänge  der  höchsten  Berge 
des  Oberwaldes  gelegen,  von  höheren  Bergen 
eingeschlossen,  mit  sumpfigen  Wiesen  in  der 
JNTähe,  und  nach  zwei  Directioiien  in  der  Ent- 
fernung Ton  einer  halben  Sti!inde  mit  3  s^K^ 
groCsen  Teichen  umgeben,  worauf  im  Herb- 
ste und-Frühjahre  uadurdidringliche  Nebel,  ta- 
gelang liihen,  —  ein  äufserst  robuster,  grofser 
Schlag  Manschen  wohnt,  seit  Menschengeden- 
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JLen  keine  anttedLende  Kranklieit  geherrscht 
lifttte>  wurde  tdir  wahrscheinlich  aus  einem 
eine  Stunde  entfernten  Fuldaischen  Orte,  wo 
4eit  einem  halben  Jahr  der  Typhus  grassirte, 
das  Contagium  durch  Verkehr  hingebracht. 
^Im  Juni  desselben  Jahres  erkrankte  zuerst 
ein  sonst  sehr  gesunder  20  jähriger  Bursche, 
"und  starb  in  der  neunten  Woche  unter  der 
Briiandlung  mehrerer  Pfuscher.  Im  August 
rettete  ich  eine  3o  jährige  Frau  in  der  3ten 
Woche,  welche  schon  sehr  ^bedenkliche  Symp- 
tome hatte.  —  In 'den  ersten  Tagen  vom  Sep- 
tember  wurde  meine  Hülfe  von  fünf  jungen 
Leuten  verlangt,  und  von  der  Mitte  des  Mo- 
nats an  griff  die  Epidemie  täglich  weiter  um 
sich. 

Im  Ganzen  und  besonders  Anfangs  wur- 
den fast  lauter  junge  Leute,  mehr  Mädchen 
als  Bursche  befallen,  —  über  So  und  60  Jahre 
alt,  haben  nur  viere  das  Fieber  gehabt.  Der 
Charakter  desselben  war  überhaupt  genom- 
men, dem  vorhin  beschriebenen  fast  völlig 
gleich,  nur  dals  bei  der  weit  robusteren  Con- 
stitution dieser  Gebürgsbewohner  gegen  die 
der  Grolseneicher,  das  Fieber  die  ersteren 
5  —  7  Tage  meist  die  täuschende  Form  der 
Synocha  hatte,  daiui  aber  sanken  Kräfte  schnell 


> 
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und  die  Delirien  mirden  äüüi^rtt  heftig,  nu- 
che  delirirten.  auch  gar '  nicht;  sb&dem  lagen 
soporös,  still  und  litemp&ndlidi  dahin.  Hk 
dem  9  —  laten  Tage  ^verloren  alle  das  Ge- 
hör ohne  Ausnahme.  Dprchfadl  war  ein  iB* 
zertrennlicher  Gefährte,  brennender  Darsti»! 
trockne,  wie  Papier  anzufühlende  Haut,  ein 
hervorstechendes  Symptom.  ^DerPuIs  äufsent 
verschieden,  oft  hei  grofser  und  naher  öe&hrj 
dem  natürlichen .  röllig  gleich.  Die  allermei« 
sten  gcuiaseü  durch  Lysen  in  der  4«  — 'Stea 
Woche,  wenige  di^rch  eine  leichte,  ällgemeiii^ 
Ausdünstung  mit  und  nach  dem  üiten  Tage^ 
Die  Kopfhaare  Helen  ohne  Unterschied  früher 
oder  später  aus.  Ein  einzigesmfil  entschied 
sich  das  Fieber  durch  eiternde  Parotiden.  — 
Bei  zwei  sehr  armen  Familien  hatte  ioh  neun 
Kranke  zu  behandeln.  Ich  verschaffte  ibaea 
Speisen  und  Wein,  sie  hatten  volles  Zutrauen 
zu  mir,  folgten  pünktlich  und  gei^asen  sämmt- 
lich  mit  i4  Tagen,  dagegen  lagen  andre  ei- 
gensinnige Wohlhabendere,  die  nach  Willkühr 
Arznei  nahmen  etc.  gewils  5—8  Woche» 
darnieder. 

'Meine  Behandlung  war  anfangs  der  vor- 
hin beschriebenen  fast  ganz  gleich,  nur  dafs 
ich  im  Anfang  sehr  einfache  Mittel,    ein  Vo- 
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mitiy,*  datm  Spir.  Mind.  mit  u4qua  Menth,  pip. 
oA&:  M'eliss.  gab^  hierauf  zum  Infuso  des  oben 
apgegebenen  Thees  tibergieng. 

Da  bis  zum  October  etwa  nur  g  -r-  lo 
Kranke  da  waren,  die* Leute  ziemlich  wohl» 
habend  sind,  so  wurde  wie  in  der  Privatpra-  s 
xis  verfahren«  Allein  mit  dem  Eintritt  der 
im  Gebürge  gewohnlichen^Regenzeit  in  diesem 
Monat,  Vermehrte  sich  die  Zahl  der  Kranken 
und  mit  ihr  die  Schwierigkeit  der  Behandlung« 

Der  Charakter  wurde  bösartiger,    die  Sterb« 

'"  ■  .      ■    ' 

lichkeit  stiegt  > 

Ich  konnte  wegen  der  weiten  Entfernung 
nur  alle  ficht  Tage  eine  Revision  halten,  man 
befolgte  diö  Vorschriften  schlecht,  es  starben 
r^itiige  Patienten«  aus  Nachlässigkeit,  und  man 
wurde  mifstrauiscfa  gegen  mein*  Verfahren. 
Hiezu  kam,  dafs  diese  noch  sehr  rohe,  von 
Urzeiten  bis  vöt  Kurzem  fast  völlig  freie  Men- 
•ehen,  an  den  Fatalismus  glauben,  ein  über- 
triebenes Vertrauen  zur  Heilkraft  der  Natur 
h^ben,  an  alten  schädlichen  angeerbten  Ge^ 
wöhnheiten  ir  der  Diät  und  dem  Verhalten 
eines  Kranken  hängen,'  schnelle,  spezifike  Wür«- 
kung  der  Arzneien  fordern,  sich  gegen  alles 
was  nur   entfernten  Schein  von  Müssen  hat 
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empören,  kein  Geistlicher  im  Orte  wohnt, 
der  meine  Bemühungen  unterstützt  hätte.  — 
Warlich  eine  beinah  allen  Muth  raubende»  alle 
Thätigkeit  lähmende  Lage  für  den  Arzt! 

Unter  diesen  Umständen,  sähe  ich  midi 
nun  genöthigt  die  Sache  zur  öffentlichen  An- 
gelegenheit zu  machen,  und  mit  Unterstützuqg 
des  Beamten  zu  Werke  zu  gehn. 

Da  der  auf  dem  Weg  der  Giite'gethane 
Vorschlag  einer  Cur  auf  gemeine  Kosten  rer- 
worfen,  die  gegebene  diätetische  Vorschrift 
weder  gelesen,  noch  befolgt  wurde,  so  ver« 
fuhr  man  mit  Strenge,  und  sperrte  den  Ort 
€«nz. 

Es  wurde  ein  Chirurg  instruirt,  und  be- 
schlossen, da  ^immer  beinah  die  Hälfte  der 
Kranken  gegen  innere  Mittel  protestirte, 
um  den  nooh  gesunden  Theil  der  Einwohner 
zu  schützen,  das  Contagium  zu  zerstören,  die 
Salpetersäuren  Bäucherungen  zu  versuchen« 
Man  fing  damit  am  iSten  Oktober  an,  wo 
37  Kranke  notirt  wurden.  In  allen  angesteck« 
ten  Häusern  sowohl,  ah  auch  in  nicht  ange- 
steckten wurde  täglich,  in  den  ersteren  zwei- 
itt  den  letztern  nur  einmal  geräuchert,  und 
dazu  jedesmal  ein  Lotb  Salpeter  und  eben  so 
viel  Schwefelsäure  verbraucht. 
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AufiFallend  und  alle  Erwartung-  übertref- 
Se^iy  war  die  Würkuug  dieses  grofsen  un* 
sdiätzbaren  Mittels,  das  ich  hier  ganz  nach 
Harles  Anleitung  anwendete.  *)  Alle  Patien- 
ten rühmten  die  ungemein  erfrischende,  den 
Kopf  erheiternde  Wirkung,  gleich  nach  den 
ersteren  Räucherungen,  weit  wichtiger  war 
aber  der  sichtbare  Einflufs  auf  den  Gang 
des  Fiebers  selbst.  Am  ^yten  October  fand 
ich  bei  einer  Revision  den  Habitus  dessel- 
ben, wenn  ich  so  sagen  darf,  auffallend  ver- 
ändert; das  dumpfe  Oahinbrüten  war  lange 
nicht  mehr  in  dem  Grade  vorhanden,  das 
unerträgliche  Kopfweh  bestand  blos  noch  in 
einem  lästigen  Druck  in  der  Stirn,  die  De- 
Jirien  kamen  seltner,  waren  nicht  so  heftig, 
so  anhaltend,  die  Kräfte  wurden  mehr  erhal- 
ten,  alle  genasen  weit  schneller,  und  was  das 
merkwürdigste  war,  bereits  am  3ten  Deeember 
konnte  ich  die  Epidemie  für  beendigt  erklä- 
ren, und  die  Sperre  aufheben  lassen.  Welche 
unendliche  Wohlthat!-  die  um  so  grofser- er- 
scheint, da  von  den  ersten  Tagen  des  Sep- 
tembers* bis  zum   Sten  Deeember,    von  a68 

.    *)   S.  4oM0n  Abhandlung«    über  die  Gefglir   der  Am- 
breitung  dei  gelben  Fiebert,  etc,  Nurnbg.  n.  Sulsbch. 
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Seelen,  nach  genau  geführten  TVibellen  gerade 
134  ^^  Typhus  erkrankt  waren.  Hie  von  star- 
ben iß,  und  ich  behaupte  dreist,  dafa  audi 
nicht  so  viel  gestorben  wären,  hätte  ich  mit 
weniger  Widerwärtigkeiten  zu  kämpfen,  mit 
lenksameren,  weniger  indolenten*  Mcnsdiea 
zu  thun  gehabt. 

.Wir  lesen  so  oft  die  Erzählungen  ron 
dem  glücklichen  Ausgange  schwerer  Krank- 
heiten, von  deren  erfolgreichen'  Behandlung 
unter  mifslichen  Umständen,  es  mag  daher 
ohne  Zweifel  auch  interessant  aeyn,  die  wah^ 
scheinlichsten  Ursachen  zu  erörtern,  welche 
hier  den  Tod  unvermeidlich  machten.  Man 
erlaube  mir  also  kurz  die  Geschichten  der 
Verstorbenen  zu  erzälilen,  um  zu  ermessen, 
welchen  Antheil  die  Kunst,  welchen  die  Grö- 
fse  des  Uebels  und  andere  unabänderliche 
Umstände  an  dem  unglUckliohen  Ausgange 
hatten. 

1)  Am  25sten  August  starb  der  oben  an- 
geführte, bereits  im  Juni  erkrankte  Bursche^ 
den  man,  da  er  keiner  rationalen  Behandlung 
genoTs,  schwerlich  hierher  rechnen  kann;  hier- 
auf 

2  —  5).  vom  xS  Sept.*  bis  zum  19  October 
vier  Personen  im  einem  Hause,  leider  aus  Ar- 
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mnth  und.-—.  Hunger«    Wegen  der  Isolirten 
Lage  des  Hauses  weit  ,yom  Orte»  erfuhr  ich 
erst«  nachdem  der  darin  zur  Miethe  .wohnen« 
de  Mann  und  seine    älteste  Tochter  bereits 
i4  Tage  zu  Bette  gelegen  hatten ,    das  ,^rste 
Wort ,«  dafs  hier  Kranke  wären.     Die   Frau 
fühlte  schon   seit  zehn  Tagen  die   Vorboten 
des  Fiiebers  und  zwang  sich  halb  kriechend  den 
Kranken  aufzuwarten.    Man  hatte  bereits  neun 
Tage  lang  nichts  als  Wasser  und  jtirod  {[e^ 
habL    Jedermann  floh  das  angesteckte  Haus« 
JDie  Frau  und  der  9  jährige  Sohn  wurden  nun 
auch  bettlägerig,  und  es  waren  ernsthafte  Mals- 
regeln  nüthig,  einen  Tagelöhner  zur  Aufwar«- 
tung  zu  bewegen«    Indefs  war  es  zu  spät^.  es 
jFel^Ite  9U   oft  an  gehörig   bereiteten'  warmen 
Speisen,   und  alle  vier  wurden  ein  Opfer  .4^ 
Indolenz.    Ich  konnte  nur  noch  den,  let^n 
Zweig  der  Familie,  ein  vierjähriges  Mädctuen 
retten,  das  nach  Ableben  des  zuletzt  sterben- 
den Vaters,  sogleich  in  ein  anderes  Haus  ge- 
bracht wurde«     . 

6)  Am  21  iSept  starb  ein  z  8  jähriger  Bür- 
ste« Vernachlässigte  Pflege.,  LbreiqUchkfjjC, 
und  zu  spät  gesuchte  Hülfe,  erst,  am  iTten 
Tage  der  Krankheit,  wo  Verrücktheit  mit  Starr- 
krampf abwechselteui  bi^^cihten  ihn  unvermeid- 
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lieh  in's  Grab.  Die  ordioiite'  Arznei  'war  ihm 
nicht  beiasubringen,  vorgeschlagene  Bäder  imr- 
deti  als  ein  unbeluinntes  Mittel  rerworlen. 

Im  Occober  war  die  Sterblichkeit  am  grS- 
i&esten:  e»  starb  — 

7)  den  4ten  October  ein  Mann  Sron  35 
Jahren^  der  bereits  den  2i8ten  Tag  der  Krank- 
h^t  ntkter  meiner  Behandlang  genesen  war. 
Durch  tmrorsichtiges  Verweilen  in  der  Abend- 
Ittft  26g  er  sich  ein  Recidiv  zu,  weigerte  mui 
schlechtliin ,  Arznei  zu  nehmen,  und  war  so 
am  gten  Tage  ohne  Rettung  verloren.  Eine 
im  Frühjahr  erlittene  Pneumonie,  lange  und 
sdüecht  behandelt,  hatte  ohne  Zweifel' auch 
Einflufs. 

S)  An  demselben  Tage  die  Schwester  von 
Nr.  6.  24  Jahre  alt/    Unbezwinglicher  Wider-  * 
wille  gegen  Arznei  in   den  letzten  r4  Tagen, 
War  schuld,    dals   eine   coUiqiiative  Diarrhöe 
die  Scene  in  der  dritten  Woche  beschloß. 

$)  Den  laten  ein  sonst  sehr  gesundes 
Mädchen  von  16  Jahren,  deren  Schwester  schon 
iakige  am  Tjrphus  gelegen  hatte.  Trotz  aller 
«äuSgisWiandten  Mittef,   China,  Moschus,   We!n 

etcf.  lag  sie  beständig  verrückt,  und  ein  bran- 

• 

digt^  Decubitus,  der*  die  Genitalien  mit  er- 
griff, «adigte  ifaere  Leidta  in  det  5teu  Woche. 
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lo)  Den  i5ten  ein  Mädchen  ebenfalls  von 
i  Jahren.  Der  reiche  Vater  unEnfrieden,  daft 
\i  sie  nicht  durch  einen  Zauberschlag  in  wfiU 
g  Tagen  herstellte,  wendete  sich  an  einen 
idern  Arzt,  allein  das  Delirium  wuchs  bi^ 
[r  Raserei«  Am  02  Tage  der  Krankheit  ent* 
lachte  sie  ror  Sonnenaufgang  ihren  Aufwar* 
m,  im  blofsen  Hemde.  Nach  vier  Stntidexl 
nd  man  sie  weit  vom.  Orte  ab  auf  eider 
tfuer  sitzen»  Ei  hatte  ger^ft,  ühA  man  bradb-^ 
sie  halb  entseelt  Eurück-^  -^  iie  versdifed 
)  Stunden  nadbher. 

il)  Den  '2^tsten.  Die  Mutter  von  6  und 
^  57  Jahre  alt,  mdir  an  Entkräftung  alsc  am 
yphus,  da  sie  die  einzige  -Wiit'erin  im  Hau- 
>  war,  mehrere  Wochen'  fast  gar  nicht  ge- 
Mafen  hatte.  Sie  folgte  dem  Beispiel  ihrer 
inder,  und  nahm  keinen  Tropfen  Arznti. 

12)  Den  aten  November  eine  schon  lang 
ithmatisch  gewesene  4^  jähnge'  Frau ,  in  in 
:en  Woche.    N^hm  ebenfaHs  keine  Arznei; 

13)  Den  3ten  ejusd.  Eih  sehr  robuster 
[ann  von  37* Jahren,  unter  der  Behandhing 
nes  andern  Arfetes,  nach'  kurzem  Lager. 

14 )  Den  i3ten  ein  x 4  jähriges  chlorötf« 
lies  Mädchen  am    i4ten  l*age  der  Krank» 
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i5)  I^^A  i5ten  eiae  rasche,  stärke  Frau 
voA  a8.  Jaluien,  in  der*6ten  Woche,  unter  an- 
derer Beba&dludg. 

■ 

..  .  :i6)  Eod.  Ein  xi  jähriges  Mädchen;  nahm 
|(i(r{ne  Arznei. 

. .  17)  D^n;  ißtöp  November 'Frau  F.  K.  55 
Jfhre.alt,  deren -ganzes  L^ben  und  eine^-  , 
jä|irige  unfruchtbare  Ehe  eioe  ICette  von.  chro- 
nischen KratiJdieitp^,  meist.  Hysterie,  Hämor- 
zhoiden^  Fluor,  albi^s,  einsatal  Ozaena  narintt 
gewesen, war.  «r-.  fiü  der  grofsten  Reinlidh 
keit,  pünktlicher  Befolgui^g  mevtier  Vorschrif- 
ten, liebevoller  Pflege,  ertrotzte  ich  es  wirk- 
lich, dafs  sie,  ofangeachtet  ein^s  hohen  Gra- 
des von  Bösartigkeit  des  Fiebers,  in  der  vier-^ 
ten  Woche  das  Bette  verKels,  mit  zu  Tische 
aaEsj.fUnf  Tage. lang. meist  im  andern  Zimmer 
verweilen  konnte.  Den  6ten  Ubeiii^d  sie  sidi 
den  Magen  mit  frischem  Kuchen  und  ging 
scherzend  zm  Bette.  Um  Mitternacht  weckt  sie 
ihren  Mann,  klagt  Uebelkeit,  —  er  holt  ein 
Lichte  — •  sie  haf  sich  erbrochen,  liegt  mit 
starrem  Auge  da  und  stirb t, i|i. dqmselb en  A^ 
genblick,  h^cbstpjas.  >  5 .  Miaute  -nach  ihrem 
grwachen.  ; .  ,     .       .    , 

Nun  darf  ich  lyphl  othne .  Uebertreibung 
sagen^  dafs  eigentlich  nur  eine  Kranke,  näm- 
lich 
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lieh  no.  g.  Der  Gröfse  der  Krankheit  unterlag 
manche  der  übrigen  hier  au^eziUdten^  bei  Be- 
folgung meines  tlathes  und  Zusammentreffen 
anderer  Erfordernisse  wahrscheinlich  hätten 
gerettet  werden  können. 

Merkwürdig  bleibt  imfner  die  Erschei- 
nung, dals  auch  hier,  wie  bei  andern  epidemi- 
schen Krankheiten,  z.  B.  Scharlach,  Dysente- 
rie^ mehr  kraftvolle,  junge  Leute  unterliegen 
und  sterben,  als  ältere.  Etwa  darum,  weil  die> 
zartere,  noch  im  Ausbilden  fortschreitende  Or- 
ganisation, die  man  doch  bis  gegen  das  Soste 
Jahr  hin  annehmen  kann,  die  Contagien  leich- 
ter auCaimmt,  die  thätige,  kräftige,  invner  sieh 
anbil^ende  Reaction,  sie  bis  zum  zerstörenden 
Grade  treibt?  — 

Ohngeachtet  nahgelegene  Dörfer  zu  schiit- 
sen,  aller  Verkehr  mit  Gunzenau,  alle  öffent- 
liche Leichen  und  deren  Begleitung  streng 
verboten  w\ir,  so  war  es  doch  nicht  ganz  zu 
Terhindem,  dals  nicht  von  denen  eine  halbe 
iStunde  entfernten  Orten  Niedermoos  und 
Mezlos  einige  Verwandte  zur  Aufwartung  her- 
Über  kamen,  diese  wurden  aber  audi  sämmt- 
lich  angesteckt.  In  Niedermoos  lagen  imNo-. 
Tember  in  drei  Häusern  fünf  Personen  am 
Tjrphus  in  Mezlos  zwei;  —  die  auf  der  Stell« 

Y«un.  XZXY.  B.  6,  Sc.  C 
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angewaadtea  Räuchemngen  und  Arzneien  ret- 
tetet! nicht  allein  sämmtliche  Patienten,  son- 
dern verhiiteten  auch  alle  weitere  Verbrehuni^» 
Innerhalb  i4  Tagen  war  die  drohende  Ge- 
fahr ganz  abgewendet. 

Die  Apotheker^-Rechnung  für  Salpeter, 
Schwefelsäure  und  Arzneien  auf  gemeine  Kostea 
betrug  4t  il«  44  ^*  Wie  hoch  würde  sie  sidi 
wohl  belaufen  haben »  wenn  wie  gewohnlidi, 
fiir  jeden  einzelnen  Kranken ,  besondere  la- 
fusa,  Oecocte  etc.  wären  verschrieben  worden? 
Ich  weifs  aus  häufiger  Erfahrung,  dals  ohne 
Wein,  kräftige  Bouillons « etc«  die  Apotheke 
allein  5o  — -  6o  il.  bei  einem  Tjphus  kosten 
kann.  Hauptsächlich  frage  ich,  wie  lange  wür- 
de ohne  Anwendung  der  Räucherungen  die 
Epidemie  gedauert  haben,  wie  viele  nodi 
gestorben  sejn,  da  innerhalb  nicht  voller  3  Mo- 
nate, bereits  die  Hälfte  aller  Einwohner  eines 
so  kleinen  Ortes  ergriffen  waren? 

Als  Präser vatif,  warum  ich  häufig  ange* 
sprochen  wurde  ^  ohngeachtet  ich  an  krini 
glaube,  es.sejren  denn  die  nämlichen  Mittd, 
wodurch  ein  solches  Fieber  selbst  geheilt  wird, 
•M  empfahl  ich  Wein,  und  einen  Ansatx 
meines  Thees  mit  Branntwein,  Morgens  und 
Abends  zu  nehmen^  entwarf  eine  &Isliche  diä- 
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tetische  VorichriA:  für  Gesunde  utid  Kranke^ 
und  ich  hatte  das  Vergniigen  in  Sehen ^   dafs 
mancher  den  Feind  abwehrte*    Bei  zwei  jun- 
gen Burscfaeüi  ist  es  unwldersprechlich  bewie* 
teil,  da(s  sie  die  unverkennbare  Opportunität 
durch  standhafte  Befolgung  meines  Rathes,  in 
der  Geburt  erstickten«  —   Sie  tranken  täglich 
den  bitteren  Branntwein  ^    und    dabei  ileifsig 
Wein^    Der    eine  ging   aber  viel  Weiter  als 
ineine  Vorschrift^    trank  lo  -^  12  iTage  latlg 
täglich  drei  Bouteillen    von  dem  Wein^    der^ 
Auf    meine    Vervi-endung   in    guter    Qualität 
fUr    die   Kranken ,  ängeschaflft    wqrden    war^ 
führte  bei  der  Feldarbeit  die  Flasche  bei  sich^ 
und  erhielt  sich  durch  diese  allerdings  grolse 
Quantität^    bei  seinem  abgehärteten  Körper^ 
beständig  in  einer  angenehmen  Sjpannung«  wo« 
durch  es  ihm  altein  möglich  wurde,  der  furm-« 
liehen  Niederlage  ztt  entgehen,  da  Seine  zwei 
Geschwister,  und  nachher  die  Mutter  gefährlich 
lagen  und  starben« 

Von  den  vielen,  sich  durchaus  ähnlichen 
Krankheitsgeschichten^  zeichne  ich  nur  eine 
besonders  aus« 

Ein  dl  jähriges  Mäd(jieii^  ^  wahre  Ama-* 

* 

soaef    für  den  Bauerstand  ziemlidi  gebildet, 
wurd«  AcboA '  in  den  ersten  Tagen  des  Sep-> 

C  d 
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tembers  krank,    und   hatte   aller  Mühe  und 
Sorgfalt,  und  immer  privatim  gereichten  Mit- 
tel ohngeaditet  das  Unglück,  unter  allen  Kran- 
ken am  apätesten  zu  genesen,    innerhalb  alf 
Wochen  alle  Sudien  bis  zu  unwillkühriidut 
Diarrhöe  und  brandigem  Decubitus  zu  diird^ 
laufen.    Die  einzige  Ursache  dieser  seltenoi 
Hartnäckigkeit  war  hoffnungslose^  Liebe*  — 
Der  Starrsinn  ihres  Vaters  hatte  ein  Jahr  u- 
vor,  einen   schon    lange   bestehenden   Bund 
durch  eine  imwiderrufliche  Erklärung  z^stört 
—  Von  der  Zeit  aa  war  sie  immer  still  und  ia 
sich  gekehrt,  der  starke  Körper  litt  indels  nickt 
darunter«   In  der  dritten  Woche  ihres  jetziges 
Leidens  mischten  sich  deuttfbh  rerliebte  Ideen 
in  ihre  Delirien,  die  mit  der  6ten  Woche  ia 
wahren    yerliebten    Wahnsinn     übergieiigeB. 
Am   2&7ten  October  fand  ich  sie    agonjsirend 
sie  rutschte    beständig    im  Bette    zusammen 
sprach  nicht  mehr,  hatte  unwillkührUche  Diar- 
rhöe,  der  Decubitus    war  brandig  geworden 
und  ich  prognpstizirte  den  Tod  in  der  nädi- 
«ten  Nacht^  gab  aber  doch  noch  Moschus^  und 
so  viel  Wein,  als  beizubringen  war.  Zu  mei- 
nem höchsten  Erstaunen   hatte  sich  bis  zum 
andern  Morgen    die   Scene    auf   eine    unbe- 
greifliche Weide  g;efuidezt»    Iah:  fsotd  sie>   die 
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noch  vor  9  Stunden  mit  dem  Tode  rmg,  im 
Bette  sitzen,  bald  lachte  sie,  bald  yeihüllte 
sie  das  Gesicht,  sang  unzüchtige  Gassenhauer, 
machte  wollüstige  Geberden,  bald  sprach  sie 
wieder  von  verliebten  Dingen ;  —  dabei  schlug 
der  gcstei'n  Abend  kaum  noch  fühlbare  Puls, 
ganz  natürlich.  — «  Gampher  schien  mir  hiez^ 
das  einzige  Mittel,  allein  es  beizubringeA  hatte 
die  gröfste  Schwierigkeit,  zumal  da  die  Kran-K 
ke  blos  von  meiner  Hand  die  Arziiei  gereicht 
haben  wollte,  mit  List  wurde  er  indefs  bei- 
gebracht.  Nach  adittägigem  Gebrauche  ver- 
minderte sich  zwar^  das  Delirium  etwas,  allein 

■  t 

ein  neues  Symptom  brachte  neues  Ungemach, 
— ->  gänzliche  Schlaflosigkeit  und  Frefssucht,  so 
dals  $i^  selbst  unl'eitilicfae  Dinge  verschlang. 
Nachts  tobto  sie  unaufhaltsam  im  2^mer 
.benum^^  mit  wildem  Gelächter,  Tags  über  blieb 
sie  ehr  zu  Bette,  plauderte  aber  unaufiiörlich 
foit,  und  letzt  mehr  von  Hexereien,  die  ihre 
Genesung  verhinderten  etc.,.  —  alles  was  ihr 
irgend  vorkam,,  war  behext,  die  Liebe  ganz 
Tergessen^  An  d«i  Gampher  schien  sie  sieh 
gewöhnt  zu  haben,  ich  wählte  daher  die  stär- 
ker eingreifende  Belladonna  in  einer  Dosis, 
die  mich  an  einer  sichtbaren  Wirkung  auf 
den  Körper  nicht  -zweifeln  liels.    Sie  bekam 
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Morgens  nilchtem  acht  Graa  ^^«  BeUadowm 

in  Pulrer,  Abends  einen  Qran  Opiüni,    -wo^ 

auf    sie   Vormittags    schwindlicht    und  stille 

wurdet  Nachts  mehr  schlief.    Nach   $ecbstä{;& 

ger  Behandlung  mit  beiden  Mitteln,   hatte  icb 

die  Freude  zu  sehen,    daft  sie   $iqh  merjdidi 

besserte.     An  die  Stelle  des  wilden:  Weseni 

waren  Thränen   und  webmiithigQ  PhantawA 

getreten,    Sie  sprach  mituDter  im  Znsanupeib 

hang  und  wünschte  nichts   mehr,  als  d^fs  ib 

Geliebter  sie  besuchen  mö(ditet      Xch  Sldh4 

ihr  yori  dafs  er  dies  aus  Fiircht  yop  dev  As* 

stecl^ung  picht  thun  würde,    wobei  sie  siA  J 

aber  nicht  beruhigen  wolltet     Ich  r^rscbaSte 

ihr  daher  durch  4ie  Wärterin  die)   immittd« 

bare  I^achricht,  dafs  er  noch  mit  fester  Treue 

in  iht'  hange,  nie  eine  andere  heirathen,  ßnA 

sobald  es  ohn^  Qefahr  geschehen  {eönnei  ^^ 

besuchen  werde,     Dies  if^ürkte  mehr  äl$  un« 

sere  ganze  Apotheke«    Von  Stvind  an  wur* 

de  sie  folgsam  und  schlief  nun  ohne  Opium, 

nur  bisweilen  verhüllte  $iei  $ich  schaamhaftin 

das   Bettuch   und  rerKJagte  auf  eine  hSchst 

komische   Weise   diejenigen,    die   sie,   ihrer 

Meinung  nach,  Hunger  leiden  Helsen,    In  de? 

zehnten  Woche  verschwand  ^uch  dieS)    ud4 

si^  genas  bei  einem  fn^us^  egrt.  p^ruy,  vim'^ 
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so  Tollkommen ,  jedoch  mit  gänzlichem  Ver« 
lust  ihres'  sehr  schönen  krausen  Haars.  Das 
harte  Schicksal  erweichte  eidlich  das  väterli- 
che Herz,  und  nach  Jahresfrist  wurden  ihre 
'  Wünsche  erfiillt 

Sporadisch  kamen  ähnlidie  Fieber  auch 
an  andern  Orten  vor,  und  ich  heilte  sie  ebed 
so.  Ich  konnte  die  theure  China,  die  Serpen« 
taria,  die  Menge  der  dulzificirten  Säuren,  Spi- 
rituoseo,  den  Wein,  den  ich  in  Grofseneichen 
gar  nicht  hatte,  den  Aufwand,  den  die  Berei- 
tung der  Pecocte,  Syrupe,  Gläser  etc,  fordert^ 
ganz  ersparen,  und  Überzeugte  mich  zugleich 
auf  das  deutlichste^  >dafs  man  bei  einem  sol- 
dien  Typhus  durchaus  mit  minder  stark  ein- 
greifenden Mitteln  ausreicht,  minder  tumul- 
tuarisch  verfahren  mufs,  als  jetzt  von  vielen, 
durch  den  Brownianismus  und  Erregungstheo- 
rie geblendet)  geschieht.  Schon  Junker,  de 
Haen»  dann  Huxham  und  der  würdige  Voq-- 
ler  ^)  sahen  den  Schaden  einer  allzu'  geschäf- 
tigen reizenden  Methode  ein  und  warnen  dafür. 

I 

Vorzüglichen  Nachtheil  bringt  sie  in  ei- 
ner Fieberform,  die  unter  den  Revolutions- 
stürmen in  der  Medizin  neuerer  Zeit,  ganz 
vergessen  worden  zu  seyn  scheint,  und  von, 

*)  S.  denen  Werk  von  der  Ruhr  p«  g5*  v 
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vom  Systeme  eingenommenen  A^xten  unter 
ipo  Fäjlen,  gewils  ggmal  fiir  Nervenfieber  zum 
Verderben  des  Krankeii  angesprochen  wird.  — 
Es  ist  dies  die  febris^  continua^  «-*  das  an- 
haltende hitzige  Fieber,  (s.  Vogels  Handbudi) 
das  ich  hier  wieder  in  Erinnerung  bringe.  Ei 
kommt  gern  bei  jungen  Leuten,  nach  Strapa- 
zen y  auch  im  Wochenbette,  aber  immer  rm 
sporadisch  vor«  Da  es  gewöhnlich  gleich  mit 
Affectionen  des  Sensoriums  verbunden  ist,  so 
ist  die  Verv^echselung  mit  N^venfieber.  leicht^ 
fUr  den  geübten  Praktiker  unterscheidet  a 
sich  aber  bald  durch  die  grör$ere  Lebhafid^ 
keit  aller  Actionen,  die  lange  dauernde  Inte» 
grität  der  Kräfte,  die  wenigstens  anfanglidie 
Abwesenheit  des  Deliriums  im  Wachen,  vom 
wahren  Nervenßeber,  das  eben  überall  schlep- 
pender geht.  Hier  sehe  ich  es  öfters  mit  ei- 
iliem  Anstrich  von  Phrenüis.  Es  erfordert  un» 
bedingt  ein  behutsames  Herabstimmen,  und 
rationelles  Temporisiren  ist  hier  an  seinem 
Ort.  Kleine  Gaben  von  Salpeter  mit  Brech- 
wein, die  Pot.  Riverii,  das  Limonadepul rer, 
SaL  eh%.  tart-  reichen  für  die  ersten  3—4 
Tage  hin.  Läfst  die  Hitze  nach,  wird  der 
Kopf  freier,  der  Schlaf  ruhiger,  so  ist  nun  der 
fernere  Kurplan  leicht   gemacht,   wenn  man 
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die  Comtitution  V  die  nächste  UiMdie  weifs, 
.  die  dann  bald  diaphoretische,  bald  ausleeren« 
de  Mittel  heischt. 

Ich  fuge  hier  gleich  noch  meine  Wahr« 
nehmung  über  eine  Species  von  wirklichem 
Nervenfieber  bei,  die  ich  seit  einigen  Jahren 
Sfters  in  meiner  Nähe  sehe,  und  ebenfalls  sehr 
delicat  zu  behandeln  ist.    Durchgreifend  ^pi« 
'    demisch  "Wird  es  nie,  ergreift  aber  nach  und 
\   nach  alle  Glieder  der  Familie,  besonders  jün- 
gere des  Hauses,  wo  es  eingekehrt  ist«    Der 
.  Verlauf  ist  folgender:    Nach  14  Tagen  bis  5 
Wochen  lang  vorausgegangener  Zerschlagen« 
heit  und  Verdrossenheit  der  Glieder,  vermin« 
derter  Elslust,  rückt  die  Unmöglichkeit  länger 
'  auiser  Bette  zu  seyn,  langsam  näher,  es  kom- 
men kleine  Schauder,  darauf  fliegende  Hitze, 
öftere  Schweifse,  klein«*- weicher  Puls,  dum- 
pfes  Kopfweh'  nimmt   die   Stirn    ein.       Der 
.  Durst  ist  mälsig,  die  Zunge  rein,  selten  bitte« 
rer  Geschmack,  nie  Husten.     Hat  dies  bis  zum 
achten  Tage  gedauert,  so  delirirt  der  Patient 
.  Nachts,  hat  überhaupt  viel  und  scheinbar  sanf« 
ten  Schlaf,  und  jetzt  tritt  ein  ganz  charakte« 
ristiiches  Symptom  ein:  die  Stimme  sinkt,  die 
Sprache  wird  langsamer,,  weich,  wehmüthig, 
ilnd  nun  ist  auch  überhaupt  eine  besondere 


\ 
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Kleinmiithigkeit,  Furcht  vor  dem  Tode, 
den  Patienten  bemerkbar,  er  kann,  ob  er 
gleich,  in  ruhiger  Haltung  dahin  liegend,  ebea 
nicht  8o  angegriffei^  erscheint,  nicht  mehr  auf 
den  Füfsen  haften,  nicht  wohl  mehr  ohne  XJd> 
terstützung  seine  Lage  verändern. 

Gemeiniglich  hält  der  Landmann  den  Aa* 
fang  dieses  Fiebers  für  gemeinen  Kodilai^ 
und  sucht  erst  im  zweiten  Stadiq  Hülfe.  Wer 
sollte  nun  nicht  glauben,  da  kein  besondere! 
dringendes  Symptom  hervorsticht,  — »  Schwa- 
che, ^wahre  Schwädie  iiberall  ist,  dals  man 
gleichmit  den  flüchtigsten  Reizmitteln  angreifen 
und  reussiren  müsse?  — ^  Weit  gefehlt!  Durch 
eigne  und  fremde  nachtheilige  Erfahrung  be- 
lehrt, warne  ich  nachdrücklich  davon  Nir- 
gends habe  ich  gröfseren  Schaden  von  Reis- 
mitteln  gesehen,  als  hier;  die  Delirien  werden 
dadurch  alsbald  anhaltend,  eine  glüh^ide,  trok«« 
kene,  selten  nachlassende  Hitze  tritt  ein,  der 
Durst  steigt,  die  Zunge  wird  bräun,  trocken, 
springt  auf,  Durchfall  stellt  sich  ein  und  der 
Kranke  stirbt  meist  schon  in  der  dritten  Wo- 
che nach  mehrere  Tage  anhaltender,  erschwer- 
ter, stghnendct  Respiration,  ununterbrochener 
Verrücktheit, 

Die  ein2sigen  hier  anwendbaren,  wahrhaft 


i 
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Ifr^ichen  MitHel,   ^iod    die   Agtitn0niaIio:n» 
IS  Fin.  antim^  H,  alle  a  StunIRi  zu  i5  •— 
s  -p-  3o  Tropfen,  oder  eine  simple  Aaflösii(  ig 
»s  Brech Weinsteins  in  Wasser  mit  Syr,  pap. 
\oead;    1^/  Tar(^  emecgt.  üj\  solv^  in  ^$j. 
mi.  j/.  Sy,r.  pap,  rhi  J^.  -W.-tf,  ^lle  2  Stun^' 
9n  -Co  Tropfen^  gleich  Anfangs  und  bei  viel 
orpor  noch   einmal  im  Verlauf  gegebene)  r 
rechweinstein ,   in  voller  Dose,   haben  mir 
ahrhaft  Wunder  getban.    Meist  den  i4^eii,. 
ingstens  den  ai  -^  a4  Tag  darf  man  sichre 
uf  eine  Krise  durch  Schweifs  rechnen,  und 
er  Kranke  genas   gewöhnlich    ohne  Verlust 
[er  Haare,  *blos  bei  einer  kräftigen  Diät.  Nur 
orbin  sehr  sensiblen,   geschwächten,   reiche 
ch  bisweilen  eine  Tasse  Aufgufs  von  grünen 
'omeranzenblättem  mit  etwas  Wein  und  Zuk^ 
cer,  und  will  die  Krise  nicht  yoUständig  ein-» 
Teten,  so  sind  Sinapismen  an  die  Waden  und 
Sjpirit,  Minder,  vollkommen  hinreichend. 

Sollte  diese  Species  nicht  das  Bild  des 
wahren  reinen  Nervenßebers  sejrn,  und  unter 
diejenigen  Krankheiten  gehören,  die  man  sonst 
morbi  sine  mat^ria  nannte? 

Verkehrt  und  stürmend  behandelt,  neigt 
sie  gern  zu  Metastasen  auf  die  Beine,  mit  Läh- 
mung, nach  Monate  langem  l^ager,  das  man 
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Wohl  allein  als  Ursache,  das  Ganze  als  blobe 
Steifigkeit  i^ljh  Nichtgebrauch  betrachten  möch- 
te^ wie  ich  einst  selbst  glaubte.     Mehrere  FÜ- 
4e  haben  mich  aber  belehrt, xdafs  diese^  solid 
ich  weifs,  noch  wenig  oder  gar  nicht  beschrie* 
bene  NachkxanMieit  für  nichts  anders  als  Mt- 
tiistase  genommen  werden  darf*     Mit  Abnab» 
nie  ies  Fiebers  und  wiederkehrender  Efslnst 
v/erden  die  Kniee,  bei  langißr  Dauer  auch  äk 
I'^ufsgelenke,  ohne  alle -blondere  Empfindung 
liteif,  der  Kranke  ist  gezwungen  auf  dem  Riik- 
Icen  zu  liegen,  und  hält  dM  3eine  immer  ge» 
gen  den  Leib  gesogen,  und  mit  jedem  Tagt 
wächst  das  Unvermögen  sie  auszustrecken,  za 
bewegen ,    darauf  zu  haften.      Im   ersten  mir 
vorkommenden  Fall,    wo  ich  noch   an  bloise 
Steifigkeit'  dachte,   haben  viele  ölichte,   spiri- 
tuöse  etc.  Einreibungen  und  Bäder,  sehr  we- 
nig  gefruchtet,    nur   durch   den    zweimaligen 
Gebrauch   von  Wiesbaden  lernte  die  Kranke 
erst  wieder  ohne  Krücke  gehen,  —  die  Bei- 
ne blieben  aber   flir  immer    atrophisch«      In 
zwei  späteren  Fällen  haben  mir  dagegen  Ein* 
reibun^en  in   die  Kniegelenke  von  Unguent, 
althaeae  ^/.  Tart^  emet^  S/-  bis  starker  Aus- 
S^chlag  entsteht,  innerlich  die  Camphemaphdis 
mit  Eisent^  Chenapod.  am^ro^  .nichts  zu  wün* 
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ichen  übrig  gelassen  und  traurigen  FoIgenMhnell 
Torgebeugt«  *-«  Markardia  seinem  Werke  über 
Pyrmont  empfiehlt  gegen  ein  ähnliches  Uebel, 
Eisenmittel;  —  ich  habe  sie  noch  nicht  ver-. 
lacht,  und  würde  es  auch  schwerlich  wagen, 
meine  bewährte  Methode  gegen  eine  ander« 
BU  vertauschen; 

Bei  meinem  letzten  Kranken,  der  an/  die- 
ior  Lähmung  litte,  finde  ich  folgende  seltsa- 
me Erscheinung  angemerkt,  die  ich  nicht  um- 
hin kann,  anzuführen.  Als  am  6ten  Tage  der 
blattemähnliehe  Ausschlag  von  der  firech- 
weinsteinsalbe  in  yoUer  Blüthe  stand,  brachen 
tn  beiden  Oberschenkeln,  bis  gegen  die  Wei« 
dien  hin,  eine  Menge  rother  Flecken,  und 
queer  übergehende  meist  if  Zoll  lange,  3  bis 
4  Linien  breite  Striemen  aui,  die  nach  zwei 
Tagen  blaulicht  wurden,  sich  erhoben,  und 
eine  feine  glänzende  Epidermis  absondetten. 
Ihr  Ansehen  kann  ich  mit  nichts  besser  ver*i> 
gleichen,  als  mit  frisch  vernarbten  grofsen 
Hiebwunden,  wenn  sie  der  kalten  Luft  expo- 
Kiirt  sind.  — >  Nach  i4  Tagen  verschwaaden 
lie  allmählig,  ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen* 


Zum  Schlüsse  dieses  Ao&atzes  noch  eini- 
|[e  Anmeckungen   über   die  -  Bdiandlung   der 
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Nerrenfieber  überhaupt^  und  dann  einigeil- 
teressante  Krankheits«*  Geschichten« 

Ich  glaube  in  diesen  ungekünstelten,  ^ 
tu  rgetreuen  Darstellungen  von  einigen  FidMP* 
formen^  den  Beweis  geliefert  zu  haboiy  dii 
m  an  .auch  mit  wenigen  und  wohlfeilen'  lH» 
telln,  mit  einer  einfachen  Methode  yiel  M> 
ricditen  kann.  Es  giebt  allerdings  mdir  dk 
eilten  Weg  zum  Ziele >  und  es  ist  ThatsadMi 
da(s  dieiselben  Krankheiten  bei  den  tXLetw^ 
sciikiedensten  Kurarten^  von  den  Aerzten  aller 
Zelten  glücklich  behandelt  worden,  sind,  be 
zuili  Gesetz  gewordenen,  möglichst  passod 
au5igedachten  einen  unglücklichen  Ausgang  g^ 
hal  Yt  haben«  Unsere  Vorfahren  heilten  so  g^ 
vrifft  Faul-  und  Nerrenfieber  mit  kühlendes 
Saiten  und  ausleerenden  Mitteln,  als  neuerer 
Zei  t  manche  Pneumonie  bei  Opium  tmd  Weis 
wenigstens  nicht  tödlich  abläuft.  --^.  .GeplB 
genommen  wäre  dies  wohl  ein  trauriger  B^ 
weis,  dafs  ei  mit  der  .jüngst  noch  gerühfliteB 
nahen  Gewifsheit  in  der  Arzneikunst,  Bod 
auf  schwachen  Füfsen  stünde?  Lassen  wir  du 
an  steinen  Ort  gestellt !  Relle^onen  der  Art 
kömoien  uns  doch  auf  keinen  Fall  abhalten, 
zum  Besseren  fortzuschreiten,  den  Weg  zur 
Gewifsheit f  wenigstens  zu  suchen^    wenn  cf 
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luch  bei  '  den  unaufhörlichen  Umstaltungen 
ler.  Zeiten  und  Menschen  wohl,  nie  gefunden 
rerden  dürfte« 

Noch  glaube  ich  gezeigt  zu  haben  ^  dafs 
üe  Natur  in  vielen  Fällen  allein  ein  b'ösarti-^ 
jes  Fieber  zu  heilen  rerm^g,  und  bei  der  Er* 
innerung  an  die  Febris  continua^  dafs  man 
lieh  durch  täuschende  Symptome  nicht  ver- 
leiten lassen  darf,  gleich  da  ein  Nervenfieber 
luzunehmen,  wo  keines  ist«  Leider  aber  ist 
[etzt  alles  Nervenfieber  und  die  Frage  dringt 
lieh  dem  unbefangenen  Beobachter  manchmal 
unwillJLÜhrlich  auf^  ob  es  mehr  unter  den 
l^enschen  odet  unter  den  Äerzten  herrsche?  ^ 

Mit  dem  Glauben  an  allgemeinei/  Schwa*» 
diezustand  des  menschlichen  Geschlechts  in 
unserem  Decennio  ^cheiät  das  Zutrauen  zur 
Selbstthätigkeit  und  Selbsthül|e  der  Natur 
ganz  verloren  gegangen  zu  seyn^  und  eine 
Qbergeschäftige  Methode  entspricht  der  vor-* 
gefafsten  Meinung«  Mit  dem  terroristischen 
Worte  Typhus,  werden  dem  Strome  von  Reiz- 
mitteln gleich  alle  Schleusen  geÖQnet^  ohne 
Rüciuicht,  ob  et  Segen  oder  Verheerung  bringt« 

*^  Man  blättere  aür  -einmal  bloi  die  letzten  ^  «-*  6 
Jahrgängf  deuttcbtr  Zeituxigdl,  Art«  Todesanzeigen^ 
durch. 
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Man  glanbt  nicht  genng  dum,  mcht  Stutzet 
genug  anbringen  zu  können*.  Reine  Aiai 
scheint  jetzt  mehr  stark,  genug.  Sobald  der 
Kranke  Gefllhle  Ton  Abspannung  oder  Sdiwä- 
che  klagt,  die  schulgerediten  gelinden  Reü- 
mittel  nicht  schnell  wirken,  eilt  man  ungedul- 
dig und  mit  schwankender  Hand  Tom  Opi* 
um,  der  Valer.,  Serpent.  etc.  rasch  -zum  Bik 
yit.,  Moschus  y  ZiLeth,  reicht  die  feurigsta 
Weine  im  UebermaaCi,  der  gewürzten,  oon* 
centrirten  Bouillons,  der  starken  spirituosa 
äufseren  Applicationen  nicht  zu  gedenkoi) 
lälst  den  Assimilationsorgancn,  bei  alle  halbem 
ja  alle  viertel  Stunden  gereichten  Dosen,  gtf 
keine  2jeit  die  Aufgabe  zu  lösen,  Wirkungea 
anschaulich  zu  machen,  —  und  befindet  sidi 
in  wenig  Tagen  auf  einer  Stufe,  wo  Torwäiti 
dringen  unmöglich,  zurücktreten  gefahrlich  ist^ 
und  man  nun  entweder  den  mUfsigen  Zu- 
schauer, oder  Assessor  mortis  machen,  oder 
fast  mit  Verdruls  bemerken  tsuls,'  dafs  die 
Natur  stärker  ist,'  als  die  Kunst.  Es  ist  er- 
schrecfdich«  aber  leider  wahr,  dafs  einem  con* 
sequenten  Brownianer  die  meisten  ruckt  aa 
brownischer  Asthenie  leidende  Fieberkranke^ 
deren  es  doch  sehr' viele  giebt,  sterben  müi- 
sen.    Die  Steigerung  der  verkaonten  Kranke 

heit 


heit  durch  seine  Reizmittel  hält  er  für  einen 
Beweis  der  grofsen  Höhe  der  Asthenie,  also 
Bir  eine  Indikation^,  mit  seinen  schädlichen 
llitteln  imn^er  nur  zu  steigen,  bis  der  Bänke« 
rdt  der  Erregbarkeit  vollendet  ist.  — 

Ich  kann  dies  einfeuernde  Verfahren  un- 
Bioglich  loben,  weil  man  sich  in  sehr  vielen 
PSllen  gewifs  künstlicher  Weise  einen  mifsli-^ 
^en' Zustand  selbst  schafft,  der  bei  schritt« 
reis .  verfolgender,  dem  Charakter  und  Grade 
les  Uebels  angepafster  Behandlung  gar  nicht 
Eiiiigetreten  wäre,  und  des  grofsen  Franks  Ans- 
pruch, „  der  Typhus  sey  eine  Krankheit,  die 
aan  nicht  durch  Kunst  im  «Verlaufe  stören 
ali$^ej'*  verdient  die  gröfste  Beherziguqg. 

Ist  es  bei  einer  solchen  Methode  nun  ein 
nTunder,  dafs  die  Klagen  über  die  Langwie- 
igkeit,  schwere  Heilbarkeit  und  grofse  Tod- 
ic^hkeit  einer  Fiebergattung  so  laut  geführt 
Urerden?  dafs  man  behauptet,  vor  der  vierten 
nrbche  nichts  dagegen  ausrichten  zu  können, 
lOch  kein  zuverlässiges  Verfahren,  kein  siehe« 
rM  Mittel  dagegen  bekannt  sey?  E^  liegt 
irahrlich  nicht  an  den  Mitteih,  -^  an  der  Me- 
thode liegt '  es  !  Und  wunderbar !  alle  diese 
KJageo,  die  augenfällige  Schädlichkeit  eines 
BEeil Verfahrens ,  und  immer  derselbe  milsRche 
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Gang,  trotz  aHes  Aufwandes  von  Araieieii, 
haben  nur  nodi  wenigen  die  Augen  geoAPneff 
Muth  gemacht,  gerade  dasi  Gegentfaeil  von 
dem  allen  zu  thun,  —  die  Scale  wegzuwerfeny 
die  immer  ein  und  dieselbe,  in  den  unzahfi» 
chen  Schriften  der  neuesten  Schulen  angesdils- . 
gen  wird.  Dank  daher  den  Männern,  die  uni 
srft  kurzem  beinah  ganz  geraubte  Güter  wi»* : 
der  zurück  geben,  eine  geläuterte  rationale 
Empirie  wieder  in  ihre  Rechte  einsetzen! 

Tadeln  ist  leicht,  Bessermachen  schwer. 
Wie  soll  man  nun  ein  Nervenfieber  heilen? 
Vieiraltige  Erfahrung,  und,  ich  gestehe  es  ohne 
Hehl,  auch  mancher  müslungene  Versuch  mit 
Reizmitteln  (welcher  Sterbliche  wäre  so  staii, 
nicht  einmal,  es  sey  auch  noch  so  wenig,  der 
Mode,  selbst  in  der  Medizin,  zu  fröhnen?) 
haben  mich  folgende  Momente  gelehrt,  bei 
deren  Beachtung  ich  bjsher  am  glücklichsten 
war,  wahrlich  wenig  Kranke  verloren  habe» 


i)  Man  beobachte  mit  unbefangenem  Blickt 
mit  Rücksicht  auf  epidemische  Constitution, 
auf  das  Individuum,  man  statuire  und  würdi- 
ge eine  Heilkraft  der  Natur,  und  hüte  sich, 
ja  nicht  jedes  Fieber,  das  mit  Symptomen  von 
Schwäche  cmtdxt,  ^«xck^Cdc  ein  Nervenfieber 
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u  erklären.    Im  zweifelhaften  Falle  tempori- 

ire  man  mit  Umhersicht. 

'        '  * 

a)  Man  unterscheide  genau  und  nach  dettn 
□idividuum,  ob  das  Fieber  gleich  mit  hefdgen^ 
iringenden  Symptomen,  oder  mehr  schleichend 
intritt,  dort  wird  ein  thätiges,  hier  ein  mehr 
xploratorisches  Verfahren  nöthig  seyn. 

3)  Man  überzeuge  sich  mit  mir,  dafs  wenn 
üe  herrschende  Fieberform,  oder  eine  wahre 
Epidemie  an  einem  einzeihen  Orte,  unver- 
.enbbar  das. Gepräge  des  Typhus  hat,  es  zur 
Ittcklichen  Behandlung  ei^e  unerläfsliche  Be- 
ingung  ist,  durchaus  den  Charakter  dessel- 
en  genau  zu  unterscheiden ;  dafs  es  nicht 
ejlug,  einen  hitzigen  und  einen  schleichenden^ 
ine  fehris  ner^.  stüpida  oder  versatiliss  oder 
ar  nur  einen  einzigen  Typhus  zu  statuiren, 
ondem  dafs  er  etwas  gleich  Anfangs  bestimhi- 
es,  durch  den  ganzen  Verlauf,  sowohl  im  In* 
lividuo,  als  in  der  Dauer  der  EpideUe  Her* 
'erstechendes,  kurz  etwas  Charakteristisches 
labe.  So  wird  man  finden,  dafs  rorzüglich 
Irei  Hauptarten  existiren,  nämlich  der  catar- 
faalische,  der  gastrische  und  der  faulichte. 
^et  rerminose,  exanthemyatische  etc»  sind  nur 
{pielarten  und  meist  secundi^t» 

Da 


'\ 
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Den  eatarrfaalitcheii  Typhus  wird  ma 
mehr  in  Hochgebirgen  bei  anhaltender  nafr* 
kalter  Witterung ,  den  gastrischen  in  yoUu 
chen  Orten 9  grofsen  Städten,  im  Thale,  im 
iaulichten  in  sumpfigen  oder  wasserreidrei 
Gegenden,  in  der  Nähe  von  Kriegstheaten 
und  Lazarethen,  nach  Uebarschwemmoo^ 
und  Mifsjahren,  antreffen. 

Alle  diese  am'  meisten  vorkommendei 
Hauptformen  erfordern  eine  dem  Total  ei^ 
sprechende  ;und  von  Anfang  bis  £u  Ende  weit 
getroffene  Auswahl  von  Mitteln. 

So  beim  catarrhalischeriy  der  mit  eflt 
abVedhselndem  Frost  und  Hitze,  yerHieiutir 
Acdon  des  Gefäfssystems,  Husten,  Stichen  is 
der  Brust  eintritt,  zuerst  Salmiak  in  kleina 
Gaben,  Minderers  Geist,  Brechwein,  dispbo* 
retische  Getränke,  Sinapismen,  nadi  einige* 
Tagen  ein  Brechmittel  als  diaphoretisches  vd' 
erschütterndes  Mittel,  — -  beim- Sinken  der  Krat 
te,  Delirien,  Valeriana,  Liq.  C.  G.  succ  Tor- 
ziiglich  ineinen  Thee«  Bei  ipühsamen,  zähes 
Auswurfe,  beklemmter  Brust,  Valeriana  ini^ 
Se^ega  und  Kermes,  Arnica  mit  ilüdrtiges| 
Laugensalzen,  Spir.  Sal.  ammon.  Yinosus/Mo*! 
achus,  Grocus,  Blasenpflaster  an  die  Wade^l 


-    53     -, 

f  grober  HiiifälUgkeit  £Iix.  peetorale  reg. 
an.,  Extr.  cardj,  benedict.  in  ZimintW asser 
ler  tnfuso  eort.  eass.  lign.j  zum  Beschlüsse 
chen  isL:  —  Die  reinen  und  dulzificirten 
nren,  das-  Opium,  Gewürze^  der  Wein  scha^» 
an  bier  offenbar,  beklemmen  die  Brust,  un« 
rdrScken  den.  Husten  und  erschweren  den 
xswurf,  der  hier  zuletzt  kritisch  wird* 

Beim  gascrischeny  der  sein  Daseyn  durch 
sich  tnit  eintretendes  starkes,  meist  grünes 
brechen,  stinkenden  Athem,  aashaft  riechen« 
fi  Durchfall,  schnell  mit  braunem  leimarti- 
n  Schleim  belegte  Zunge,  trockne  mit*  einer 
imutzigen  Haut  umwickelte  Zähne,  phreni« 
ches  Kopfweh  und  Delirien»  glänzrade  star- 

Augen,  hochrothe  Wangen,  unauilösch«r 
hen  Durst,  verräth,  gebe  man  zuerst  eine 
iwache  Auflösung  der  Tamarinden  mit  Brech« 
nn,  -r-  bei  bald  eintretender  Indication,  die 
rcac,  in  voller  Dose,  ^-^  dann  so  lange  die 
Ihle  noch  stinken >  immerfort  Tamarinden, 

bei  Hinfälligkeit  allenfalls  in  jii/u.  meUss. 
mih.  pip.  etc.  aufgelöst  oder  mit  etwas  ver- 
jstem  Salpetergeist  versetzt.  Nun  scheint 
>s  noch  das  herabgestimmte  arterielle  Sj- 
m,  das  Hautorgan  überhaupt  noch  Rück- 
ht.zu  verdienen«    Einfache  aus  Tinct.  cAa- 
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mom.  FloTn  düss,  naphae^  Spiru*  Mind.y  Fin, 
Aneim,  oder  Liq%  ^nod.  zusanmen  gemischte 
Mischung  leisten  hier  Genüge,  und  gute  Diit 
mit  Fleisch  und  Wein  macHen  oft  alle  Robo- 
rantien  überflüssig,  weil  nur  jene. allein  fit 
das  erschöpfte  gastrische  System  spezifike  Mil* 
tel  sind.  — •  Mittelsalze  werden  nur  sehr  w^ 
nig  oder  gar  keine  in  dieser  Gattung  vertra* 
gen.  Die  Gröfse  der  Gehirnaffectioa  erfor« 
dert  bisweilen  Blutigel  hinter  die  Ohren  ap- 
plicirt  ■  \ 

Sieht  man  die  freiwilligen  Ausleerungen, 
was  jetzt  Mode  ist,  für  schwädiend,  bedenk- 
lich und  gefährlich  an  >  •  hemmt  man  sie  mit 
Z/y,  anod.M  NaphtK,  Opium  m  bitteren  Ex- 
trakten, giebt  man  dabei  noch  fleifsig  andere 
Reizmittel,  so.  ist  in  kurzer  Zeit  ein  Stupor^ 
ein  unisono  von  BeEnden,  besonders  ein  ge- 
wisser entzündlicher,  innerlich  schleichend  ver- 
zehrender Zustand  geschaffen,  der  nun  wo- 
chenlang die  Geduld  des  Kranken  und  des 
Arztes  ermüdet,  und  man  hat  von  Glück  zu 
sagen,  wenn  der  Patient  noch  ^it  Haut  und 
Knochen,  davon  kommt,  nicht  bald  in  völlige 
Bewußtlosigkeit  verfallt  und  mit  dem  14-^ 
i6ten  Tage  schon  stirbt. 

Der  /auUc/ue  beim  ersten  Eintritte  als- 


I 

bald  mit  unverliältiiifs'aiärsiger  Erhöhung  der 
Gefifsaction  uud  gänzlicher  Damiederlage  der 
Muskularkraft )  beif»ender  Hitze,  Stupidität, 
profusen  Scbweilsen  und  Durchfällen,  glanz- 
IcMen,  )gle!ch$am  bestäubten  Augen,  ganz  trok- 
kener,  schmutziger,  geborstener  Zunge,  bis- 
weilen  mit  JHämorrhagien  und  Petechien  sich 
einstellende  Typhus,  erlaubt  anfangs  immtr 
noch  ein  sehr  nützliches  Brechmittel;  dann 
aber  gleich  rasch  eingreifende  Mittiel,  Cam- 
pher, Serpentaria,  Vitriol  und  Salzsäure^  Wein, 
Mlix.  vitr,  Myns.y  Essenz  angel.,  Calami 
arom.j  N^B^phtha^  Cortex  per\i{^^  Bei  Pete-* 
chien  und  Hamorrhagien  müssen  diese  noch 
5mit  Alaune,  Extr.  tormemilL^  Liga,  campech: 
verbunden  werden«  In  colliquativen  Diar- 
rhöen, gefährlichen  Hamorrhagien,  ganz  hoff- 
nungslosem Zustande  hat  mir  hier  mehrmals 
der  Bleizucker  Wunder  gethan,.  wovon  ich 
unten  eim'ge  Beispiele  erzählen  werde«. 

4)  Eine  ziemlich  sichere  Regel  ist  es,  dalii 
alle  Tjphuskranke  der  höheren  an  Reize  al« 
1er  Art  gewöhnten  Stände,  weit  eher  soge- 
nannte Reizmittel  vortragen  und  bedürfen,  als 
der  einfach,  meist  blos  von  vegetabilischer 
Kost  lebende  Landmann,  und  endlich  verdient 

5)  daS'  .Temjperament  des  Patleal^a  V>^^ 
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riicksichtiget  zu  werden,  wenn  men  glihMi 
in  der  Behandlung  seyn  will.  Der  Phlegmi- 
tische,  befriedigt  und  beruhigt  durch  das  lb> 
theil  und  den  Trost  des  Arztes,  genest  wdt 
schneller  als  der  Sanguineus,  der  die  Besdue* 
bung  aller  Symptome  übertreibt,  als  unertrig* 
lieh,  peinlich,  uvUthend  u.  s.  f.  schildert,  10 
Ungeduld  bald  zu  viel,  oder  bei  der,  dieiea 
Temperamente  gewöhnlich»  bald  kommendes 

,  Muthlosigkeit,  zu  wenig  Arznei  nimmt,  xai 
als  der  grübelnde,  lauernde,  spähende  Melao« 
cholicus,  der  alles  aus  dem  gefährlichsten  G^ 

*  Sichtspunkte  betrachtet.  Beim  Phlegmatisdiai 
bleibt  der  Gang  des  Fiebers  gemeiniglich  eis- 
fach, und  ungestört,  beim  Sanguinischen  und 
Melancholischen  mischen  sich  gar  häufig  iifi- 
erwartete  Zufälle  ei4,  welche  die  Behandluo; 
ungemein  ers.chweren,  oft  die  schönsten  Pla- 
ne vernichten.  Ueberhaupt  ist  es  eine  unwi* 
dersprechliche  Erfahrung,  däfs  wie  in  allen 
Krankheiten,  vorzüglich  auch  hier ,  diejenigen 
Patienten,  die  mit  vollem  Zutrauen  zur  Kunst 
und  zum  Arzte  und  mit  Ergebung  in  ihre 
Lage,  die  Mittel  nehmen,  weit  schneller  ge- 
nesen, als  die  mifstrauischen  Tadler  und  Re- 
zensenten  des  Verfahrens,  die  den  Arzt  im- 
mer mit  KLagevL  \j^«c  ^«  'La&^ieri^keit  iei 
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.  Krankheit^  die  Unwirksamkeit  der  Mittel  <jua« 
len,  sich  vor  Ungeduld  Im  Qette  herum  wer-* 
fen,  und  unaufiiörlich  quenJiren.     Diese  ewi« 

-ge  Unruhe  fuhrt  oft  eine,  alle  Geduld  ermii-^ ' 
dende  Hartnäckigkeit  herbei.     Wer  möchte 
hier  den  Einflufs  des  Temperamentes  verken« 
neu  9   bei  der  Behandlung  nicht  mit  in  An- 
schlag' bringen  ? 

'  Statt  vieler  erlaube  man  mir  nur  zwei 
Falle  vom  Erfolge  ganz  verschiedener  Metho- 
den bei  fast  gleichen  Krankheitserscheinungen 
lieben  einander,  zugleich  als  Beleg  des  ebei^ 
angeführten  Satzes  vom  spezifischen  Unter« 
schied  des  Tjphus,  aufzustellen. 

Ein  starker  Mann,  (aufser  meinem  Phjsi- 

.  kate)  von  36  Jahren,. vielem  Verdrufs  und  Aer- 
ger  exponirt,  litte  im  November  und  Decem« 
ber  i8o5  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  an  ei« 
nem  gastrischen  Typhus,  der  damals 'im  Orte  ' 
grassirte,  und  bediente  sich  anfangs  erst  des 

.  Bathes  verschiedener  Pfuscher,  dann  eines 
Arztes,  der  ihn  mit  Reizmitteln  behandelte; 
er  bessei^e'  sich  langsam,  und  noch  lange  nicht 
völlig  restaurirt,  verrichtete  er,  das  Versäumte 
nachzuholen,  grobe  Arbeit,  erkältete  sich,  und 
bekam  imi  Februar  1806  ein  Recidiv.  Nach- 
dem er  bereits  acht  Tage  zu  Be\Xe  ^<^e^«^> 
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wurde  ich  consulirt.  Er  hatte  brennende  Hit- 
ze, Delirien,  faulen  Geachmack,  aufgetriebene 
Pr'acordien,  Schwindel ,  Brausen  vor  den  Oii- 
'  ren,  die  Zähne  waren  mit  einer  schmutagen 
trpcknen  Haut  umwickelt.  Ich  verscJuieb  ein  ^ 
Infus,  rad*  valer.  angelic^  mit  Spir^  nun 
dulc.  Den  x4ten  Febr.  befand  er  sich  eher 
ftchlechter  als  besser,  die  Delirien  brachen  ^ar 
nicht  ab,  er  las  Flocken,  klagte  faulen  Ge- 
schmack ,  hustete  viel ,  schlief  gar  nicht»  .  Er 
erhielt  Decoct^  cort^  Sal.  frag,  mit  jingelica 
Liq.  C,  C,  succ.  und  etwas .  Tinct.  opii^  — 
Herb,  memK  pip.  zum  Thee.  Bis  zum  5teB 
iMärz  minderten  sich  zwar  die  Delirien,  im 
Ganzen  aber  blieb  der  Zustand  fast  derselbe^ 
der  Geschmack  war  jetzt  nicht  mehr  faul, 
sondern  erdigt,  der  Husten  noch  ganz  trok- 
ken.  Patient  verabscheute  alle  Arznei  und 
wollte  von  nichts  als  Thee  wissen,  weswegen 
ich  meine  Mischung  und  dazu  einige  Dosen 
.Calomel,  gröfstentheils  deswegen  verschrieb) 
weil  djer  Stuhlgang  sehr  gehemmt  war,  Hie^' 
.  auf  und  nach  einer  Mischung  von,,  Spir.  Sal. 
ummon^  vinoso  mit  Tinct.  cinnamom.  trat 
endlich  die  Besserung  gegen  den  a3.  Man 
hin,  ein,  Patient  blieb  aber  bis  Anfang  Mai 
bettlägerig,  ^e  mtaiaxe  ^x^^xl  «>3l^  \ind  die  Bei- 
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le  wurden  bit  an  den  Unterleib  oedematös, 
^icht  sehr  pUnktlich  im  Befolgen  meiner  Vof- 
ichriften  verfiel  er  in  wahren  Marasmus,  und 
Irenas  erst  im  ^lini  auf  Ameisenbäder  und 
Stahlmittel  vollkommen. 

Ganz  anders  war  die  Behandlung  und  der 
bfolg  in  folgendem  Falle.  , 

Ein  Bursche  von  2^.  Jahren  hatte  s^hon 
nehrere  bedeutende  catarrhalische  Fieber  über- 
Ktanden,  zuletzt  im  Herbste  i8o8«  Im  Februai* 
1,  J.  —  wo  einige  Tjphus^  Kranke  im  Orte 
pr^ren,  half  er  einen  Mann  beerdigen,  ekelte 
dch,  empfand  bald  Zerschlagenheit  der  Glie- 
1er  und  wurde  den  ao,  Febr.  mit,  starkem  Er- 
brechen, brennender  Hitze  und  etwas  Nasen- 
bluten befallen,  wozu  sich  dann  Durchfall,  gro- 
der  Durst,  und  mit  jedem  Tage  steigendes 
Delirium,  heftiger,  trockner  Husten  gesellten. 
Die  Zähne  waren  trocken  mit  einer  grauen 
Haut  belegt.  Patient  kontite  nicht  auf  den 
Fiifsen  haften.  Am  i,  März  wurde  mein  Rath 
begehrt.  Ich  versdirieb  Pulp.  tamarind^  §7. 
/iifu,  font^  xv^  Syr.  ^ß.  alle  2  Senden  zwei 
E/sloffel  voll.  In  der  Nacht  auf  den  2ten  war 
BT  nicht  im  Bette  zu  halten  und  wollte  zum  Feur 
Iter  hinausspringen.  Vormittags  warf  er  sich 
unaufhörlich  im  Bette  herum^  ruu^X«^  iso^  ^^^ 
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FiKsen  herab,   ddirirte  fast  unanfho/lich,  1« 
FlockeD)  klagte  in  freien  Augenblicken,  Brau- 
sen vor  den  Ohren,  faulen  Geschmadu    Dk 
Zunge  war  brauo,  die  Zähne  noch  schmatzi^ 
das  Auge  itarr,  leicht  entzündet,  der  Puls  hb- 
ordentlich,  mehrentheils  schnell  uad  vibriren^ 
das  Gesicht  aufgetrieben,    die  Wangen  bodh 
roth,  Ausleerung  durch  den  Stuhl  fehlte  heotfr 
Ich  liefs  6  Blutigel  hinter  die  Ohren  setiav. 
kalte  Fomentationen   auf  den  Kopf  machea» 
alle  yier  Stunden  «inen  Gran  Calomel  neb- 
men,  die  gestrige  Mixtur  jeut  mit  55.  Ttm** 
rinden  mehr,  und  zi/.  Brechwein  versetzt^  da- 
zwischen fortgeben.   —    Sobald   die  Bludgel 
sogen,  wurde  er  ruhiger  und  schlief  3  Stunden 
lang.     Gegen  Abend  vermehrte  sich  die  Hitxe 
auf  deii  höchsten  Grad,  doch  war  er  die  Nadrt 
darauf    ruhiger,    hatte    allgemeinen   sanften 
Schweifs  und  zwei  unwillkührliche  aashaft  rie- 
chende Ausleerungen.    Am  Morgen  den  ^ea 
war  er  in  jeder  Rücksicht  besser,  ganz  heiter! 
hatte  noch  eine  Ausleerung«  das  Gesicht  war 
weniger  roth,  die  Delirien  mälsig,   die  Zunge 
und  Zähne  reiner,  das  Auge  natürlicher,  der 
Puls  jetzt  gleichförmig,  aber  noch  schnell.    Er 
schwiute  au£i  neue  und  hatte  heute  5  stin- 
kende Sl|lji!b^%  ^v^  KsiAKv.  V:^^^Vk  ^anz  diesdbe ' 


\ 
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Den  5tai  März.-  Patient  hatte  räie  aehr 
hige  Nacht  gehabt,  delirirte  noch  selten,  ge- 
ide  Schvreilse  hielten  an.  Die  jetzt  mehr 
isunkenen  Kräfte  zu  schützen,  erhielt  er  heu- 
(lie  Tamarinden  in  einem  Infuso  räd.  Va^^ 
\  JBis  zum  7ten  'hatte  er  täglich  4  —  Sj  eü^ 
ählich  minder  stinkende  Ausleerungen,  das 
elirium  hörte  ganz  auf,  Patient  sciüief  viel 
id  ruhig,  gelinde  Ausdünstung  dauerte  fort, 
erfolgten  Sputa.  —  Ich  gab  nun  ein  //i- 
uui»  rad.  vater.  mit  Spir.  Minder,  und  bis 
m  iSten  März  war  er  bei  nahrhaften  Spei«" 
n'  und  jetzt  erlaubtem  Wein  vollkommen  ge- 
^sen•  Seinen  Wunsch  nach  guten  Tropfen 
L  befriedigen,  gab  ich  einige  Zeit  nachher 
)ch  Essent.  ealami  aromat.^  die  vielleicht 
inz  überflüssig  gewesen  wäre. 

Ich  überlasse  es  dem  Urtheile  der  Leser, 
ber  den  Werth^der  angewandten  Methode 
.  diesen  beiden  Fällen,  zu  entscheiden» 


Ich  schlie&e  mit  einigen  merkwürdigen 
eobachtungen  vqn  der  Anwendung  des  Blei- 
ickers  bei  profusen  Diarrhöen  und  Hämor- 
lagien  im^  faulichten  Nervenfieber* 

x)  Eiue  sehr  fein  gebaute  Dame  von  %G.i 
ihren,  virelcfae  schon  mehrere  }^e&i^e  KiasJ^T 
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heiten  meist  im  Wochenbette    tiugestanden, 
1804  ^inea  Abortus  mit  aufserst  beträchtlichem 
fitutverliiitte  erlitten  hatte^  fühlte  vor  Schreck 
und   Hrsor^niFs   den   Kriegsschauplatz  in  ibe 
Nähe  versetzt  zu  sehen  ^    im  Sept.    i8o5  die 
Vorboten  eines  Fiebers,  das  bei,  von  einem 
andern  Arzte,    unschicklich  genug  gleich  ge* 
rathenem  (Ihinadekokt  mit  Naphtha  nach  zefai 
Tagen  sich  zu  wahrem  Nervenfieber  bildete,  und 
täglich  höher,  bis  zu  Sehnenhlipfen ,    Zuckun- 
gen im  Gesichte  und  Indiffercmtismus  hin  sti^. 
Von  mir  Jetzt  verordnete  Valeriana  mit  Spir. 
Minder,  zuletzt  Arnicay  bewirkten  am  o^ea 
Sept.   allgemeinen   Schweifs  und  die  Kranke 
befand    sich   über  14  Tage  lang,    etwas  Ge- 
däcbtnifsschwäche   abgerechnet,    vollkommen 
wohl. 

Am  i6ten  October  zog  sie  sich  durch  zu 
langes  Verweilen  in  einem  kalten  Zimmer, 
ein  Recidiv  zu,  die  erst  vor  14  Tagen  da  ge« 
wesene  Menstruation  trat  schon  wieder  ein,  , 
,  die  Kräfte  sanken  schnell,  und  in  wenigen 
Tagen  zeigten  sich  schon  allerlei  schlimme 
Zufälle,  Delirien,  Sehnenhüpfen  etc.  rasch  auf 
einander,  die  Menstruation  flofs  täglich  bald 
mehr  bald  weniger.  Am  23.  October  rann 
dUnnei  tclvfrm^  1SV\sX  vo^>;^€\&^x3LK«.t«ulöcheni 
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Dd  Pttei^ien  kämm  naf  dtt  Rrutl  ana  de« 
xmtn  tuiii  VorschtiD%  Sit  ddirirU  mit  «UN 
im  I)licJc%  Cort«x  p«ruviM%  mit  Arnt<^«  und 
Jaun^  VitrioUHur#  «um  G^trHnk«^  miuinttr 
{•mphrmophthai  Burguntbrwi^tAi  -^  idtlHii* 
irendo  Iii|Vctioneit  in  <)i<)  V«giiiii  i»rlii«»ltt»ii 
e  bit  «um  !i7tt«nin  ertrH^liohtinii  mthrllolf« 
ung  glühenden  Helmd^n,  i«^tMi  eher  tmt;  «Vit 
inmid  unwlllkdhrlicho  profmit»  i)iiirrhüt*  Hn^ 
iü  Mmmen  llotK^n  uniiufliaiUMmi  und  di«  Na«« 
rgof«  hikuiig  ichwiirM««  Hluti  —  P«r<rf}ld0A 
»igten  «ioh  nognr  im  U««khti»;  —  der  knum 
och  fühlbare  Pult,  iSopar  und  t  JAi^mpIliidtl^ili« 
eit  raubten  alle  AuMiabt  Rur  m/lf^Urhen  llet- 
ang.  In  der  bedrHngteMtnn  Lagr)  von  der 
Veft  wagte  irh  eiy  einiiiii  <  Ihinadenodt  rtdif 
ingelirn  von  g  tinxen  flinf  OrAn  lll^lMtM^ker 
ucuaetken«  und  der  PttM^  llb^rrrai'  alle  Kr« 
rartung«  Diarrhoe  und  lilMinitr«  «landen  «f^hon 
lach  drei  Gaben ^  und  e«  kntiwn  keine  n^u^ 
^eterhien  mehr  Mitu  Vor«t'heirtf  Indef«  war 
\och  nicht  alle  Oefabr  v/irliT/^r,  •—  am  agiten 
epetirten  7^Jarrh<^  und  IHufllur«!  iiib  ver* 
mehrte  den  IlleiKurtker  in  i\^r  ^^ffanhfen  MU« 
ur  «ttf  7  Oran  und  «efxfe  nndi  9f j  Hiw,  ^a« 
tcbu  xtty  wi^aiif  beide«  aii«blieb.  •»  flrblafi^ 
piigii«it^  Zübf^lmiriebent  l1orimi\<i»m^  ^Mlk^M 


\ 
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trockiie  Haut  aber  liefsen   mich  dodi  nodi 
immer  in  banger  Erwartung   des  Ausganges. 
China  mit  Columbo^  jeden  Abend  5  —  6  Gras 
Moschus  schafften  jedoch  bis  zum   aten  No- 
vember die  besten  Aussichten,     Fieber  und 
Petechien  schwanden ,  die  Menstruation  floli 
aber  vom  lo  bis  zum  2i6sten  wieder  bald  mdir 
bald  weniger  starb,    einmal  ^ogar  als  walire 
Hämorrhagie,    und    nur  der  anhaltende  Ge- 
brauch von  Eisenvitriol  mit  Elaeos.  cinnamfh 
miß  dabei  Extr.  cort.  peruv.  §ent.  rühr,  tor» 
mentill.  in  Zimmtwasser,  vermochten  diesen 
alle  Kräfte  raubenden  Blutverlust  mit  Bestand 
zu  heben.    Volle  Genesung  erfolgte  ent  in 
Januar  nach  Eichelkaffee  und  den  besten  nahf 
renden  Mitteln. 

2)  Ein  auswärtiges  1 8  fähriges  Bauermid- 
chen  bekam  von  vierwöchigem  Nachtwachen 
und  Ekel  bei  der  Frau,  wo  sie  diente  und 
welche  am  £aulichten  Tjphus  starb,  dieselbe 
Krankheit  in  der  sehr  heifseh  Periode  vom 
j  Juli  1807  an,  und  wurde  zehn  Tage  lang 
mit  verkehrten  Mit^ieln  behandelt.  Am  %h 
wo  man  mich  um  Rath  fragte,  schwitzte  sie 
profus,  und  hatte  enormen,  grünen,  aashaft  stin^ 
kenden  Durchfall.  Angelica  mit  Arnica  und 
Alaun  schien  aEkS&tk^^  ^tfcas  leisten  2u  wolIeOf 
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[ein  bis  2UTn  27sten  war  beinah  alle  Ho£F- 
mg  yerloren.  Sie  zerflofs  fast  in  SchweiTs, 
itte  wenig  Besinniuig  mehr,  zahllose^  unwill- 
ihrliche  Stuhle  vom  Fürohterlichsten  Gestallt 
i.  —  Ohne  Zaudern  liers  ich  bei  dieseip, 
le  fordernden  Zustande,  gleich  alle  5  bis  4 
unden  einen  ganzen  Gran  Bieizacker  neb- 
en, nebenher  Essen t.  calami  aromat^  an-' 
üic.  mit  Vitriolnaphtha«  Nachdem  sie  acht 
r^n  ßleizucker  genommen,  horte  die  Diar« 
öe  auf,  und  die  Kranke  genas  ohne  irgend 
ue  andere  Arznei,  noch  Vor  völliger  Been- 
gung der  Tropfen. 

3)   Ein  Mann  Von  ^S   Jahren    zog   sich ' 

> 

irx^h  enorme  Strapazen,  Nachtwachen  und 
»rgen,  Ende  Octobers  1807  bei  Abliolung 
ines.auf  dem  Riickjonarsche  von  Graudenz^ 
Q  wahren  Lazarethßeber  mit  Petechien  <&r« 
*ankten,  zu  Hause  bald  verstorbenen  Sohnes^ 
IS  faule  Nervenfieber  mit  den  schlimmsten 
ifällen  zu.  Er  lag  sehr  bald  in  einer  an 
hierheit  gränzenden  Stupidität  und  Unem-. 
mdlichkeit  dahin*  Eine  von  Anfang  an  ge- 
ibte  Diarrhöe  wurde  immer  ärger,  la  bis  14 
al  verunreinigte  fr  in  2&4  Stunden,  vom  5l 
et«  bis  16  November,  immer  unwissend  das 
stte.  Schluchzen  und  Meteorismu&  V^i^Xftxw 
/mb»«  xxxy.  B.  6,  8t.  ^  El 
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t  dabei  i4  T^^S^  ^^g  ^^    Cort.  peruu.  abwedi- 
selnd    mit    ArnioLf    Serptntariai     Columbo^ 
CascanllOj  Alum.  crudum^  Succ.  catechu,^ 
Naphtfaeiiy  Zimmttinctur,   Bah.  vu.  Hoffm.^ 
Burgunder,  erilielten  ihn  noch  immer  auf  «- 
ner  erträglichen  Höhe.     Nun  aber   trat  dar 
hoffiaungslosette  Zustand  ein.     Seit  18  Stmi- 
dtn  lag  der  Kranke  unempfindlich,  kalt,  x9». 
chelnd,  mit  kaum  fühlbarem  Pulse,  dahin,  eint 
cadaverös  riechende  Jauche  !Loi^  tur^mtf^^x^m 
durch  den  After,  das  Schlingen  war  sehr  be-  ' 
schwerlich«'    Ich  liels  schnell  Pulver  aus  SaeA 
Saturni  gr.  iv.    Extr.   op.  aif.  gr^  j\    Pul?. 
aromat^  3/*  dw.  in  iv.  part.  bereiten,   alle  4 
—  6  Stunden  eins  reichen.     Er  erholte  sieb 
hierauf  bis  zum    ig  November   bewundenu- 
würdig,  die  Diarrhöe  liefs  nach,   wurde  faco- 
lent.    Patient  kam  ganz  wieder  zu  sich,  mm 
plagte  aber  ein  neues  Symptom,  sehr  heftiger 
Husten,  wogegen  Gelatin.  liehen,  island.  hfj. 
Extr.  columbo  3"/.  Elix.  peet.  reg.  Dan.  Jft 
Aq*  einnam*  spirüuos.  ^v.  mit  dem  grofitea 
Nutzen  und  .zunehmender  Besserung,    alle  s 
Stunden  zum  starken  Löffel  voll,   dabei  noch 
Abends   eins   der  Pulver   genommen   wurde. 
Am  24sten  stand  die  Diarrhöe  ganz,  der  Hu- 
sten veiloi  udL\  üüL«»XL  \«tzt  erregte  eine  neue 
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Erscheinung  Besorgnisse,    Patient  hatte  ^cht 
nur  Oedem   iler  Füfse  und  des  Scroti  ^   son- 
dern auch  wahre  Bauchwassersucht.   Die  Phos- 
phorn^phtha,    die  ich  in   solchen   Fällen   der 
äulTsersten  Erschlaffung  nicht  genug  empfehlen 
kann,  —  dabei  das  ^xcr.  trifoL  fibr.  Oarm. 
ScilL  ylq.  flor.  cassiae^  befreiten   ihn  durch 
häufigen   Urinabgang,    schnell    vom   Wasser. 
Noch  aber  war  des  Elendes  kein  Ende;  den 
systen  brach  plötzlich  eine    entsetzlich   stin- 
kende,   vielleicht  seit  einer,    vor    lo  Jahren 
schlecht  behandelten  Pneumonie  verschlossene 
Yomica  auf,  die  indefs  bis  zum  i6  December, 
durch  den  Gebrauch  eines  saturirten  Aufgus- 
ses von  Liehen.   Island.  Flor,   millef.  Alum. 
crud.  nebst  Extr.  tri/,  fihr,  glücklich  geho- 
ben wurde,  und  dieser  mir  immer  denkwur- 
dige  Kranke,  nach  unaussprechlichen  LeideOi 
endlich  durch  Extr.  gent:  rubr^  und  Stahl- 
tinetur  anfangs  Januar  i8o8f  zu  aller  und  mei- 
ner  eigenen  höchsten  Verwunderung  vollkom- 
men genas,  — >  noch  jetzt  im  Herbste  i8og 
der  besten  Gesundheit  genieist 


.« 
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II. 

Krankheitsgeschichto 

einer  Nierenschwindsucht 

mit  gänzlichar  Zerstörung  beider  Nitren» 

Von 

G.    Horst     junior, 

Arxt  SU  Köln  am  Rhein. 


iVJLagdalena  H«..,,  57  Jahr  alt^  von  ^em 
starken  Körperbau,  blühender,  rothwangichter 
Gesichtsfarbe,  und  Mutter  von  vier  starken 
gesunden  Kindern,  hatte  in  den  früheren  Jah- 
ren anhaltend  der  besten  Gesundheit  genoi* 
sen,  in  jeder  Schwangerschaft  einigemal  mit 
Erleichterung  zur  Ader  gelassen  >  und  bei  ih* 
ren  übrigens  regelmäfsigen  Geburten  doch  je- 
desmal viel  gelitten.  Sie  hatte  das  Unglück, 
Tor  etwa  vierzehn  Jahren  in  ihrem  Hause  von 
eii^er  betjrädil^^^iik  ^^<&  \2^a)s>2Q&Ac   auf  die 
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Lendengegecd  zu  fallen,  und  klagte  von  die- 
sem Augenblick  über  heftige  SchmerzenE  an 
dieser  Stelle,  die  doch  nach  einiger  Zeit  durch 
den  Gebrauch  (einiger  Mittel  wieder  nacblie-* 
Isen.  Ihre  Gesundheitsunistände  blieben  nun 
ein  paar  Jahre  hindurch  fortdauernd  gut,  und 
nach  dem  Verlauf  dieser  Zeit  hatte  sie  sich 
mit  erhitztem  Körper  einer  Erkältung  ausge- 
setzt, wodurch  sie  gleich  darauf  von  einer  all- 
gemeinen Hautwassersucht  befallen  und  in  ei-' 
nem  Zeitraum  yon  mehreren  Wochen  auch 
wieder  hergestellt  wurde,  Sie  klagte  nebst 
dem  seit  langer  Zeit  über  anhaltenden  Schwin- 
del  und  Kopfschütteln;  sie  hatte  einen  aufs^- 
ordentlich  dicken,  gespannten  Unterleib,  des-- 
sen  Umfang  in  den  drei  letzteren  Jahren  noch 
immer  zugenommen  hatte.  Nach  dem  Aufhö- 
ren des  Monatlichen,  welches  sie  bereits  seit 
fünf  Jahren  rerloren,  binnen  welcher  Zeit  sie 
gar  nicht  mehr  zur  Ader  gelassen  hatte,  klag- 
te sie'  sehr  über  au&teigende  Hitze  nach  dem 
Gesicht,  anhaltende  Neigung  zum  Schlaf,  und 
eine  ^ulserordentliche  Müdigkeit  bei  (sinem 
kleinen  Spaziergang,  wozu  sich  dann  so  hef- 
tige! Schmerzen  in  der  Nierengegend  der  rech- 
ten Seite  gesellten,  dafs  sie  genöthigt  war,  ei- 
nige Augenblicke  stehen  zu  bleibeii^  >im&  ^^ 


—    1?    — 

.^  konnte  sie  auch,  wenn  sie  sich  niedergelassen 
hatte,  und  nuh  aufrichten  wollte,  ohne  grobe 
Schmerlen  in  der  Lendebgegend  niciit  aufste- 
hen. Wenn  sie  etwa  nach  einer  kleinen  ,Ueber- 
ladung  des  Magens  ein  Eibrechen  bekam,  so 
konnte  dieses  nur  mit  der  gröfsten  Mühe  und 
Anstrengung  erfolgen ;  bei  allem  dem  hatte 
sie  noch  guteh  A()petit  zum  Essen,  und'konn- 

>  te  ihren  Geschäften  im  Hause  noch  ordent- 
lich vorstehen.     In  diesem  schwankenden  Ge- 

.  sundheitszustande    lebte  sie    ohne  besondere 

>  Veränderung  und  ohne  Arzneien  zu  nehmen^ 
bis  zu  Anfang  des  Jahres  1S07,  und  nun  fing 
sie  an,  zuweilen  helles,  unv^rmiischtes  Blut  ; 
auszuwerfen,  welches  ohne  besonderen  Husten, 
nur  unter  einem  gelinden  Räuspern  und  bei 
übrigens  freiem  Athemzug  erfolgte;  auch  klag- 
te sie  zu  gleicher  Zeit  über  einen  stumpfen 
Schmerz  in  der  Nierengegend  der  rechten  Sei- 
te, und  bekam  im  Monat  Mai  ein  sehr  star- 
kes Blutharnen,  welches  beinahe  sechs  Wo- 
chen hindurch  anhielt ;  der  Blut^bgang  wsr 
indessen  frei,  ohne  die  mindeste  Empfindung 
in  der  Blasengegend,  und  das  Blut  innig  mit 
dem  Urin  vermischt.  Der  Arzt,  den  sie  in 
diesem  Anfall  begehrte^  verordn^e  zusammeioi^ 
ziehende  MilteV  undL  \\ä^  tx^^i^kst  \k\is^- 


M 

derwein  trinken«    Nach  dem  Gebriuch.  dieser 
Vorschrift  yerminderte   sich    das    BluthameA 

\ 

allmählig,  und  erschien  seltener,  nur  tll^  drei 
Wochen  einmal,  und  hörte  dann  auf.^  Hiebei 
ist  zu  merken,  dals  die  Kranke  währeiid  des 
Blutabgangs  ganz  frei  Ton  Nierenschmerzen 
l(rar,  weiche  wieder  heftiger  erschienen,  so 
wie  der  Blutflufs  gestillt  wa^,.  und  dafs  auch 
der  Bluthusten  sich  dann  häufigem  einstellte. 
Unter  diesen  Umständen  weigie;rte  sie  .sich 
noch  ferner  Arzneien  zu  nehmen,  die  sie  oh- 
nehin nicht  liebte,  und  blieb  in  diesem  Zu- 
stande einige  Wochen  hindurch  ohne  Arzt, 
sich  aelbst  überlassen,  indessen  die  Nieren- 
achmerzen anhielten  und  sich  zu  einem  ho- 
hen Grade  Termeiu*ten.  Da  ihr  diese  Lage 
der  Sache  doch  filr  die  Zukunft  bedenklich 
schien,  so  entschlofs  sie  sich  nachher,  wieder 
Arzneien  zu  nehmen,  tmd  liels  nun  mich  zu 
£nde  des  Monats  September  zum  erstenmal 
rufen;  sie  erzählte  mir  den  Vorgang  des  Blut- 
bamens,  ihren  vorhergegangenen  Zustand,  und 
klagte  über  heftige  Rückenschmerzen,  beson- 
ders der  rechten  Seite.  Ich  untersuchte  äus- 
serlich  diese  Qegend,  und  fand  weder  eine 
Geschwulst,  noch  Rothe;  dieser  Schmerz  hielt 
sich  anfänglich  in   der  Nierenge^^eudL^  ^^<^^ 
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faeifs  anzuPuhlen  w^r^  und  wo  die  Kranke  äas- 
serlich  eine  immerwährende  Hitze  und  Bren- 
nen spürte;  der  Schmerz  ivar  nach  dem  Aus- 
druck  der  Kranken,  reifsend,  stechend^  als 
wenn  diese  Stelle  mit  Messern  zerschnitten 
würde,  licfsr^  zuweilen  nach,  und  kam  dann 
mit  grofserer  Heftigkeit  zurück,  verbreitete 
sich  in  den  rechten  Scbenk-el,  worin  aie  be- 
ständig eine  Betäubung  und  Kälte  kfagte,  und 
raubte  in  der  Nacht  alle  Ruhe;  sie  konnte 
weder  .auf  der  rechten,  noch  auf  der  linken 
Seite  liegen,  und  hatte  eine  beständige  Lage 
auf  dem  Rücken  ;  der  Unterleib  war  *  aufser- 
ordentlich  ausgedehnt,  sehr  gespannt,  nirgend- 
wo schmerzhaft,  und  man  konnte  bei  der  ge« 
nauesten  Untersuchung  keine  begr^zte  Härte 
irgend  eines  Eingeweides  wahrnehmen.  Der 
Stuhlgang  war  sehr  hart,  selten,  und  mit  Ab- 
gang von  kleinen  harten  Knötchen.  Sie  hat- 
te einen  heftigen  Reizhusten,  der  ihr  des 
Nachts  die  Ruhe  raubte^  das  Blutspeien  dau- 
erte £ort,  und  kam  zu  einem  Löffel  voll  auf 
eiimi£U,  mit  einem  gelinden  Räuspern,  nnrer- 
mischt  mit  ziemlich  freiem  Athemzug,  ohne 
schmerzhafte  Empfindung  in  dar  Brust^  der 
,  Appetit  fehlte  g^nz,  und  sie  konnte  mit  Mühe 
nur  etwas  Fleischbrühe  geniefsen;    es  Stellte 
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sich  zuweilen  ein  Erbrechen  ein,  welches  ihr 
viel  Anstrengung  kostete,  und!  sie  den  ganzen 
Tag  hinfällig  machte;  die  FüTse  waren  um 
die  Knöchel  herum  etwas  angeschwollen.  Sie 
hatte  eine  aufserordentliche  Müdigkeit  in'al«* 
len  Gliedern,  klagte  aber  niemals  über  Kopf- 
Schmerzen;  der  Urin  ging  frei  ab,  nach  deta 
Verhältnifs  des  Getränks,  war  zuweilen  feuer« 
roth,  dann  wieder  zitrpngelb,  und  ohne  Bo« 
densatz ;  der  Puls  war  anhaltend  schnell,  klein^ 
weich,  über  120  Schläge  in  einer  Minute,  früh 
Morgens,  und  Abends  hatte  sie  stärkere  Fie« 
beranfälle  mit  grofs  er -Hitze,  Trockenheitjlm 
Munde,  Durst,  es  zeigten  sich  kalte  klebrigte 
SchweiTse  auf  der  Brust  und  am  Kopfe,  so 
dafs  die  Haare  ganz  befeuchtet  waren.  Ihfe 
Gesichtsfarbe  war  übrigens  frisch  röthlich,  und 
hatte  das  gesundeste  Ansehen.  Ihr  Körper 
war  dem  Anschein  nach  noch  gut  genährt, 
und  man  konnte  nur  an  den  oberen  und  un- 
teren  Gliedmafsen  einige  Abmagerung  wahr- 
nehmen. 

Diese  gegenwärtigen  und  vorhergegangc?- 
nen  Zufälle,  die  lange  Dauer  des  Uebels,  lie- 
üen  auf  grofse  Zerrüttung  einiger  Hauptein- 
geweide, besonders  auf  Lungenschwüche  und 
-wirl^ich  gegenwärtige  Nkereneitetxm^  %öo!C\ä- 
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üen.    Der  vorhergegangene  Ftll.  tuf  die  Len« 
dengegend,    die   Periode   des  Aufhurens  dei 
MonatlicheDf  die  uliterlassenen  Blutausleemii' 
gen,  nicht  aliein  während  dieser  Zeit,  sonden 
auch   nachher   im   Anfange    des    Bluthamm 
selbst,  konnten   als  eben  so  viele  Momente ' 
betrachtet  werden^  die  zur  Ueberfiillungy  ZfN 
reifsung    der  Blutgefäfse  und  zur  gänzlicheB 
Destruction    dieser    Eingeweide    beigetragen 
hatten,  um  so  mehr,  da  die  Kranke  früherluB 
fast  immer  mit  groiser  Erleichterung  zur  Ader 
gelassen  hatte  ^  und  der  Körper  ein  ganz  voll* 
blutiges  Ansehen   zeigte.     Ich   madite  dem- 
nach eine  nicht  günstige  Prognose  und  ridi- 
tete  mein  Hauptaugenmerk  auf  den  vorzüg- 
lich angegriffenen  Theil  ;    da   der  Puls,    die 
Dauer  des  Uebels  keine  Aderlässe  erlaubten^ 
so  machte  ich  den  Anfang  mit  einigen  Blut- 
igeln, die  ich  an  die  schmerzhafte  Nierenge- 
gend setzen  liefs,    um  die  noch  bestehende 
chronische  Entzündung,   und  ihre  Folge,  die 
Eiterung,  so  viel  wie  möglich  aufzuhalten,  zu- 
gleich verordnete  ich  folgendes:  fy.  Hb,  miU 
lefoL  Flor,  papai^.   rhocad.    Rad.   consolid. 
maj.  Liquirit.  ana  5iij\  C,  M.  D.  S.  als  Jhee 
zu  trinken^     Zweimal  des  Tages  wurde  ein 
erweichendem  YA^'Ni«i  %^^\ä^  \«iÄ.  ^iue  leicht 
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rerdauliche,  nahrhafte  Diät  empfohlen«    Auf 
^den  Gebrauch  dieser  Mittel  fühlte  die  Kranke 
einige  Tage  Linderung.    Die  Schmerzen  rer«: 
minderten  sich  sehr,  das  Blutspeien  hörte  auf, 
und  der  Aeizhusten  verlor  sicli  gänzlich;  .  al- 
lein baldf  nachher  vermehrten  sich  die  Nie» 
renschmerzen  wieder  und  stiegen,  besondert 
in  der  Nacht,  zu  einer  fürchterlichen  Höhe; 
sie  klagte  in  dieser  Gegend  ein  unaufhörli- 
ches Brennen,  Stechen  und  Klopfen,    wovon 
iie  nur  früh  Morgens  Erleichterung  hatte;  das 
Blutspeien  kehrte  zurück,   und  Morgens  und' 
Abends  Trat  eine  Fieberrerschlimmerung  ein^ 
.mit  starker   Hitze,    Trockenheit   im  Munde, 
vielem  Durst,  der  Unterleib  war  immer  stark 
ausgedehnt,  sehr  gespanttit;  der  Stuhlgang  blieb 
hart,  und  mufste  durch  fortgesetzte  Kljstiere 
gezwungen  werden,    wodurch  jedesmal  sehr 
harte,  knotige  Stückchen  abgingen;    der  Ap- 
petit blieb  schlecht,  und  man  konnte  sie  nur 
mit  Mühe  dahin  bringen,  etwas  Suppe  zu  ge— 
niefsen;   der  Pills  war  sehr  schnell,  schwach^ 
klein,  die  nächtlichen  Schwel  fse  dauerten  fort^ 
der  Urin  ging  frei,  ohne  alle  Beschwernib, 
ab«  war  bald  roth,  bald  zitrongelb,  bald  mit, 
bald  ohne  eiterigten  Bodensatz,  tuid  fast  täg- 
lich xeilgten  sich  einige  BlttUtteii^ii^  \mäL  xs\^d^ 
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rere  feste  Fleiscbstiickchen,  von  der  Grolle 
einer  kleinen  Erbse  (Carunculae  parifae)  k 
demselben;  die  Kranke  hatte  die  einpfindlidi- 
slten  Schmerzen  in  ^der  Nierengegend  vor  den 
Abgang  dieser  Fleischstückchen,  und  sie  PüIil* 
te  merkliche  Erleichterung,    vtenn  diese  mit 
dem  Urin  zum  Vorschein  kamen.     Ich  ftf- 
ordnete  folgendes :  fy.  OL  AmygdaL  5/.  ifa- 
oäag.   Gumm*   arab.   q.  s,  /,   c,   aqu.    Cham» 
ivj\  emuhio^  ad^de  JExir,  Hjosc.  gr,  ly,  Syr,  i 
pap.  alb.  ^j\    M.  exacte   D.    S.    Alle  iwä 
Stunden  zwei  Löffel  zu   nehmen^    Ich  lieb 
eine  Camphorsalbe  mit  Opium  in  den  schmen- 
haften  Ort  und  ganzen  Unterleib   einreibe 
erweichende    Umsehläge   darüber   legen    und 
dreimal  des  Tages   ein  besänftigendes  KIjstir 
setzen^  worauf  jedesmal  viel  harter  Stuhl  mit 
Erleichterung  folgte.    Die  Schmerzen  liefsen 
hierauf  einige  Stunden  nach,  kamen  mit  Hef- 
tigkeit zurück,  und  yerbreiteten  sich  oben  bii 
an  die  Schulter  der  rechten  Seite  und  durch 
den  ganzen    gleichförmig   gespannten   Unter- 
leib, der  fast  keine  Berührung  ertragen  konn- 
te, bis  in  die  Schenkel  beider  Seiten,  worin 
sie  beständig  eine  Betäubung  und  Kälte  klag- 
te; auch  gesellten,  tich  dazu  früh  Morgens  ein 
Würgen  und  geWifeV^  ^EiÄ^x^öcÄi^  \sv\\.  tsÄäjga 
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termischten  Blutstreifen,  sp  da£i  dar  Zusam« 
^nfluCs  dieser  Zufalle  leicht  den  Verdacht 
les,  zugleich  vorhandenen  Nierensteins  erre- 
n  konnte.  Ich  verordnete  nun  folgende. 
Jver:  fy,  'Laudan.  pur^  gr.  j.  Pulv.  rad.. 
ecae.  gr.  !•  Sacch.  alb.  gr.  xv.  M.  f.  Puly^ 
1^«  täles  No.  IV.  S,  abends  eines  zu  'neh* 
m.  Die  erweichende  ymschläge  von  Spee. 
loll.  Hb.  Hyosc,  wurden  fortgesetzt;  sie 
lüief  hierauf  die  Nacht  ziemlich  gut,  und 
ir  frei  von  Schmerzen ,  allein  auch  dieser 
nstige  Zustand  dauerte  nur  eine  kurze  iSeit^v 
d^  mit  der  vorübergehend^  Wirkung  des 
)ium  kehrten  die  Schmerzen  wieder  hefdg 
rück,  und  verbreiteten  sich  durch  den  gan- 
a  sehr  gespannten,  voluminüsen  Unterleib 
(  in  die  linke  Nierengegend  hinein,  das 
hemfaohlen  wurde  beengter,  sie  warf  von 
it  zu  Zeit  noch  Blut  mit  einem  mifsfarbi- 
Q  Eiter  vermiicht  aus,  der  Puls  wurde  sehr 
mell  und  klein,  mit  dem  Urin  gingen  tag« 
h  mehrmal  harte  Fleischstückchen  in  Menge 
d  dünne  ganz  weifse  Hautläppchen  ab,  auch 
Igte  sich  von  Zeit  zu  Zeit  noch  Blut  in  dera- 
ben,  und  eine  glänzende  fetthaut  auf  der 
>erfläche;  sie  erhielt  nun  alle  a  Stunden  6 
opfen  Tina.  iheb.  und  dreun«^  ä.^%  T1^^«^ 
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«in  Klyttir  Ton   einer  Tbeetatse  Leinöl  mit  |  ( 
Opium,  allein  auch  diese  Linderung  war  ball* 
steigender  Gabe  nicht  anhaltend,  der /Schmai  |  ^ 
t»rach  bald  wieder  mit  voller  Wuth  aus,  und 
brachte  die  Kranke  fast  zur  Verzweiflung.  U 
liefs  nun  ejn  lauwarmes  Bad  bereiten,  yfotm 
die  Kranke  Anfangs  einmal,  nachher  zweiaul 
des  Tages  bis  an  die  kurzen  Rippen  geiettl 
wurde;    dies  machte  den  ersten   AügenblidL 
eine  so  auffallende  Wirkung,  daCs  sie  im  Bade 
selbst,  worin  sie  sich  eine  Viertelstunde  asf- 
hielt,  ein  gewisses  Wohlbehagen  spürte  umI 
von  allen  Schmerlen  plötzlich  befreit  war.  Sie 
wurde  bei  dem  Aussteigen  mit  durdiwärmtsa 
trocknen  Tüchern  abgerieben,  und  wieder  im 
Bett  gebracht.      Unter  allen  Mitteln,    die  sie 
bisher  gebraucht  hatte,  war  dieses  noch  dii 
einzige,  worin  $ie  anhaltende  Linderung  und 
ihren  grofsten  Trost  sachte;    allein  spätetliin 
versagte  auch  dieses  Mittel  mehr  oder  wöoi- 
ger  die  erwünschte  Wirkung,  und  sie  war  nach- 
her nur  mit  Mühe  dahin  zu  bringen,  weil  ihr 
das  Aus-  und  Einsteigen  zu  beschwerlich  £elt 
die  Schmerzen  kamen  mit  voller  Kraft  wie- 
der zurück   und  quälten   die  Kranke  unauf- 
hörlich bis  zur  Ohnmacht;  sie  stiegen  von  ei- 
ner Nierengegi&ixd  im  ^«t  «oAscii^  .dMcch  den 
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ganzen  Unterleib  bis  zur  Horigrube,  wo  sie 
j«tzt  einen  immerwährenden  Druck,  klagte,  und 
sie  konnte  fast  gar  nichts  mehr  im  Mag^n  rer- 
tragen ;  sie  bekam  von  Zeit  zu  Zeit  noch  €lin 
gallichtes   Erbrechten    mit    vermischtem  Blut, 
mB%  ihr  viel  Angst  und  Anstrengung  kostete; 
das  Athemhohlen  wurde  von  Tag  zu  Tage  be* 
•diwerter,  und  der  Auswurf  war  mit  Blut  und 
ainem  mifsfarbigen  Eiter  vermiccht.    Sie  hatte 
täglich  früh  Morgens  eine  Fiebei  verschlimma- 
rimg   mit  viel  Hitze,   sie   schwitzte   bei    der 
Nacht  stark,  besonders  am  Kopfe  und  auf  der 
Brust,  doch  auch  zuweilen  am  ganzen  Körper^ 
der  Puls  wurde  schneller  und  schwächer,  und 
ihre  Kräfte  nahmen  beträchtlich  ab;  (ier Stuhl 
blieb  immer  knotigt,  hart,   und  konnte  nur 
durch  Kljstire  erzwungen  werden ;  die  Schen- 
kel waren  ihr  immer  kalt,  wie  betäubt,  und 
sonderbar  war  es,    dals  sie  die  ganze  Krank- 
heit  hindurch  vom  Anfang  bis  zu  Ende  nie- 
mals  über  Kopfschmerzen  klagte,  und  so  konn- 
te man  auch  bei  ihrer  gröfsten  Schwäche  kei- 
ne Spur  von  Delirium   bemccken;    der  Urin 
zeigte  noch  immer,  einen  Abg&ng   von   sehr 
vielen  kleineren  und   gr^fseren  Fleisclistück- 
cben,  und  sehr  zähen,  an  einander  hängenden 
Schleimfäden  auf  dem  Boden  de&  G\^«%.  \^ 
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auch  wohl  bei  Tage,  bei  einem  heftigen  An- 
fall von  Schmerzen  einige  Tropfen  Tinctura 
theb.j  wodurch  sie  sich  für  den  Augenblick 
erleichtert  fühlte.  Die  Camphorsalbe  zum  Ein- 
reiben,  und  die  erweichenden  Umschläge  wur- 
den fortgesetzt  Sie  klagte  nun  über  eine  starke 
Anhäufung  ron  zähem  Schleim  im  Halse,  der 
ihr  beim  Räuspern  ein  Würgen  und  Erbre- 
dien  mit  vieler  Anstrengung  erregte»  und  £ut 
Erstickung  drohte;  die  Engbrüstigkeit  stieg 
zii  einem  hohen  Grade,  die  Schmerzen  hiel- 
ten an  i  indessen  die  Kranke  von  Tage  za 
Tage  schwächer  wurde ,  und  dem  Anschein 
nach  doch  nicht  merklich  abmagerte ;  ihre 
Lage  war  beständig  auf  dem  Rücken,  und  sie 
konnte  auf  keiner  Seite  ausdaüern;  der  Uiin 
war  wieder  eine  Zeit  lang  citrongelb,'  klar,' 
ohne  Bodensatz,  und  man  konnte  keine  Fleisdi* 
Stückchen  mehr  wahrnehmen.  Sie  hatte  lick 
am  Heiligellbein  durchgelegen,  und  die  biiA 
rothe  entzündete  Stelle  wurde  mit  Bleiwaiser 
belegt.  Sie  näherte  sich  endlich  ihrem  Ende 
mit  vollen  Schritten,  sie  bekam  nämlich  eines 
Durchfall,  so  dafs  sie  den  Tag  über  woiJ 
sechsmal  wässerigen  Stuhl  hatte,  die  Schffle^ 
zen  liefsen  nun  nach,  die  Schwäche  nahm  not 
jeder  Stande  tyx«»  deft  ¥>^  y^rurde   vauiUans, ; 
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tremulus,  sie  hatte  einige  vorübergehende  De- 
liria,  und  der  Urin  hatt^  einen  ganz  weilsen, 
fcleienartigeni  zerrissenen  Bodensatz.  Sie  er^^ 
hielt  folgendes:  9^.  Aad.  Amic.  3vj\  in/and. 
Aq*  ebuL  q.  s»  digere  p*  hör»  CoL  ^x»  adde 
Laudan.  liij.  Sydenh*  gU*  xxx*  Üifueilag»  G« 
arab.  ^ij.  M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  |  TTiee» 
lasse  zu  nehmen.  Ferner:  fy.  Species  aro^ 
mat.  j/ß  D.S.  Mit  ff^ein  gelinde  aufg0^ 
kocht  tu  warmen  Umschlägen  über  den  Un» 
ierieib  tu  nehmem  Nach  dem  Gebrauch  die- 
ser Mittel  liefs  der  Durchfall  nach,  und  kam 
bald  wieder^  die  Sprache  wurde  undeutlich, 
heifser,  die  geringste  Bewegung  benahm  der 
Kranken  den  Athem,  die  Angst,  die  Schwä- 
che stieg  auf  den  höchsten  Grad,  der  Schleim 
im  Halse  häufte  sich  an  zum  Ersticken;  sie 
behielt  ihre  Gegenwart  des  Geistes  bis  nahe 
tu  ihr  £nde,  welches  auch  m  wenigen  Stun- 
den« nadi  einem'  sieben  wöchentlichen  Kran- 
kenlager,  ganz  sanft  erfolgte« 

Neugieng  über  die  Zerstörungen,  die  man 
in  verschiedenen  Eingeweiden  finden  wurde, 
unternahm  ich  gleich  des  folgenden  Tages  in 
Gegenwart  des  Hauswundarztes,  die  Leichen- 
Sffiittng« 

F  a 
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Der  Körper  hatte  äulserlich  ein  ganz  nizi> 
des,  fettes  Ansehen,  und  auf  dem  Unterleib 
zeigten  sich  einige  bläuliche;  Streifen«  Nacb- 
dem  die  Bedeckungen  des  Unterleibes  durdi- 
sdhnitt^n  waren,  bemerkten  wir  in  der  Mehh 
brana  adiposa  eine  mehr  als  i§  Zoll  holie 
Fettmasse. 

Die  Leber  war  so  enorm  grols^  dals  sie 
sich  bis  in  das  linke  Hjpochondrium,  abwärts 
bis  zu  dem  Nabel  erstreckte,  der  linke  klei- 
nere  Flügel  war  stark  aufwärts  gegen  die  lu^ 
Jce  Seite  der  Brust  gerichtet,  so  dafs  er  das 
Zwerchfell  an  dieser  Stelle  sehr  in  die  Höhe 
trieb,  der  rechte  grofse  Flügel,  so  wie  der 
lobulus  Spigelii  waren  besonders  an  ihrem 
unteren  tief  herabst^genden  Rande  so  ver- 
härtet, dafs  sie  wie  ein  dicker  Stein  anzufüh- 
len waren;  die  Leber  sähe  auf  ihrer  ganzen 
Oberfläche  wie  getiegert  aus,  war  mit  unzäh- 
ligen weifsgrauen,  von  einander  getrennten, 
einer  weifsen  Bohne  ähnlichen  Figuren  be- 
setzt, welche  durchschnitten  von  allen  Seiten 
Siter  in  Menge  gaben;  so  war  auch  die  gan- 
ze innere  Substanz  voll  Eitersäcke  und  Ver- 
härtungen ;  die  Gallenblase  enthielt  viel  Galle. 

Der  Magen  war  von  Luft  stark  angeschwol«  i 
len,  und  von  Aei  \Ät^ox%tÄhenden  Leber  aus 

/  "'s 
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einer  gewöhnlichen  h^^ge  So  verdrängt,  dafs 
ir  zur  linken  Seite  hinneigend,  eine  fast  per* 
»endiculaire  Lüge  hatte.  '  Die  Milz  war  un- 
ewöhnlich  grofs^  die  GekrÖsdrüse  verhärtet. 

Die  dünnen  Gedärme  hatten  hie  und  da 

'  •  -.  ■ 

randige  Stellen,  das  Mesenterium  war  mit 
nzähligen  langen  dicken  Fettbiindeln  besetz^ 
• .  Wir  fanden  aulf erhalb  dem  Peritonaeo 
n  der  Stella  der  Nieren,  sowohl  in  der  rech- 
en als  der  linken  Seite  eine  Menge  unförm- 
eher  Fettbiinde],  di^  in  ihrer  Mitte  viel  jau* 
higte  Materie  enthielten,  und  wir  konnten 
on  der  eigentlichen  Nierensubstanz  nicht  das 
eringste  wahrnehmen.  Die  Harnleiter  waren 
ei  ihrem  Ursprui\g  getrennt,  ohne  Adhaesion, 
nd  lagen  schwebend  in  der  Fettmasse. 

Die  Urinblase  hatte  an  ihrer  inneren  Fla- 
be  einige  abgerissene  gan«  dünne  Haudäpp-^ 
Eien,  und  war  übrigens  in  gutem  Zustande« 

An  den  Eierstücken  und  der  Gebährmut- 
>r  war  nichts  besonderes  zu  bemerken. 

Bei  Eröffnung  der  Brust  waren  die  Lun- 
en>  sowie  die  Leber  an  ihrer  äufseren  Ober- 
äche  mit  runden»  breiten,  weifsgrauen  Flek- 
en  dicht  besetzt,  die  zerschnitten  eine  Menge 
iter  von  sich  gaben;  so  war  auch  die  inne- 
$  Lungensubstanz  mit  Verhärtungen  und  Ei- 
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tergeschwfiren  angefüllt ,  die  ^Lungen  waren 
übrigens  nirgendwo  angewachsen;  die  Unke 
Brusthöhle  enthielt  viel  Wasser,  das  Zwerdh 
feil  wair  von  d^  eoärmen  Leber,  besonder! 
dem  linken  Flügel  sehr  in  die  Höhe  gerne« 

■ 

ben,  und  die  Bruisthöhle  der  linkea  Seite  4a< 
durdi  merklich  verengert  worden« 

Der  Herzbeutel  war  %nit  Wasser  angefüllt^ 

die  rechte  und  linke  Herzkammer  enthielt  viel 

•polypöses  Blut,  und  au  den  Valvulen  sowoU 

als  den  grofsen  Gefäfsen  konnte  man  nidm 

widernatürliches  bemerken. 

Bei  dieser  so  grofsen  Zerrüttung  rerschie- 
dener  Haupteingeweide,  bei  diesem  fast  all* 
gemeinen  Oesorganisationsprocels ,  den  uns 
die  Leichenöffnung  darbietet,  entsteht  billig 
die  Frage :  war  dieser  abnorme  Zustand  in 
den  Lungen,  Leber  und  Nieren  gleichzeitig 
entstanden?  oder  wo  war  eigentlich  der  Sin 
der  primairen  Krankheit?  Der  lang  vorher* 
gegangene,  und  bis  auf  den  letzten  Aug^H 
blick  fortdauernde  Dtuck  und  Schmers  in  der 
Nierengegend,  das  späterhin  erfolgende  Blut* 
harnen,  das  zuweilen  ohne  besondere  Ursad« 
erfolgende  Erbrechen,  die  Empfindung  von 
Taubheit  im  Schenkel,  der  harte,  knotige  StoH 
das  schleichende  Fieber,  besonders  der  A^ 


gang  von  Fleischstückchen  mit  dem  Urin,  der 
eiterigte  Bodensatz  liefsen^  nach  dem  Zeug- 
nifs  des  Hippocrätes  *)j,  j4reCßeus  **)  ^tc. 
auf  eine  Nieren  -Eiterung  schHefsen,  die  denn 
auch  in  so  hohem  Grade  vorhanden  war,  daß 
man  nicht  die  geringste  Spur  von  Nierensub- 
stanz, sondern,  blos  eine  Menge  Fettbündel  *^) 
an  deren  Stelle  bemerkte;  allein  die  immer 
frisch  gesunde,  blühende  Gesichtsfarbe,  der 
dem  Anschein  nach  starke,  wohlgenährte  Kör- 
per der  kranken  ****),  der  Mangel  von  Druck, 
Schmer2  ,an  der  gewöhnlichen  Stelle  dbr  Le- 
ber konnte  fast  gar  keinen  Verdacht  einer 

0   Q^'^"^  cfn  urina  crasia  exiguae  carunculae ,  aut 
veluti  pilt  exeunt,  kis  ß  renibus  excernnatur.    Hipp,  '. 
Hb,  jiphor» 

^*)  At  si  ruptus  fu^rit  ßbscessus  ftnum,  grumi  purulenti, 
camisqueformamrepraes^ntantesejitiunturt  quin  etiam 
et  albida  sanies  excernitur,  Aretaeus  lib^  II,  Cap,  III^ 
de  renuni  affectihut, 

*^*)  Diese  fehr  seltene  Beobaclitting  findet  mta  «nch 
bei  Kleinii  interpr,  ^ifnic,  pag.  ^S^  eingeführt:  Ren 
purulentus  ijuandoijue  potus  excernitur,  cujus  loco 
post  mortem  tardius  ^ubsetjuam  massßm  tfu^ndam 
pingnedfnosam  inuenit  Jungken, 

****)  Bei  den  Metzgern  ist  es  eine  bekannt»  Sacke»  dafs 
sie  bei  Scbaafen  die,  Leber  oft  ateinbart«  Tereitert, 
gar  mit  unzäbügen  Würmern  besetzt  finden,  ohne 
dafa  das  Scbaaf  dabei  abmagert,  sondern  im  Ge- 
gentheil  noch  eine  Zeitlang  fetter  wird. 
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krankbaftea  Affection  dieses  Eingeweides  er- 
regen^ um  so  weniger,  da  alle  andere  obeoge- 
nanute  Zufälle  der  Nieren -Eiterujpg,  ab  der 
am  meisten  in  die  Sinne  fällenden  Krankheit^ 
abgeschrieben  werden  konnten;  demohngeadi^ 
tet  fand  man  die  Leber  steinhart,  voll  von 
Eitergeschwüren  und  so  au fserord entlich  aiis- 
gedehnr,  dafs  sje  sich  bis  in  das  linke  Hypo- 
chondrium  erstreckte,  den  Magen  aus  seiner 
gewöhnlichen  Lage  verdrängte,  nach  unten  zu 
weit  unter  den  kurzen  Rippen  I^  zu  dem 
Nabel  herv^orragte,  und  mit  ihrem  oberen  Rand 
das  Zwerchfell  in  die  Höhe  trieb  ''^).  Eine 
solche  Desorganisation  konnte  unmöglich  so 
schnell  entstanden  sejn;  sie  war  vielmehr  das 
Werk  einiger  Jahre,  und  die  Leber  in  ihrer 
Mischung  und  Form  gewifs  eher  verletzt,  als 
sich  in  den  Lungen   und  Nierenyeine  krank- 

*)  Auch  die  Leber  einer  dreimonatlichen  Frucht,  !>«• 
deckt  die  gan^e  Baochköhle,  steigt  bis  zu  dem  Na- 
bel herab,' und  breitet  sich  bia  zu  der  sehr  klei/ien 
Milz,  bedeckt  den  Magen,  irelcber  eine  b«>iuabe 
aehkrecbte  Lage  bat,  die  dann  nach  d^r  Geburt 
vrirklich,  sowohl  an  Umfang  alt  Gewicht  wieder 
verliert.  Könnte  nicht  in  einigen  Fällen  eine  aol- 
che,  der  Frucht  natürliche  Lage  der  Leber  bis  xu 
ferneren  Jahren  gleichfalls  angebohren  bleiben,  nnd 
dadurch  eine  grö fs er e  Anlage  zur  apätem  DMorgani« 
•Ation  in  «ich  selbit  nühron? 
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bähe  Thätigkeit  zeigte.  Konnte  nicht  der 
tief  pach  unten  herabsteigende,  ganz  verhär* 
tete  rechte  Leberlappen  durch  Druck  und 
Heiz  zu  Stockungen,  Zerreifsung  der  Nieren« 
gefäfse,  Blutharnen,  und  nachfolgende  Ei^t» 
zündujjg  und  Eiterung  zum  Tfaeil  Anlafs  ge^ 
geben  haben?  Konnte  nicht  der  hoch  gegen 
die  linke  Brust  aufsteigende  linke  Leberrand 
aus  demselben  Grunde  eine  secundaire  Lun* 
genkrankheit  erregen?  Selbst  das  Erbrechen, 
das,  man  bei  Nierenkrankheiten  so  gewöhn- 
lich findet,  mufste  in  unserem  Falle  grölsten- 
theils  Ton  der  Dislocation  dieses  Eingeweides 
herrühren,  indem  der  von  enthaltenen  Nah'-' 
rungsmitteln  aufgetriebene  Magen  zugleich  mit 
dem  Pjlorus  von  der  ungeheuren  Lebermasse 
:eusammengedrückt  wurde;  die  heftige  Angst^ 
der  Schmerz  im  ganzen  Uaterleibe  mufsten 
Dothwendig  entstehen,  wenn  der  Magen  und 
die  Gedärme  von  enthaltener  Luft,  Speise  und 
Trank  angeschwollen  waren,  und  durch  den 
Druck  der  enormen  Leber  ihre  völlige  Aus« 
dehnung  versagt  war.  Allein  wie  schwer  wür- 
de es  bei  solcher  Ortsveränderung  der  Ein^ 
geweide  auch  dem  Geübtesten  »eyn^  dem  Ge- 
fühl nach  den  wahren  Sitz  des  Uebels  zu  be- 
stimmen?  Wie  leicht  kann  nicht  der  klagen, 
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od«r  das  Pancreas,  die  Mils,  oder  das  Colon 
in  Verdacht  gezogen  werden,  da  die  Leichen- 
Qfinung  den  Irrthum  entdeckt^  und  die  Leber 
das  ganze  linke  Hjrpochondrium  ausfüllt  De 
Haen  *)  fand  dies  zu  wiederholten  maleü, 
und  sagt:  Cum  hoc  frequencer  jecur  faciaiy 
erramus^  dum  hepacis  morbos  in  d^xtro  dufh 
taxat  hypochondrio  quaerimus.  Ueberhanpt 
ist  die  Leber,  selbst  in  ihrem  gesunden  Zu- 
stande, wohl  am  meisten  einer  Ortsrerände- 
ruDg  unterworfen,  und  kann  dadurch  die  Di- 
agnose in  manchen  Fällen  erschweren;  eine 
veränderte  Lage  des  Körpers,  **)  selbst  Krant- 

•)  Ätff.  medendi  part,  ^/,  pag,  349. 

**)  Portal  litt  sich  durch  Versuche  aa  Leichnamen 
'iiber;:eugt,  dtfi  die  hvhur  einer  erwachienen  bori- 
sontal  auf  dem  Rucken  liegenden  Person  beinthe 
ganz  unter  den  faUchen  Kippen  verateckt  tey,  di 
ai<  hingegen  bei  einer  aufrecht  atefaenden,  oder 
ältse^den  Person  beträchtlich  barabsinkt,  und  bei- 
sahe  immer  zwei  Quer6nger  über  die  falschen  Rip- 
pen an  denjenigea  Stellen  henrorragt,  "w^p  sie  bei  «i- 
ner  horizontalen  Rückenlage  versteckt  war.  Der- 
selbe fand  bei  nnel^reren  Kranken,  die  weder  Ha> 
sten,  noch  Schmerz  in  der  Brust  'hatten,  deren  Ge- 
si'hc  aber  etwas  gelbliches  zeigte,  eine  Geschwulit 
unter  dem  rechten  Hypochondrio,  die  er  für  eiM 
verstopfte,  und  sehr  yergröfserte  Leber  hielt»  da  die- 
selbe bei  der  Section  ia  gutem  Zustande  war,  der 
rechte  Lungenflügel  hingegen  sehr  vergröfsert,  oad 
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heiten  benachbarter  Eingeweide  kennen  eine   . 
täuschende  Hervorragung,'  einen  Schein  von 
Härte  unter  den  kurzen  Rippen  erregen,  oh- 
ne dafs  die  innere  Organisation    der  Leber 
krankhaft  verändert  wäre.  Bei  gewis$en  Rrust- 
krankheiten  sinkt  die  L^er  zuweilen  auf  eine 
besondere  Weise  herab,  und  kann    dadurch 
zu  manchen  MifsgrifFen  Anlafs  geben;  so  kann 
bei  manchen  Schwindsüchtigeh,  deren  rechter 
LungenHUgel  angegriffen  ist,  eine  täuschende 
Geschwulst   unter   den   falschen   Rippen    er* 
scheinen )  und  auch  wieder  verschwinden,  so 
wie  die  in    den  Lungen   enthaltene  Materie 
durch  den  Auswurf  -  ausgeleert   ist.     Hieraus 
sieht  man,   dafs  die  Untersuchung  durch  die 
äufserliehe  Berilhrung  in  vielen  Fällen   über 
den  Sitz  der  Krankheit   der  Eingeweide  des 
Unterleibes    keine    befriedi*gende  Aufschlüsse 
geben  kann,  um  so  weniger,  da  selbst  die  Ab- 
dominalmuskeln, nach  ScolFs  *)  Bemerkung, 

mit  Knoten  und  Eitergescbwureu  besetst  wtr,  Samm-* 
lung'  tuaerlestner  Abkgndlungen  tVif  Aerjfte  19.  B, 
4tea  Stück  pag.  6i$, 

*)  Dur'niem  opponunt,  et  viscerun  iudiiraHones  men-* 
tiuntur  miiscnli  ahdominales ,  recti  praecipae,  in  iU 
maxime,  qui  eosdrfn  haheni  magis  toro^<}t,  cxercif/i' 
fOä  item  hepar  prominens  indurationev\  ventriculi 
fingii,    Stoll  rac,  med.  rom*  ///•  pag,  Sygt 
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um  60  m  ehr,  da  beide  Kranklieitszustände  sehr 
viele  Sytnptoznen  mit  einander  gemein  liaben 
und  die  Entzündungen  innerer  Eingeweide 
zuweilen  8o  dunkel  9  so  schwer  zu  erkennen 
sind;  weil  die  gewöhnlichen  Begleiter  denel- 
beo^  der  Schmerz,  der  harte  Puls,  bei  den  hef- 
tigsten Graden  fehlen  können*  So  beobacb* 
tete  Morgagni  *)  Magenentzündung  und  Brand  : 
ohne  den  geringsten  Schmerz ;  d6  Haen  **) 
hatte  einei^  Kranken ,  der  beinahe  bis  zum 
Tode  kein<ML  Schmerz,  kein  Fieber,  nodi  sonst 
irgend  ein  Zeichen  von  gestörter  Verrichtong 
des  Magens  hatte^  da  doch  hei  der  Leichen- 
öjfFnung^  der  Grund  desselben  sowohl  inner- 
lich, als  äufserlich  ganz  brandig  gefunden  wur- 
de; denselben  Fall  sah  er  bei  einer  Person^ 
die  den  ftinften  Tag  starb,  und  von  dem  drit- 
ten Tage  der  Krankheit  bis  zum  Ende  nicht 
allein  kein  Erbrechen  hatte,  sondern  auch  al- 
les, was  ihr  vorgesetzt  wurde,  mit  vielem  Ap- 
petit zu  sich  nahm*    Wie  oft  mufs  nicht  ein 

*)  N§c  tamen^  si  quando  vehementem  dolorem^  et  äcit» 
tarn  fehiim  aut  abesse ^  aut  vix  esse  invenies,  conti' 
nuo  piaabis,  aut  nuUam  esse  inßammationem ,  aut 
ievem,  neque  gangraenam  ^  et  sphacelum  in  eönt$n 
esse  ineestinis  non  posse^  in  quibus  duo  illa  praeui* 
Sisse  Aon  videris,  Morgagni  Epist,  25.  §.  üt* 

**)  Rai.  mcdcndl  faruHL  V»'6»^G3.  pari,  IX.  pag.^i 
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eigener  wilder  Blick,  eine  kleine  Verzerrung 
des  Gesichts )  indem  man  den  Unterleib  nach 
allen  Directjionen  untersucht  ^  selbst  bei  deli- 
rirenden  Kranken  ^  einzig  dem  Geübten  hin* 
länglich  seyn,  um  auf  eine  verborgene  Ent- 
zündung aufmerksam  zu  machen?  Auch  Hip» 
pocrqtesy  *)  Morgagni  u»  a*  beobachteten  Ei* 
tererzeugungen  ohne  Fieber  und  Schmerz,  und 
de  Haen  ^)  umgekehrt  alle  Zeichen  von  Lun* 
geneiterung,  wo  nach  dem  Tode  die  Lungen* 
gestmd  gefunden  wurden;, auch  fand  derselbe 
mehrmal  bei  der  Section  noch  gröfsere  Zer^ 
Störungen   in    anderen  Eingeweiden,    die  in 
dem  Leben  aber  durch  keine  Zeichen  zu  er-' 
kennen  waren,  als  in  jenen,  deren  Krankheit 
•ich  durch  ihre  bestimmten  Zufälle  darstellte. 
So  beobachtete  er   bei  einer  Lungenentzün* 
düng  die  Milz  so  verdorben,  dafs  sie  wie  ein 
dünner  Brei  zwischen   den  Fingern  zeräois; 
worauf  er  mit  Recht  sagt:.  Discimus  ex  Jus 
omnib\is  prudenciam  in  Diagnosi  formanäa^ 
discimus^  cur  saepe  eandem  deprehendamus 
-faÜacem^  discimus  prognosin  majoris  quan^^ 
doque  non  esse  cenitudinis  ^  et  proinde  cu^ 
rata  ea  prudentia^   et  cautela  incipiendam^ 

•)  Epid.  IP^^  apad  Chart,  text^  4o« 
♦•)  Kat,  nfd,  part,  IX,  pag,  Qu 
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promßvendamque  esscj  ut  quando  auxiüO' 
rum  admoiorum  effectus  intentioni  non  re- 
spondenty  imo  morbum  exasperantj  serio  in^ 
^uiramus,  an  forsan  causa  in  his^  de  qm- 
bus  hio  serhio  es$y  quaerenda  non  sit?  Dt 
Haen  rat.  med.  Part.  XL  pag.  343.  e^  Part, 
IX,  pag.  87. 

Was  übrigens  die  verschiedeoen  krank« 
haften  Nierenzustände  betriff  so  besteht  wohl 
das  hauptsädiliche  darin ,  einer  bevorstehen- 
den acuten  oder  chronischen  Enti^iindun^  die* 
ses  Eingew^eideSy  wo  möglich,  V^orzubeugeoiy 
oder  die  sction  gegenwärtige  durch  passende 
Mittel  zu  zertheilen,  um  eine  langwierige  und 
meistens  gefährliche  Eiterung  zu  verhüten. 
Man  mufs  deshalb  bei  starken,  vollblütigen 
Personen,  die  ehedem  an  Aderlässen  gewöhnt 
waren,  oder  nach  dem  Aufhören  des  Monat- 
lichen bei  dem  weibUchen  Geschlecht,  so  wie 
überhaupt  bei  unterdrücktem  Hämorrhoidal- 
fluls,  besonders  wenn  sich  dabei  ein  fixer, 
brennender,  klopfender  Schmerz  in  der  Nie- 
rengegend einstellt,  Blutausleerungen  durch 
Aderlässe,  Blutigel  anstellen.  Fr.  Ho^mann  *) 

räth 

•)  Quando  dolor  ardens,  et  fixus  in  lainbls  ditttiiu  u- 
nctf    et  dndidura  eu>  xaxok  rtnalia  sanguine   criuso 
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räth  in  diesem  Falle  yörzüglich  am  Fufs  zur 
Ader  zu  lassen  ^  oder  bei  Hämorrhoidalkran- 
keü  die  Anlegung  der  Blutigel,  welches  letz« 
tere  auch  schon  Hippocrates  *)  als,  heilsam 
beobachtet  hat.  Aehnliche  Blutausleerungen 
ei;fordert  ein  gegenwärtiges  Bluthamen,  wie 
in  unsereiti  Faifle,  besonders  ui^ter  den  oben 
angegebenezt  Bedingnissen,  hier  müssen  zu- 
.'•ammenziehende  Mittel  durchaus  vermieden 
werden,  sie  können  sehr  leicht  Entzündung 
und  Eiterung  der  Nieren  herbeiführen ;  Frid^ 
Hoffmann  ***)  eifert  sehr  gegen  den  Gebrauch 
der  anhaltenden  Mittel,  und  n^ch! Araeteus'^^) 

per  ventieseetioriem  in  pede  vel  in  Jitpositis  ad  hae» 
Tnorrhoidalem  ßuxum  hirudinum  appositionem  ad. 
anum,  Medicirr,  ration,  .rystem,  tom.  IV,  pag,  4^* 

-*)  Nephriticis  si  Haemotrftoide^ ßuunt,  bonum,  Aph^  JT/* 
Sm/.  VL 

•*}  Imer  ea  vero  dem  um ,  quae  in  medicaHone  hujus 
mali  ofitanda,  hihil  d^ere  pctest  essr  infcttiuSf  quam 
41  crwnia  haec  mict/o,  sive  ex  reaibus,  sive  ex  vesi* 
eä  ßai,  sive  criiica,  sive  sjmptomatica  sit,  tetnediit 
adsuin^entibust  fluxum  nitnis  'impeu0S9  sisientibus^ 
tit  communis  ßere,  et  detestahiiis  medeniium.  error  esC, 
exc'piatur.  Hoc  enim  facto  a  grumii^  intra  vasa  re- 
tentis  iriflammaiiones  fiutit,  exulcerationes ,  et  piicre-^ 
dines,  Medicin.  ration,  syst,  eom,  If, 

•••)   ^onnunqitam   e  rcnihiis  san^uis   mulius  confertim. 
,erumpit  inultisque  diebus  ioniinenter  tffluit,  *ed  lote* 
«         non  moriuntur  haemorrhagjiai  sed  pfiUgntonft  cumYta*- 
UBm.  XXXV.  Ä.  6.  Sr.  G 
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üt  eine  gefährliche  Nierenentzündung  »ehr  oft 
die  Folge  der  iZ^urUckhaltung  des  Blut^» 

Nach  den  vorhergegangenen  Blutausle^ 
rangen  sind  erweichende  Umschläge  auf  die 
Nierengegendy  sanft  Wirkende  Ktjstire,  kue. 
Bäder  bei  der  gegenwärtigen  Nieren^atztin*- 
dung  passende  Hülfsmittel ;  innerlich  müssen 
nur  solche  Mittel  gegeben  werden,  die  ssnft 
und  ersdikfFend  auf  die  Urinwege  wirken; 
sdion  die  älteren  Aerzte  warnen  vor  dem  Ge- 
brauch jener  Mittel,  die  auch  nur  den  gering* 
sten  Reiz  auf  die  Hamwege  machen  können; 
so  liefs  Trallianus  seine  Kranken  blos  lau* 
warmes  Wasser  häufig  trinken,  und  Aegineta 
empfiehlt  dieselbe  Behutsamkeit  Sogar  die 
Sake,  z.  B.  Salpeter^  ferner  Vesicetorien  müs- 
jien  wegen  ihrer  eigen thümlichen  Wirkung  ^vi 
die  Harnwege  vermieden  werden.  Die  ohlich- 
ten  Mittel  und  andere  besänftigende  Geträn- 
ke pfiegen  hier  wohl  am  besten  zu  seyn,  si^ 
mindern  sehr  die  Reizung  der  Nieren;  auch 
die  Opiatarzneien  thun  die  besten  Dienste  zur 
Minderung  der  heftigen  Schmerzen  ^    und  zur 

morrkagia  napd,  si  rctentus  fuerit  särguis*  Plifum- 
(fue  autem  ex  retentione  ob  ingentem  ph/egmoHtm 
moriuntur»    Da  cau9li,  et  sigrUs  morborum  Üb»  //• 

PH*  ^^' 
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Tilgung  der  Krämpfe  ^im  ganzen  Unterleibe« 

bt  die  Zertbeilung  der  Entzündung  unmög«* 

lieh  y   und  durch    die  bekannten  Zieichen  die 

Eiterung  eingetreten,    dann  muTs  der  Abscefs. 

bald  zum  Aufbruch   gebracht  werden ,  hiezu 

dienen  erweichende  9   besänftigende  Oecocte, 

erweichende  Klystire,  und  Umschläge  auf  die 

Nierengegend.'   Wenn  sich  nun  bei  dem  Auf«« 

bruch  der  Yomica  das  Eiter  in  das  Nieren« 

becken  ergossen  hat^  ^dann  zeigt  sich  dieses 

im  Urin,  und  pflegt  bei  dem   ersten  Abgang 

.sehr  stinkend,  zuweilen  blutig  zu  sejn,  auch 

gehen  zuweiied  feste  Fleischpartikeln  ab,  die 

-  Hippocraief  kleine  Ganmculen  nennt«    Hü* 

danus  *)  sah  sogar  Nierenstückchen  von  der 

Grölse  eines  Daumens   unter  den  heftigsten 

Schmerz^  durch  die  Harnröhre  abgehen^  Hier 

passen  ierweichende  Decpcte  mit  Honig,  Milch« 

I)iät,  Seitesserwasser,  Kalkwasser  mit  Milch, 

"tind  ilahrhafte  Speisen«    Die  balsamischen  Mit* 

^el  dürfen  wegen  ihrer  erhitzenden  Eigenschaft 

jja  nicht  zu  früh  gegeben  werden«    Zuweilen 

dringt  der  Eitersack  nach  aufsen,  und  erhebt 

^e  äufseren  Bedeckungen,  oft  mit  einer  oede- 

-niitösen  Anscfawelhmg  in   der  Nierengegend, 

liier  m^ussen    bald  tiefe   Einschnitte   gemacht 

•)  De  gangrawna  et  sphacelo  Cap^  I^".  p.1"j  V 

Ga 
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werden,  um  dem  Eiter  einen  Ausgang  zu  Ter- 
schaffen,    und  doch  entsteht  dann   gern  ein 
'  fistulöses    Geschwür,    welches   dem    Kranken 
oft  nach  langer  Zeit  doch  den  Tod   bringt 
Auchleann  der  Abscels  früher  aufbrechen*  die 
sich  äufserlich  in  den  Bedeckungen  eine  Er- 
habenheit zeigt,   und  dann  macht  der  ergos- 
sene Qter  innerlich  zuweilen  unheilbare  fiohl- 
gänge;    so  kann  auch  der  Eiter  das  Perito- 
naeum  und  Colon  durbhfressen,  und  sich  durch 
den  Mastdarm  ausleieren»     Frank  ^)  hat  sogar 
beobachtet,  dafs  der  Eiter  desselben  Abscesses 
sowohl  äufsl^rlich,    als   auch  durch  das  Colon  ] 
durchgebrochen  war,  so  dafs  Eiter,  Urin,  Win- 
de und  Bxcremente  nicht  allein  mit  dem  Stuhl- 
gang, sondern  auch  durch  das  äufserlicfae  Ge- 
schwür abgegangen  waren.    Zuletzt  folgt  gem. 
eine  Tabes  tenalis,  wenn  das  Nierengeschwür 
nicht  bald  zur  Heilung  gebracht  werden  kann. 
Hippocrates  **)  sagt  von  der  Niereneiterung: 
Hie  autem  morbus  molestus  est^    ex  eogue 
plures  ad  renum  tabem  deveniunt..    Aretae^ 
US  ***)   zählt  sie  unter  die  langtvierigen,  un- 
heilbaren Krankheiten,   die  zugleich  mit  deio 

•)  De  ctiraridls  hominum  morbid  Hb,  iL  p,  agß, 

••)   De  inlcrn.  affect.    Cap,  XFL  p,  65o. 

***)  y^tiqui  diulurni  lionvnie»u  ^^i(i(\uatione  dessoltteuM 
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Kranken  aussterben.  Audi  sind  nach  dem 
Zeugnifs  des  Hippocrates  die  üiTiereBkrank* 
heiten  in  einem  g^e wissen  Alter  gar  nicht  mehr 
zu  heben,  und  er  stiibint  darin  mit  meiner 
Beobachtung  überein,  indem  er  sagt:  Renun\ 
vicia  supra  quinquagesimum  annum  sanata 
non  andi   Lib.  epidem.  Sect.  Flfl^ 

Zum  Schlufs  noch  eine  Frage:  wie  komi» 
te  bei  unserer  Kranken  der  Urin  in  die  Blase 
gelangen,  da  man  bei  der  Section  keine  Nie- 
ren fand,  und  also  das  ganze  Absonderungs- 
geschäft dieses  Organs  aufhören   mufste? 

Die  Geschwindigkeit  worin  sdbst  im  ge- 
sunden Zustand  oft  die  Getränke  zu  der  Blase 
kommen,  ferner  der  eigenthümliche  Geruch 
und  Geschmack  von  gewissen  Nahrungsmit^ 
teln,  der  sich  in  der  kürzesten  Zeit  dem  Urin 
mittbeilte,  beschäftigten  schon  längst  die  Phy- 
siologen und  erregten  bei  einigen  die  Vermu- 
thung,  einen  eigenen  Kanal  anzunehmen,  der 
von  dem  Magen,  oder  dem  Darmkanal  in  die 
Urinblase  führe;  sie  glaubten,  dafs  die  urinö- 
se  Flüssigkeit  durch  die  porösen  und  gallich- 
ten Magenhäute  in  das  benachbarte  Zellge- 
webe ausschwitzte  I ,  von   diesem  scbwammar- 

ae^froio  commorient0t.   De  renum  affectibm  Cop.  III, 
pag.  ii6. 
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-  tig  eingebogen  9^  und  vermöge  der  Gemelli* 
ichaft  der  in  einander  offen  stehenden  ZelleD 
bis  zur  Blase  fortbewegt  werden  köanei  alieb 
man  hat  bei  lebendig  geöffneten  Tiiieren  das 
Zellgewebe  nie  von  gefärbten  Flüssigkeiten, 
die  man  den  Thieren  kurz  vorher  eingegos* 
sen  hatte,  tingirt  gefunden ,  da  sie  doch  selir 
bald  mit  der  ihnen  eigenthiimlichen'  Farbe, 
uml  Beschaffenheit  in  der  Urinblase  erschie- 
nen. Unterbindet  man  einem  lebenden  Thiere, 
^pachdem  die  Blase  entleert  ist,  beide  Urethe- 
ren,  so  wird  ngian  keinen  Tropfen  Urin  in  der 
Blase  finden  I  wenn  schön  einige  £ftimden  der 
Versuch  fortgesetzt  wird,  da  hingegen  die 
yrethereii  und  das  Nierenbecken,  «wischen 
der  Ligatur  und  den  Nieren  von  angehäuf- 
tem  Urin  strotzend  gefunden  werden;  ferner 
widerspt'echen  dieser  Meinung  die  Fälle  von 
Harnverhaltung,  wovon  der  Grund  oberhalb 
der  Blase  in  den  Uretheren  oder  den  Nieren 
selbst  liegt,  z.  B.  in  den  Uretheren  eingekeil- 
te Steine,  heftige  Nierenentzündungen,  heftige 
Krämpfe  Von  innerlich  genommenen  Gandia- 
riden,  wodurch  die  Urinabsönderung  fast  ganz 
unterdrückt  wird,  und  die  Blase  leer  ist;  ivo 
pft,  weuQ  das  ßindemifs  nicht  gehoben  wird, 
vor  dem  Tode  sich  ein  Erbrechen  und  Sehweüs 
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eines  nach  Urin  riechenden  Stoffs  einstellen^ 
und  didch  bei  der  Oeffnung  die  Blase  leer  ^e^ 
fanden,  die  Stelle  aber  zwischen  dem  Stein 
und  der*  Niere  Von  Urin  strotzend  bemerkt 
wird.     Andere  glauh'en,    dafs   die   wäfsrigen 
Flüssigkeiten  aus  dem  Magen  von  den  Lymph« 
gefäfsen  aufgenommen  und  zur  Blase  hinge* 
fuhrt   werden;    allein   die  Lymphgefäise  aer 
Blase  entstehen  nicht  von  den  Lymphgefäfsen 
der  Gekröse^  wohin  jene  des  Magens  sitL  en- 
digen, auch   entstehen  die  Lymphgefäße  det 
Blase  mit  den  feinsten  Wurzeln,  da  die  Stäm<* 
me  gegen  den  Brustkanal  hingerichtet  sind; 
deniohngeachtet  hält  fVaUher  *)  bei  der  oscil« 
lirenden  und  noch  durchaus  unentschiedenen, 
oft  seihst  regressiven  Gefäfsbewegung,  welche 
den  Lymphgcfäfsen  zukömmt,  eine  Fortleitung 
der  in  dem  Magen  eingesogenen  Flüssigkeit 
zur  Blase  nicht  für  unmöglich,  und  so  konnte 
also   nur  auf  diesem  Wege,    oder  vielleicht 
durch  eine  vicariirende  Thätigkeit  der  Schleim« 
haut  der  Blase  eine  deiy  Urin  ähnKche  Flüs- 
sigkeit bei  unserer  Kranken  erscheinen,  da  zu 
dem  qualitativen  Yerhältnifs.eines  ächten  Urins 
siur  ein  dazu  bestimmtes  Absonderungsorgan 
erfordert  werden  kann. 
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T   e.  1   a   n  g  i   e   k   t   a    s  i  e 

der 
Au  g  e  nl  i«  d  er. 

Eine  in  der  medicinisch-  chirurgischen  Societät 

'    zu  Berlin  .' 

am  gten  Oeceinber  iSid  . 

gehaltene    Vorlesung 

,  vom 

Hofrath  und  Professor   Graefe, 

Mit  eiaem  kolorirten  Kupfer, 


^XVxit  Vergnügen  folge  ich  der  AuflPoderuBg 
zu  einem  Vereine  beitragen  zu  dürfen,  dessen 
Zweck  wissenschaftliche  Mittheilung,  dessen  \ 
Absicht  gegenseitige  Belehrung  im  Gebiete 
der  Heilkunde  ist.  —  Ich  will  es  versuchen 
für  dieses  MaVi ,  isvvöi  ?^v>x'Öbl  ^\iÄhlung  und 
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Beurtheilubg  eines  Krankheitsfalles  der  Pflicht 
zu  eptledigen,  die  ich.  so  gern  un^erp  Bund- 
nisse zolle,  — 

Der  ausgehobene  Fall  mufs,  dÜQkt  mich, 
Ton  mehreren  Gesichtspunkten  aus  betrach- 
tet werden^  wenn  keine  seiner  instruktiven 
Seiten  der  Prüfung  entgehen  soll.  Es  bie- 
ten in  dieser  Hinsicht  die  Entstehungsart^  di^ 
Anschauung  des  Wesens,  und  die  Heilart  der 
fraglichen  Krankheit  3.  Momente  d£|r,  von  de- 
nen  jedes  für  sich  besonders  gewürdiget  wer- 
den möchte. 

Die  zart  gebaute,  äufserst  lebhafte,  voll- 
kommen wohlgebildete,  jugendliche  Frau  des 
Webers  Spazier  aus  Berlin  war,  ihrer  Angabe 
.nach,  .gegen  den  yten  Monat  schwanger,  als 
sie  in  den  Hof  ihrer  Wohnung  tretend,  von 
einem  zornigen  Haushahne  angefallen  wurde, 
sie  wehrte  ihn  ab,  vollendete  hierauf  ruhig 
"ihr  Geschäft,  wurde  aber  unerwartet  in  dem 
Augenblicke,  in  .welchem  sie  den  Hof  verlas- 
sen wollte,  von  neuem  und  zwar  so  angegrif- 
fen, dafs  der  Hahn  durch  einen  Flug  auf  den 
Rücken  der.  Erschrockenen,  von  den  Schul- 
,  tem  aus^  nach  ihrem,  rechten  Auge  hackte. 
Sie  entledigte  sich  ihres  Feindes  zum  zweiten 
Mahle,  trug  aber  jetzt  ^ufser  eiaem.  kl^va^^T^. 
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foth  sugilliiten  Flecke  in  der  Nähe  des  änt- 
sem  Augenwinkels,  zugleich  eine  soldbe  Be- 
stUrzung  mit  hinweg,  da(s  sie  mehrere  Stau« 
den  höchst  ermattet,  bleich  und  zitternd  auf 
dem  Bett  zubringen  mulste*  —  Allmählig  ,yer« 
wischten  sich  diese  Folgen,  nur  konnte  sie 
von  jener  Zeit  an  nicht  frei  von  d^  Besorg« 
nib  werden,  dafs  das  Geschehene  nachtheilig 
auf  die  Frucht  wirken,  und  zu  Mifsbildungen 
derselben  Anlafs  geben  konnte.  Die  sorgli- 
che Mutter  theilte  diese  Furcht  mehrereil  ih- 
rer Freundinnen  längere  Zeit  vor  der  Entbin- 
dung mit,  doch  blieb  der  Trost  von  allen  Sei- 
ten fruchtlos. 

Bang  sah  sie  ihrer  Niederkunft  entgegep. 
Diese  erfolgte  zur  normalen  Z^it  äufseiit 
leicht  und  grofs  war  der  ]M[utter  Freude,  ein 
wohlgestaltetes  Mädchen  in  ihren  Armen  wie- 
gen zu  können«  —  Einige  Stunden  nach  der 
Geburt  wurde  von  den  Anwesenden  ein  röth- 
liches  Fleckchen  in  der  Gesichtshaut  bhnweit 
des  äufsern  Winkels  des  rechten  Auges  be- 
merkt das  die  GrÖfse  eines  Nadelknöpfchens 
wohl  haben  mochte«  Die  Mutter  sah  dies 
als  Beleg  an,  dafs  ihre  Vorhersagung  doch 
nicht  ganz  unrichtig  gewesen  sej,  blieb  aber 
der  Kleinheit  dea  Fleckchens  wegen  voUköm- 
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men  au&er  Sorge«  Allmählig  Yfard-  es  aber 
grö&er,  erhabener  und  errejchle  den  Umfang 
euier  starken  Erbse,  Jetzt  rief  die  Mutter  ei-« 
nen  ubserer  ältesten  und  erfahrensten  Wund-' 

,  ärzte  zu  Hidfe;  dieser  beruhiget  sie  durch  die  . 
Aeufserung,  dafs  das. Wärzchen  nichts  zu  sa-t 
gen  habe,  und  verweist  auf  3  Jahre  Geduld/ 
nach  deren  Ablauf  allein  die  Operation  erst 
unternommen  werden  konnte.  Es  geht  nun 
eine  Woche  nach,  der  andern  Yorüber  und 
mit  Jeder  wächst  die  Geschwulst  augenschein- 
lich, bis  sfe  9  Monate  nach  der  Geburt  eine 
solche  Große  erlangt  hatte,  dafs  der  ganze 
äufsere  Augenwinkel,  ein  Drittheil  des  obem, 
und  die  Hälfte  des  untern  Augenliedes  ein-« 
genommen  waren,  und  das  hochrothe,  mit  vie-» 
len  Adern  durchwebte,  weiche,  elastische  Ge-^ 

^wächs  fingerdick  über  der  Haut  wulstig  her-» 
vorlag« 

Jenes,  die  Geschichte  der  Entstehung.  — ^ 
Ob  ich  gleich  weit  entfernt  bleibe,  auf  wenige 
faktische  Momente  feste  Schlrisse  bauen  zit 
wollen,  so  dringt  sich  mir  doch  unvyillkühr- 
lieh  die  Frage  auf:  —  Sollten  Stimmungen 
der  Mutter  auf  die  in  allen  Theilen  zwar  schon 
gebildete,  aber  innerhalb  der  Gebahrmutter 
sich  doch  noch  jtgrjtbildende  Frucht,   gar  kei^ 
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nen  EinHuIs  haben?    Sollten  sich  diese  Ein- 
flüsse nicht  bis  auf  den  Keim    der  Structor 
hin   in    unmerklichen  Abstufungen  fortpflan« 
xen,  und  auf  solche  Weise,  selbst  in  den  spä- 
teren Monaten  der'  Schwangerschaft,  zu  Mib- 
bilduDgen  Anl'j^fs    geben   können  ?  !  —    Der 
aufgestellte  Fall  reicht  hiezu^  ein  Beispiel,  da 
die  angebliche  Veranlassung  zur  MiTsbildung 
erKt  im  ^ten  Monate  der  Schwangerschaft  ge- 
schah. —  Hat  die  Mutter  einen  relativen  Ein- 
flufs  auf  die  normale  Fortbildung  der  Frucht, 
der  durch  den  vitalen  Zusammenhang  fest  be- 
gründet  ist,    so   kann'  ihr  Zustand  nach  den- 
selbeln  Gesetzen    auch    abweichende   Bildung 
mehr  oder  weniger  bedingen.  —    Ich   könn- 
te das  Gesagte  noch  durch   manchen  aus  der 
Erfahrung    genommenen    Beleg    unterstützen) 
wenn  Zeit  und  Zweck   es  nicht  verböten.  — 
Die  Abbildungen,  die  ich  Ihnen  eben  vorlege, 
stellen  einige  durch  gleiche  Veranlassung  Mifs- 
bildete  vor,  ich    bewahre   sie  nebst  andern, 
um  für  die  Zukunft  vielleicht  durch  eine  gün- 
stige Anreihung  von  sorgfältig  geprüften  Fäl- 
len ein  gewogeneres  Urtheil  fällen   zu  kön- 
nen.    Für  jetzt  lege  ich    die   hier  vorgetra- 
^  gene  Gesdhichte   nur  als    ein  y.   für  die  Ge« 


t 
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nesis  der  Mutterm'^Ier    nicht  ^anz  zu  über- 
gebendes Actenstück  nieder. 

So  gewifs  es'  ist,  dafs  jene  Anomalien 
mit  der  richtigen  Exposition  der  Zeugung  ih- 
rer Aufklärung  entgegen  schreiten,  so  wahr 
bleibt  es  andrerseits,  dafs  durch  genaue' patho«- 
logische  Prüfung  ähnlicher  Zustände  die  £r- 
reichung  des  Zieles  beschleuniget  werde.  Ge- 
he ich  nun  vom  letzteren  Grunde  a:us,  ,so 
würde  ich  mir  Ihre  Aufmerksamkeit  noch  für 
folgende  Momente  zu  erbitten  haben. 

Schon  früher  suchte  ich  *)  unter  dem  Na-» 
men  der  Telangiektasien  die  Wesenheit  einer 
Art  von  Tumoren  zu  entwickeln;  es  freutd 
mich,  dafs  mehrere  Recensenten  'meiner  Schrift 
aus  eigener  Erfahrung  Belege  für  meine  Mei- 
nung  aufzählen  konnten»  .Unter  diesen  sah 
Langenbeck  **)  einen  Tumof,  bei  welchem  al- 
les, nicht  nur  auf  das  genaueste  mit  meiner 
Beschreibung  übereinstimmte ,  sondern  wo 
die  Geschwulst^  selbst  in  Hinsicht  des  Ortes^ 
an  welchem  sie  erschien,  von  der  nicht  ab- 
wich, die  ich  bezeichnet  hatte. 

Es  bestehen  jene  Tumoren  in  ihrer  gan- 

^)'Angiektasle/ ein  Beitrag  cur  Cur  der  Gcfäfsauadeh* 
nungen  von  Grii/e  Igog. 

**)  Bibiioiliek  f.  Chirurg.  ▼.  Langenltfck,  B.  a.  p.  346. 
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Een  Dimetision  aus  einer  unnennbaren  ZaU 
ausgedehnter  GefäTsenden')  die  mit  ihrem  Er- 
scheinen das  Wesen  des  Organs  aufbeben^ 
das  sie  sonst,  im  unausgedehnten  Zustande 
construirten.  Wir  sehen  in  der  Stelle  der 
Haut,  dies  Muskels^  des ,  Knochens  jiichts  wei«> 
ter  4$  ein  Gonglpmerat  von  verworren  unter 
einander  'gewebten  Gefafschen.  -  Im  rdneu 
Zustande  dieser  Anomalie  ist  k^  noch  so 
kleines  Räumchen  zu  bemerken,,  was  mdit 
£ür  sich  immer  wieder  ein  Gefafschen  ent*; 
hielte»  Durch  inannichfache  Gomplikatio- 
nen  aber  bilden  sich  vielerlei  Spielarten,  von 
'denen  wir  eine  nicht  uninteressante  in  äem 
fraglidben  Falle  auffinden*  —  Vergleichen  Sie 
die  Abbildung  desselben,  mit  welchem  der 
vorgelegten  Si^  wollen,  oder  auch  mit 
'  dem  Bilde  jenes  Kranken,  dessen  Geschieh^ 
te  ich  früher  schon  geliefert  habe*),  so  wer- 
den Sie  deutlich  unterscheiden  können,  dais 
bei  der  Augenliedgeschwulst  zwar  sehr  vie- 
le Geföfschen,  Arterien  sowohl  als  Venen, 
über  die  Fläclie  hin  verbreitet  sind,  daTs  aber 
ihre  Zahl  doch  nicht  jeden  einzelnen  Haum 
der  Geschwulst  errüllt*  Jene  einzelnen  Stel* 
len  machen  nun,   dafs   der  ganze  Tumor  ein 

•)  Angiectasie  p.  63-  Tab.  T* 


-i*      III    — . 

viel  regelmäfsigeres  Ansehen^  dals  die  Lippen«^ 
geschwulst  mit  ilim  verglichen  9  eine  w^ 
unebenere  Oberfläche  erhält. 

Jene  ehizelnen  Stellen  tragen  «die  allge* 
meine  Farbe  des  Tumors  9  sie  sind  toth,  und 
die  Frage  ist  nun,^  woraus  bestehen  sie»  da 
sie  keine  Gefäfse  sind  und  doch  Blut  enthal* 
ten»  was  den  Wechsel  des  Kreislaufes  noth-^^ 
wendig  mit  eingehen  mufs  ?  —«  ^    - 

Ich  habe  unter  den  zufälligen  Düferensten* 

der  Gefäfsektasien  in  meiner  Schrift  eine^) 

aufgestellt)    welche  sich  dadurch  auszeichnet^ 

dals  die  locker  gewordenen  Wandungen  des 

Gefafses  zu  einem  Durchschwitzen  des  Con* 

tenti>  also  des  Blutes  Anlafs  geben,  ich  führte 

die  verschiedenen  Formen   durch,  unter  wel«« 

eben   diese  Erscheinung  in  der  Natur  gege^ 

hen  ist,  und  erwähnte  bei  dieser  Gelegenheit, 

dafs,  wenn  ein  ausgedehntes  Gefäls  von   der 

bezeichneten   Beschaflfenheit   unter   der  Haut 

gelegen  wäre,   Ansammlungen- in  den  Zellen 

des  benachbarten  Zellgewebes  entständen,  ^ie 

sichtbare  immer  fortwachsende  filutgesohwül« 

ste  erzeugten* 

Die  Blutgeschwulst  die  wir  heut^  prüfen, 
ist  nun  dieser  Art;  Sie  sehen  vielfach  ausge* 
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dehnte  Gefäße  und  zwischen  ihnen   Räume, 

die  Blut  führen,    ohne.Gefäis  zu  seyn.    Die 

nähere  Betrachtung  bestätigte  in  dem  frischen 

Präparate  die  vermuthete  Beschaffenheit,  und 

zeigte,   dafs  die  mit  Bhit  angefüllten  Zellen 

des  Zellgewebes  sich  gleichsam  zu  Anhängsek 

der    Gefälse   umgebildet   hatten.      In,   diesd- 

ben  dringt   das   Blut    durch   die  yerdünnten 

.Wandungen ' der  Gefälse,  aus  denselben  mnfs 

es,  wie  dies  aus   den  schwammigen  Kcir|[>eni 

des  männlichen  Gliedes  geschieht,  wenigstens 

zum  Theil  durch  Ven^n  und  /Saugadem  weg- 

geflihrt   werden.   -—    Ohne  einigen  Wechsel 

entstünde  Stagnation;  — -    dadurch  aber  daJi 

dieser  Wechsel  nicht  so  vollkommen  geschieht, 

wie  es  dann  der  Fall  ist,  wenn   das   Blut  in 

seinen  normalen  Wegen  circulirt,  dadurch  ist 

das  schnelle  Wachsen  jener  Tumoren  erklärt, 

was  wir  auch  in  dem  gegebenen  Falle  nicht 

vermifst  haben.     Diese  bezeichnete  ganz  ei- 

genthümliche  Structur  ist  wahrscheinlich  aach 

vorzugliche  Veranlassung   der  heftigen,  kaum 

zu   stillenden   Blutungen,    welche  nach  jeder 

auch   noch    so    kleinen  Verletzung    ähnlicher 

Gewächse  unausbleiblich  erfolgen.     Das  durch 

die  Wandungen  siepernde  Blut   ergiefst  sich 

nämlich  in  die  geöffneten  Zellen,    und   diese 

we-    -1 
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w^nig  vitalen  Gebilde  mögen  sich,  nicht  "virie 
ein  durchschnittenes  Gefäls  zusammen-  imd".^ 
zurückziehen,  sondern  kläffende  Höhlen   zu* 
rückjassen^  aus  denen  das  .Blut  nnablässig  vor« 
stürzt.  -^ 

Ist  eine  dergleichen  Geschwulst  ganz  ab'*- 
getrennt,  so  fällt  sie  bis  aiif  f  oder  i  ihrer 
Torigen  Grölse  schnell  zusammen^  —  Nurwe« 
nige  Minuten  in  reinem  M^asser  gespühlt,  bleibt 
nichts  als  ein  fast  blendend  weifser  Körper 
zurück,  der^  durch  die  vollkommene  Befrei- 
ung vom  Blut  meist  nur.  aus  den  zusammen* 
gefallenen  Zellen  des  ausgespannt  gewesenen 
Zellgewebes  besteht.  —  Sie  sehen  in  dem 
vorgelegten  Pi  äparate  den  ff  aglichen  vom  Blu- 
te ganz  gereinigten  Tumor,  und  werden  an 
demsel}>en  kein  einziges  Criterium  auffin- 
den, was  ihn  lebend^  wie^  er  im  Bilde  dar- 
gestellt ist,  ausgezeichnet  hat. 

Nachdem'  ich  Sie  bis  hieher  mit  ddr  Ent- 
stehung und  der  Wesenheit  dieser  Telangiec- 
tasie  zu  unterhalten  suchte,  ,  sej*  es  mir  ge- 
göont,  nun  noch  die  Heilpläne  und  die  Aus- 
führung derselben  vorzutragen. 

PVilhelmine  Spazier  (so  hiefs'die  kleine 

I 

Kranke)  wurde  9  Monate  nach  ihrer  Geburt 
dem  chirurgischen  Institute  anvertraut«  •—  Jetzt 
JOVB.  XXXV.  B.  6.  Sn  H 
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liAtte  die  Geschvnikt  schon  die  Grölse,  die 
ich  £ruher  bezeichnete  und  die  Sie  in  dem 
Bilde  treu  dargestellt  finden*  «^  Der  äuEsei'e 
Augenwinkel  nnrar^  dafs  ich  es  wiederhole^ 
sammt  der  Hälfte  des  untern  und  einem  Drit- 
theile  des  obem  AugebUedes  von  der  Krank- 
heit ergriffen«  Bei  der  Ümbeügung  der  Aa- 
genlieder  zeigten  si5h  die  Tarsen  utid  die  in- 
nere Lamelle  des  obem,  wie  die  des  untera 
Augenliedes  allein  noch  gesund^  obgleich  die 
Farbe  der  Geschwulst  schon  durchzuschim-  , 
mem  l^^glmü* 

Da  mich  nuii  früher  angestellte  und  sc&on    i 
bekannt  gewordene  Versuche  *)  über  die  Hai*  '. 
art  ähnlicher  Krankheiten  dahin  belehrt  hat- 
ten, dafs  die  Aiisrottung  des  ganzen  afBcirten    , 
Theils  dann  allein  zum  Zwecke  führe  ^  wena 
die  Ausdehnung  in'  den  Gefäfsen  und  Zellen    { 
jenen    Grad   erreicht  hat,    mit  welchem  die    '■ 
noriiiale  Structur  verlohren  gegangen  ist,  so 
bliet)  .  auch    hier,     gänzliche    Zerstörung   des 
Tumors  als  einzige  Heilindication  übrig.    So    * 
schleunig    diese  a/uch  erfüllt  Werden    mufste,    | 
wenn   die   Ausbreitung    der  Krankheit   nicht    -^ 
noch  gröfsere  Verwüssungen  anstellen  soUte, 
so  bedeutend  waren,  durch  die  bisherige  Zö- 

.  •)  1.  c.  Abschniu  lO. 


gerungy  die  Schwierigkeiten  geworden ,  die» 
mochte  man  die  eine  oder  die  andere  Me^ 
thode  wählet!)  der  Ausführung  in  den  Weg 
traten« 

Das  akiurgische  Verfahren  drphte,  bei  dem 
«arten  Älter  des  Mädchens,  mit  augenschein- 
licher Lebensgefahr.  -^    Wiederholentlich  er- 
fuhr ich  es,    dafs  bei  jungem  KinderA  bald 
.  nach   Operationen    leicht   Krämpfe   erfolgen, 
"die  nicht  selten  übel   ablaufen*     Ich  sah  auf 
solche  Weise  einen  Knaben,  dem  man  8  Wo- 
chen nach  der  Geburt  ein  Wärzchen  von  der 
Stimhaut  mit  einem  einzigen  Messarzuge  weg- 
schnitt, unter  Convulsionen  sterben,  obgleich 
weder  ein  nahmhafter  Nerve  verletzt,    noch 
mehr  als   lo  Tropfen  Blut  'verlohren  gegan- 
gen waren«  —    Diese  leicht  erfolgenden,  und 
bei  Kindern  Gefahr  bringenden  Krämpfe  waren 
hier  um  so  mehr  zu  fürchten,  als  die  Opera- 
tion,  um  die  innem  Lamellen  der  Augenlie- 
der  zu  schonen,    langsam  geschehen  mufste, 
*  und  der  verlängerte  Schmerz  auf  solche  Wei-i 
ae  desto  tiefere  Eindrücke  auf  das  zartem  Ner- 
vensystem hätte  zurücklassen  können« 

Ergriff  man,  die  Operation  scheuend,  Cau- 
teria,  so  war  bei  diesen  die  Blutung^  zwar  we- 
niger als  bei  dem  Gebrauch  des  Messers  zu 
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furchteB,  daftir  aber  erschien  ihr  Gebrauch 
aus  mandier  andern  R^cksicjit  vBi^wcrAich• 
Das  Aetzmittel  hält  nie  fest  besSäimte  Grän- 
zen,  und  würde  in  diesem  Falle  dem  Auge  ge- 
wils  Gefahr  gebracht  haben  >  es  wirkt  ferner. 
nicht  tief  gei^ug  ein,  und  hätte  das  fingerdicke 
Gewächs  schwerlich  bis  in  den  Grund  zer- 
stört. 

Die  Ligatur  ials  drittes  Ausrottungsmittel 
war  wegen  <^er  breiten  Basis  des  Gewächses 
noch  weniger  mögliche 

'  Nach  reiflicher  Erwligung  aller  jener  Ver- 
hältnisse, unternahm  ich  in  Gegenwart  mei- 
ner Zuhörer  am  4ten  Juli  aw  c^  die  Trennung 
der  Geschwulst  auf  folgende  Weise.*  Der 
mit  den  Fingerspitzen  der  linken  Hand  ge- 
fafste  Tumor  wurde  vom  Auge  abgezogen  ge- 
halten^ und  nun  mit  ein^  etwas  bauchigten 
kleinen  Messer  die  Losung  der  Geschwulst 
von  der  innem  Lamelle  der  Augenlieder  ver- 
möge zweier  schnell ,  aber  doch  an  jedem 
>ibugenliede  vorsichtig  geführf^r  Z«ige  vollen- 
det. So  wie  diese  Trennung  rein  ge<!cheh(en 
war,  eilte  ich  vermöge  eines  dritten  Messer- 
zuges den  mehr  nach  der  Wange  hin  fest- 
sitzenden Theil  abzuschneiden.  Wie  icb 
es  vorher  gesagt  hatte,    so  blieb  an.  der  letz- 
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ten  Stelle,  weil  der  Sehnitt  so.  schnell  gfesoh^' 
lien  ^  musfte ,  etwas  vom  Grunde  der  Ge-t 
schwulst  sitzen^  Ich  yerfolgte  unbekümmert 
meinen  Plan,  indem  ich  die  Operation  als  be- 
endet ansah,  und  ohne  des  zurückgelassenen 
Theils  zu  achten,  liefs  ich  eiskalt  Wasser  mit 
einem  Schwamm  der  Blutstillung  wegen  auf 
die  Wunde  halten,  dann  ehe  noch  neues  Blut 
aus  der  wunden  Fläche  vortreten  konnte, 
schnell  weichen  Brennschwamm  überlegen  imd 
mit  Fingern  so  lange  aufgedrückt  halten,  bia 
^eine  feste  Ansaugung  mich  die  Blutung  weni-i 
ger  fürchten  liefs.  Da  des  bedeutenden  Haut«« 
Verlustes  wegen,,  an  unmittelbare  Einigung 
nicht  zu  denken  war,  so  wurde  der  aufliegen«v 
de  Schwamm  mit  stark  klebenden  und  langen 
PAasterstreifen  fest  angezogen  erhalten.  Zwei 
sprUtzende  Arterien,  (die  Palp.ebralU  &upe^ 
riar  und  üiferiot)  die  ich,  der  Abkürzung 
der  Operation  wegen,  welche  mir  hier  so.  äu-^ 
fserst  wichtig  schien,  nicht  erst  unterbinden^ 
wollte,  waren  auf  jene  Weise  glucklich  mit 
gestillt«  Das  zur  Ruhe  gebrachte  Kind  blieb 
von  KKnidsten,  die  mit  allen  blutstillenden 
Mitteln  für  den  Fäll  der  Hämorrhagie  ver^ 
sehen  waren,  bis  zum'  3 ten  Tage  bewacht» 
Bald  Stiels  dlie  «tAtf^tend^  J^iierung  (^t,  Obem 
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liegen^len  Sobwaminstncken  ab,  did  gesammte 
Wuade  erschien  rein,  hur  'der  Waogentheü 
mifsfarhig)  4uf  welchem  etwas  voin  Grunde 
de$  Tumors  zurückgeblieben  war«  Dieses 
Stück,  wurde  nun,  da  es  vom  Auge  entfernt 
lägt  durch  Sublimat f  dessen  sehr  be<juem  an- 
zuwendende Form  ich  mir  für  künftige  Mit- 
tbeüuiigen  vorbehalte,  zerstührt. 

Der  Schorf  fiel  ab  und  schön  granulirte 
nun  die  gans^e  Fläche,  Herr  Dr,  Grahn^  der 
im  Institute  durch  mehrere  geschickt  verrich- 
tete Operationeil  sich  sehr  vortiieilhaft  ausge- 
zeichnet hatte,  behandelte  die  kleine  Kranke  mit 
musterhafter  Sorgfalt  so  fort,  dafs  die  Wund- 
ränder durch  Pfldsterstreifen  immer  mehr  ge- 
nähert wurden.  Die  äufsere  Haut  der  Augen- 
lieder regenerirte  sich  sehr  vortheilhaft,  clic 
Heilung  geschah  vollkommen,  und  das  Kind 
wurde  sehr  Wohlgestalten  mit  einer  für  die 
Gröfse  des  Tumors  ganz  unbedeutenden  Nar- 
be am  6ten  August  a,  c.  also  4  Wochen  nach 
der  Operation  entlassen. 

Auf  solche  Weise  war  Messer  und  Cau- 
terium  vereint  zur  24erstörung  des  Tumors 
angewendet,  und  ich  glaube,  nur  auf  solche 
Weise  konnte  das  Auge  und  das  Leben  des 
Küidei  4«!  Gefahr  entzogen  werden,  —  Das 
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Caut^riun^  allein  hätte  wahrscheinlick  nicht  in 
die  Tiefe  genug  gewirkt  und  sich  dafür  ober- 
flächlich sehf  leicht  zum  Augapfel  hin  verbrei- 
tet, di^sMesseiT  konnte  durch  .Krämpfe  tödten, 
wenn  ich  I^ngsani  ui|d  bedächtig  jedes  Fleck- 
cheA  de$  zurüc)igebliebenen  Tumqrs  hätte  auf- 
suchen, mit  der  PinqettQ  aufbeben,  und  mit 
dem  Bistouri  abschneiden  wpllen. 

Dies  ist  es,  was  ich  Ihnen  heute  vorzutra- 
gen gesonnen  war.  Gern  unterwerfe  ich  mei- 
ne Meinungen  Ihrer  Prüfung,  di^mkbar  em- 
pfange  ich  jede  Belehrung« 


t»^- 


IflO      -^ 


ly. 

K  u  r  z  e    N  a  c  h  r  i  c  h  t  e  n 

und 
A  U  »  z  ü  g  e^ 


,    üch^r   den  Zustand  des  Medtdnal^^ifesetu 

^  in  Schweden, 

.  (.A119  einer  tc^wedifchen  Uqndtcbrift  übersetft.) 

> 
r 

X5ei  dem  Reichstag  ip  Stockholm   übergab   der  Doctor 
vnd  Professor  der  Mcdicin,  Carl  Trafvenfeldt   am   igten 
Aug.   1809,   um    eine   notb wendige  allgemeinere  ärÄtliche 
Hülfe  auf  dem  l^ande  zu  (bewirken,  den  Vorschlag;  daf) 
den  Landpredigern  eine  hinreichcnde^Einsicht  und  l[ebang 
in  der  Heilkunde  zur  Pflicht  gemacht  werden   sollte,  so 
dafs  jeder  iii  seiner   Qefneinde    bei  gewöhnlichen  Vor- 
fällen, sowohl  äufsern  als  innern  Krankheiten ,    sich. mit 
ifrztlichem  Beistände  belassen  und  in,  schwierigem  Fällen 
die  Provinzialärzte  «u  Rathe  ziehen  könnte«  die  eine  sol- 
che  Gehattverbesserung    erhalten   oder    mit  Wohnhöfen 
(Boställen;    versehen   werden   müfsten,   damit  sie   nicht 
nötbig  hätten,  ihre  Wissenschaft  um  des  blofsen  Auskooi- 
mens  willen  auszuüben»  sondern  mehr  zur  Vervollkomaii- 
Bung  ihrer  ^iiisic.htcn  und  Uebung;,  zur  Hülfe  der  Noth- 
leidenden  und  Unterstiitai^ng  der  G«iftlichkait  bei  tchwle- 
figern  Vorrallao, 


-  la  keinem  Lande  iit  gröGiercr  Mangel  ao  ärstlicfaeni 
BeUunde  für  die  Landieute,  und  den  arbeitenden,  den 
näulichsten  Theil  der  Mitbürger,  als  in  Schweden:  dia 
Aimatbji  der  weite  Umfang  und  die  geringe  Bevölkerung 
des  Landet  machen  es  den  /ersten  uamögiicb  tich  an» 
derswo  als  in  den  Städten  aufauhalten.  Ein  in  jeder 
P/ovins  angestellter  Arzt  (Provinsislmedicus)  hat  oft  ei- 
nen Diftrict  yon  ao  —  3e  Meilen  zu  besorgen  und  da- 
ffir  jührlich  nur  iqo  Rthlr.  Geldlohn:  er  muff  also  too 
der  Praxis  bei  den  Wohlhabenden  leben,  und  das  Land- 
volk und  die  Armen  entbehren  nöthiger  und'  xeitigec 
Hülfe.  Das  Landvolk  hat  viele  Vorurtheile  gegen  Aerste 
und  den  Gebrauch  vernünftiger  Araneimittel,  die  haupt? 
sachlich  durch  die  geringe  Hülfe  unterhalten  werden ,  di« 
die  angewandten  Medicamente  oft  bewirken,  weil  si^ 
weil  es  an  Zugang  dazu  fehlt,  immer  su  spät  gesucht 
werden^  und  alsdann  häufig  nicht  mehr  ausrichten,  als 
die  abergläubischen  Kuren  alter  Weiher  und  die  Mittel 
der  Quacksalber.  Grofse  Unwissenheit  und  vielfaches 
Aberglaube  über  die  übernatürlichen  Ursachen  der  Krank•^ 
heiten  henscht  noch  überall,  und  verhindert  den  Rath 
ordentlicher  Aerzte  einauholen/  Alle  diese  Umstände  be* 
weisen  die  Nothwendigkeic  und  den  Nutzen  des  Vor» 
schlage,  daCi  die  Prediger  amfüglichsten  dazu  gebrauckc 
werden  können,  erhellt  aus  folgenden  Gründen:     . 

1)  Sie  haben  das  Vertrauen  des  Landvolks  und  kon» 
nen  am  meisten  auf  dasselbe  witken,  es  aufklären  un^ 
die  Voruttheile  gegen  den  Gebrauch  von  Arzneiraittels^ 
iEejstören ;  sie  haben  Gelegenheit ,  zu  rechter  Zeit  Hülf« 
2a  bringen«  da.  sie  allein  recht  nützlich  und  kräftig  wird« 
•  2)  Da  der  Staat  keine  Mittel  hat,  so  viele  Aerot« 
als  auf  dem  Lande  ..liöthig  sind,  hinreichend  «u  l^esol* 
^en,  so  kaua  keine  Klasse  van  Beamten  dieses,  grofs« 
Bedurfhüj  besser  be£riedigei^  als  die  Landprediger,  un^ 
«o  ifMtr,  da  sio  u«ie^  fdlea  Rsamten  «m  Beaten  besoldat 
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lind,  Daa  Gollagium 'lan»4iaun  in,  Stpcklioliii,  nebtt  den 
dortigen  Lefareru  und  Ariqepärftenii  ferner  die  Provinsial- 
•rste  mit  ihren  Ge\iu\Jieü^  die  £U8ammen  eine  Zahl  von 
Il5  Periqnfn  aufmachen^!  werben  jährlich  mit  ^inerSum^ 
me  von  9870  Hthlr.  liesoldet«  auf  den  Eiaselnen  kom-, 
men  im  Durchschnitt  nur  85  Rthhr.  30  Ss.  4J^und»tücke, 
«hl«  eo  unbedeutende  ^uiniiie,  daCi  kein  Drenatbpte  da- 
Jür  gehahen  xrerd^n  l^ann.  Der  geiatlicbe  Staat  ^o  Schwe- 
den kostet  mehr  fla  die  ganse.  Armee  und  alle  Verthei- 
digungsaottidten;  ee  giebt  über  1^00  Pastorate;  die  alle 
eioeu  Pa^tQf »  eiuen  Comminister  und  die  meisten  eine^ 
Adjunct  haben ;  die  Pastoren  haben  im  Durchschnitt  ge- 
nommen^ 1000  bis  5)Qoo  Rtblr,  jährliches  EinkommeD, 
mehr  aU  die  höheren  ^^^mteu  des  Reiche,  die  dennecb 
einen  gewissen  Aufwand  machen  und  in  Stockholm,  ei«« 
nem  aienilich  tfaeuren  Orte,  (eben  müssen, 

3j.  Für  die  Prediger  selbst  mufe  es  eine  yermehrte 
Befriedigung  ieyn«  dafs  ihre  Zuhörer  die  doppelte  Ver« 
trauen  haben ,  sowohl  iur  da^  L^ideA  ihrer  Körper  als 
ilprfr  Seelexi  bei  ihnen  {iülfe  au  suchen,  und  wie  sehr 
würde  nicht  diese  doppelte  wohlihatige  Einwirkung  je- 
den Theil  für  sich  erleichtern  und  vervollkommnen.  Süfs 
«nd  befriedigend  muia  diese  Ausübung  der  Heilkunde 
eeyn^  die  unabhängig  vom  Erwerb^  nur  die  leidende 
Menschheit  aum  Gegenstand  }iäl^ 

'  '  4)  Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  welchen  Nutsen  Geist- 
liche stifteten,  die  sugleich  die  Arfneijivissenschaft  trie* 
ben,  und  dafs  sie  dessen  ungeachtet  ihre  Pflicht  als  Re- 
tigionslehrer  nicht  yors^umt  haben;  diese  Versäumuog 
wäre  noch  weniger  t^u  befürchten,  wenn  in  jeder  Ge- 
meinde der  Prediger  Arat  wäre  und  die  Beaoldungsart, 
die  jetac  zu  viele  Zeit  fortnimmt,  geändert  würde«  weil 
die  Priester  Ackerbauer  sind. 

Die  Möglichkeit  des  Vorschlags  gründet  sich  i)  auf 
einen   andera  Plan  mit   den  SchuUtudien;    die   Jugead 


fDuCi  io  Tiel  möglich  bis  su  der  Zeit»  d«  si«  sieh  fttr 
eine  be^timhite  Lebensart  eAtsd^eider,-  in  solchen  Gegen- 
•tündeii  unterrichtet;  werdc^o,  die  in  allen  Ge9<;bäften  püw« 
lieh  sind«  dasn  gehört  euch  die  Kenncpils  des  eignen 
Körpers«  die  Diäiotik,  Naturge^ichichre,  Chemie  u.  s.  vr. 

9)  Auf  -einen  vermehrten  ^AedicinalFonds  eu  Siipen*    ' 
'dien,  f^T  ßinriclitung  eines  klinischen  Instituts,  ^u  Freien 
Arsneimittetn  u.  s.  w. 

3)  Auf  die  Aufmunterung  durch  mehrere  Dirnstjdbre 
für  die  Priester,  die  auch  tnedicinische  Examina  nehmen. 
Zugleich   ist   durch    Hrn.    Trafven/e/dt  die   Einrich- 
tung eines  Institurs   in  Stockholm   oder  eine  sQ|'eni^nnto 
P^piniere   sur   Bildung    von  Unterärzten   oder  H  •utiniert 
vorgeschlagen,     £i^e  sQlche  Einrichtung  fehlt  gäliclich  ia 
Schweden   und  das  Bedürfnifs   derselben  ist  sehr   grofss 
jetat  aind  die  Unt^rärzte.^   die  sich  bei   den  Regimentern 
befinden,  oft  unwissend,  und  wenn  ein  Krieg  a^ebrichr, 
sollen  in  einigen  Monaten  Arrate  gebildet  werden.     Bei 
einem  solchen  Institut  könnten  auch  die  Priester,  in  kur-i 
*er  Zeit  und   mit^  wenigen  Kosten ,    die  nöthige  Kftnnt« 
nifs  einrammeln,  un;i  wenigstens  ein  medicinisches  Hund- 
buch   gebrauchen,    au    rechter  Zeit  Bath  eri heilen    und, 
Ki-ankheiten  beschreiben  «u  können,    wenn  sie  vöit  An- 
dern Belehrung  einziehen  wollen. 

Die  Stände  haben  dieiem  allen  ihren  Beifall  ertheilt 
und  eine  Conimission  niedergesetzt,  um  näher  aso  unter- 
suchen, wie  und  auf  welche  Art  die  Aujiiührung  beför- 
dert werden  kann,  die  hernach  von  iem  Gutbefinden  der 
R/> gierung  abhängt;  statt  der  ehmals  für't  Mediciualwe- 
sen  angeichUgentn  17,125  Rthlr,  ist  eine  Vermehrung 
von  a2f3-^  R  hlr.  bewilligt  worden,  so  dafs  jetzt  der  ge- 
earomte  Medicinalfondi  4^,000  Kthlr,  ausrracht,  die  zur 
Einrichtung  eines  klinischen  Instituts  in  Stockholm,  in 
Verbindnng  mit  einem  Lazjireih  für  die  Garnison ,  ztt 
Stipeadien,  einer  Veterintfreinrlchtun^,  freien  Medicamen-^ 
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tfn  tat  Arme,  gröGera  Befoldung^n  für  dfe  schlecbt  ht- 
KUblten  Atrst«  u.  a.  vr.  verwaodt  werden  tollen. 

Der  VortchUg  det  deuiecfaen  Arztes  Hu/eland  in 
derselben  Hinticbt,  mitgetheiit  im  Jourpal  für  practi- 
•cbe  Aren^ikunde  Nov.  1807«  der  in  Schweden  im  An* 
lenga  d<^8  folgenden  Jabrea  bekennt  ward,  hat  viel  beige- 
tragen^  dem  allgemeinen  Beifall^  den  Hrn.  Trafvenfeldu 
Voracbiage  fanden,  Kraft  sa  ^ebeq.  Nur  die  Prietter, 
die  eiaiigen  Beamten  in  Schweden«  die  einen  Stand  aoa« 
qiachex]U  haben  aebr  dagegen  gearbeitet. 

£ine  Sammlung  von  allem  •  wae  für  und  wider  die- 
•en  Gegenatand  vorgebracht  worden  ist,  findet  atcb  in 
^•rwdil  och  GadeUi'  f^eU^i^apM  fourmal  fÖr  Läitart  och 
Jfaitiitärar0,  Bd.  L  Hft  3.  und  4,'  D,er  Prosector  Dr. 
Oadsfius  in  Stockholm«  hält  auch  jeden  Dieoeug  vqb 
II  •—  I  Uhr  öffentliche  Vorlesungen  in  der  popuUfas 
SflUkonde,  um  diesen  Zweck  au  befordenu 


y 
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L  Be5r)ireit)uirg  ^pidemiscber  Nerrenfieber  in  Be^ 
Ziehung  auF  die  Verschiedenheit  ihrer  Behand- 
luiig>  auch  als  Beitrag  cur  Armenpraxis ,  von 
H,  C,  Thiienitis,  Arit  cu  Lauterbach.     .      Seite    3 

IL   Kraokheitageschichte    einer  Nierenscbwindtucht 
mit  gäuelirher  Zerstörung  beider  Nieren.    Von*  " 
ö,  Horst  junior,  Arst  cu  Kola,  am  Rheitt^      £->/  IßQ 

Hl  Telangiektasie  der  Aagenlieder.  Eine  in'  der 
tnedlzinisch  •  chirurgischen  Societat  zu  Berlid. 
am  8ten  December  i8i9  gehaltene  Vorlesung 
vom  Hofrath  und  Professor  C,  Grafts     4        -i-  foi 

IV.  Kurze  Kachrichteh  und  Auszuge. 

Ueber  den  Zustand  de«  Medicinalwetehs  in 
Sthweden.  ( Aus.  einer  ach^Yedi^chen  Hand«* 
tchtift  übersetzt»)  •         .         .     ^  «        j^  Iqo 

Inhalt  des  fünf  und  dreifsigflten  Bandes, 

Namen  t-  und  Sachregister 
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Erftff  Stficlt. 

l.'Dtr   eigentbumlicli«  Licbtproftefi  der  Netjiliaot  dei 
.    Augci,  imrch  Erfahrung  bewiesen  von  Dr.  */«  G*  Stein' 
.  buch,  SU  Ulm* 

U.  Eine  Geitteaa^rflttutig  durch  icbweifitfeibende  Mit« 
tel  geheilt,  nebit iBemerkungen;  vom  Dr.  Ruer  jun., 
»u  Metebede  im  Hersogthum  Westphalen« 

III.  Ein  tkrophulöser  Knocbenfrafs  nebst  Knocbenvrei- 
,che  bei  einem  siebenjährigen  Knaben,  durch  den  io- 
nern   Gebrauch    des    Wasserfenchels    gebeÜL      Vom 
Hofrath  Htnning^  in  Zerbst.  '' 

XV.  Empfehlung  eines  sehr  wirksamen  Mittels  bei  asthe* 
nischen  Pneumonien.     Von  Dn  Kräfte  su  Runkel. 

y.    Kurse  Nacbrichien  und  Auszuge. 

I.  Bericht  ubfer  die  in  den  Pub'i?-  Csfrey - street Dispea- 
sary  xu  London  behandelten  Kranken  vom  50  No- 
▼ember  SS09  bis  28    Februar  1310. 

%.  Heilung  eines  Anfurisma   der  Arteria  femoralis. 

3.  Tödliches  Verschlucken  von  Messern. 

4.  Neuere  Erfahrungen  über  die  kalten  Begiefsungso 
in  England. 

5.  Beispiel   von   aurserordentlicher  ^fuskelstarka. 

Verordnung  über  die  Ausübung  des  Magnetismus  in  den 
Königl,  Preufsischen  Staaten. 
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Zvreitdü   Stuck. 

I.  Die  Zeit-  und  Volks -Kraukheiten  dct  Jahr«i  i8^ll 
in  und  um  Reg«nsburg  beobachtet  Tom  Hrm  Öih'»!* 
ttenratbe  Dr.  Joe  Schaeffrri,  «u  Regdnaburg. 

II.  Nacbticht  von  dem  Zuataiide  der  £ntbind«f)gf  «Dftalt 
in  Breslau  im  Jähre  tSii.  Von  dem  Prtff.  Atendol^ 
in.  Breslau. 

III.  £in  kleiner  Beitrag  tut  Würdigung  der  .  Luagea* 
probe.     Von  Ebenderiiselken, 

IV.  Die  sämmtlichenSchütffpockenverhandlntigen  in  mei- 
nem Physikatskreite>  und  meine  Korreaponden«  und 
Versuche  über  dieaen  Gdgenstandf  TOn  ut^  Fr,  Wilh^ 
l^esener,  zu  Duliroen.  '   • 

V.  Kurze  Nachrichten  üfld  Auasuge» 

I.  Auszug  ded  in  Frankreich  dem  Minister  d^S  Innenl 
über  die  xum  Cononra'  übersendeten .  Werke  nb-er 
den  Croup  Von  der  Commissi on  abgestatteten  Be-«' 
richis.  Mitgetheilt  von  Dik  Friedlandet-  su  PariJ  im 
Juni  iSid. 

s.  U;?ber  das  Bivouacquirett  in  rnttdisinischer  ^in» 
sieht;  vom  Hrn.  Baron  Larrey, 

3.  Verpflegung  armer  Kranken  in  Berlin. 

4*  Literarische  Notizen.   Vop  Hufeland, 

Auszug  aus  dem  Journal  des  Königlich,  chtninrgiach* 
klinischen  Instituts  zu  Berlin,  als  Krankenbericht  ubif 
die  Monate  April»  Mai,  Juni^lSi^a. 

X)rittea  Stück. 

L'  Die  Zelt-  und  Volkskrankheiten  des  Jahres  181 1  in 
und  um  Kegensburg,  beobachtet  vom  Hrn.  Geheimen'* 
rathe    Dr.  Jac,  Scha^ffer ,  in  Regeniburg.     (Fortf 

seteung.) 

n.  Grundlage  üu  einer  Theorie  der  Waiserauchten.  Voll 
Dr.  Jo/r.  y^dam  fValiAer,  «u  Baireuth^  , 

ni.  Die  sämtlichen  Schutzpockenvethandlungen  in  mei* 
nem  Physikatskreise,  und  meine  Korrespondenz  und 
Versuche  über  diesen  Gegenstand;  von  Dr.  Fr.  fVilh, 
Wtsenrr,  zu  Dülimen.  (Beschluls.j  Nebst  ^finer  Schlufii« 
hemerkung  von  Prof«  Himly» 
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IV.  Kurse  Nacbrichten  tind  Ausstige. 

t.   Seitenet  Vorkommen   der  Wasaerscheu  in  Aegyp* 
•    ten.     Von  Hrn.  Baron  Larrey. 

^.    Larrey^s  Methode  .Leichen  einaubaliamiren; 

3.  Kamoroillen  und  Arsenik; 

4.  Litterärische  Notix. 

Medizinische   Vorle/inngen  zu  Berlin  im  Winterhalbenw. 
jähre  1818  —  i8i3. 

Viißrtfet  Stuck.  ' 

t.  Voll  deh  jährlichen»  als  auf  nothwendieeh  Natxihge- 
aetaen  beruhenden  Involutionen  und  'Evolutionen  des 
Lebens^  und  dem  dadurch  entstehenden  UiniauFe  der 
Krankheiten.     Von  Dr.   14^,  K-nobiauch,  in  Leipzig« 

U»  Einige  additio'neUe  Bemerkungen  xu  Samuel  (joulith 
Vogels  Handbuche  der  praktischen  Ar  xn  toi  Wissenschaft, 
«um  Giebrauch  für  angehende  Aerxte  (Linz  und  Wien. 
1791.  Ste  Ausgabe.)  vom  Medizinalrath  WtndeUtadlt 
SU  £mmerichhof  bei  Limburg  an  der  Lahn. 

llt.  Die  ^eit-  und  Volks-  Krankheited  des  Jahres  181^ 
in  und  um  Regenaburg  beobachtet  vom  Hm.  Gehei- 
menrathe  Dr;  Jac,  Schaeffet,  jiu  Aegelisburg.  (Be* 
schiui's.) 

ly.  Praktische  Miizelleh  Aus  dier  Sphäre  der  akiurgiscben 
Medizin.     Vom  HoFrath  Dr.  Wemhold,  in  Dresden. 

y.  Glucklich  verlaufene  Rose  eines  ntsugisbornen  Kin- 
des. Vom  Hofrath  und  Leibarzt  Dr.'  Lüizetketger,  an 
Hildburghausen.    -  . 

yL  Kurze  Nachrichteh  und  Auszuge. 

I.  Selbstimpfung  mit  KuhpocKenmaterie  an  der  Lippe, 
zur  Warnung  für  Jmpfärzre,  Von  Dt.  Matsalin,  fU 
Herrnhut» 

fl.  Heilung  einer  Diplopie. 

I 

Fünftes  Stück.     -i^' 


rtv 


I.    Entdeckung  primitiver  Kuhpocken  an  drei  Orten  in 
Teutschland. 

I.  Die   neu   entdeckten  Kuhpocken  vom  HoCrath  Dr. 
Bremer,  zu  Berlin^ 

a.  Wab- 


I 

> 


.       ^      129      —       - 

3«  Wabre  Original  -  Kubpocken ,  beobachut  Ton  X^u 
Chrißtian  Ernst  Fischer,  zvl  Lüneburg. 

3.  Schaupocken  bei  den  Kühen  beobachtet  im  Schwe- 
dischen Pommera;  im  Marx  i8i3,  Von  Dr.  Z..  Merif 
de,  Prof.  zu  Greifsvvalde. 

il.  Von  iksn  jährlichen  >  aU.  auf  notbwendigen  Natur- 
getetcen  beruhenden  Involutionen  und  Evolutionen  dea 
Lebens,  und  dem  dadurch  entstehenden  Umlaufe  der 
Krankheiten.  Von  Dr.  TV,- Knoblauch ,  in  Leipzig. 
(Beschlufs.)  '  , 

liJ.  .Grundlage  au  einer  Theorie  der  Wassersuchten. 
Von  Dr.  Joji,  Adam  iValther,  zu  Baireuth.  (Beschlufs.) 

IV.  Beobachtung  einer  merkwürdigen  organischen  Krank- 
heit des  Magens  von  Dt.  Meier,  zu  Alt-Brandenburg. 

V.  Kurze  Nachrichten  und  Auszüge« 

f.  Praktische  Mitcellea  au»  den  vierteljährigen  Ge« 
eundbeitsbericbt^n   der  Preufsischen  Aerzte. 

2.  Nutzen  der  KämpPschen  Klyatiere,  bei  einer,  auf 
die  geringste  Veranlassunj;  sich  zeigenden  Blattffrro- 
se.    Vom  Hofmedikns  Henning  zu  ZerbsU 

S.  Litterarische  Notizen. 

Seebat  et  Stück. 

X.  Bfachreibung  epidemischer  Nerven  Geber  in  Bester 
hiing  auf  die  Verschiedenheit  ihrer  Behandlung,  auch 
als  Beitrag  zur  Armen praxis«  von  H,  C  Thilenius,  Kiut 
zu  Lauteroacb. 

Kj.  Jü'ankbeitSfescbicbte  einer  Nierenscbwindiacbt  mit 
gänzlicher  Zerstörung  beider  Nieren.  Von  G,  JforsC 
Junior,  Arzt  zu  Köln  am  Bbein. 

KlL  Telangiektasie  der  Augenlieder.     Eine  in  der  medi-  . 
ziniscb- chirurgischen  Societät  zu  Berlin  am  gten  De— 
cember   iSlO   gehaltene  Vorlesung  .vom   Hofratb  und 
Professor  C  Gräfe, 

feJV.  Kurze  Njscbricbten  und  Auszüge. 

Ueber  dei|  Zu>;«Qd  des  Medicinalwesena  in  Scbwe* 
den.  (Aus  einer  acbwedischen  Handscbrifit  übeiCr 
••tai.) 
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'"•  "'•  '^vi^'-^T  Lüuelfe»Ker.  IV.  119. 

'7,-  "«-VI- 9^- 07-  Luth.rit."  IV.  m. '^ 

l";8.  S:  m.  ,3i.  !•-«-''•«=''.  m.  ,06. 

fL  68-  Macbuc.  V.it5; 

laod.  III.  131.  .  Malpigbi.  IL  I07. 
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Sachregister* 


A. 

J^pfähria^gimiifl ,    Nataen    derielben    b«i  der  RodM* 

11/.  98* 
Aconit,  heilt  einen  rhetmiatifcbeB  Gliederschwamin.  V« 

jid0r'afi,  heilt  ein  harroackiares  Wechielfieber.  V.  tf4« 
•ine  religiüne  Schwärmerei.  IV,  gg.  erhöht  die  Wir- 
kung der  kalten  Begicf^ungen.  I.  133.  Nuuen  deseel- 
ben  b^  Angina  membranacea.  II.  iib«  in  der  Nieren» 
•ntxündung.  VI.  g6*  g7-  bei  einer  beft'gen  I^ungen» 
•atzundung.  li.  i5.  48*  bei  einer  Leberentiundung« 
m.  3»:.  -      ' 

ytio^  y  Nutsen  derselben  bei  dem  MagenkrtmpF.  HL  i^* 
in  der  trysterie,  II.  33. 

jin^uitlsma  att-riatf  femoralis,  glucklieb  durch  die  Op*- 
raiioft  geheilt.  I.   120.   121. 

^hj^cUa,  N'»en  derselben  im  Nerrenfieber.  VI.  10.  17. 
im  Wabnainn.  V.  ii5, 

jingina  metnüranaoea ,  dtt  reinsre  Ausdruck  des  jplaati* 
ichen  Procites  in  Abt  irritablen  ISphare  der  Vegeta- 
tion. IV.  .94*  Frucbtloae  Anwendung  der  aontt  so  ge- 
luhroten  Mittel.  II.  49*  5o,  A.  m.  chronischer  A<t,  IJ. 
96.  Nachricht  von  clem  über  dieae  Krankheit  nn  die 
Comraiasion  au  Paria  eingeaendeten  Werke.  II.  in  -«« 
lai.  Nuteeo  dea  Aderlassea.  II.  iig.  der  Blasrnplla- 
ater.  U.  118.  der  Brach  mitr eh  II«  118.  der  Aaa  foe* 
tida.  II,  118.     dea  Schwfffeikali.  U.   xso. 

jingina  pectoris,   Unters cheidungsa eichen   derselben   von 

■  Mediaatitia.  II.  i5.    glucklich   geheilt  durch  Campher» 

Aaa  foetida,  Opium   und   Castoreum.  11.  ti.      Nnfaen 

^6•9%  Liq.  Gomu  Cervi  auccinat.  IV.  73.     d^a  Opium  und 

Caatoreum.   IV.  72,     der  Phoajphor  Napbtha.  IV.  72, 

der  Difitalia  und  dea  Calongiell.  V«  752. 
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Mltuhiidung,   Dirttellulig  diasM  cbeftr.ifclEi  *  «qimalitchen 

Procestet.  111.  67  — 7a. 
BlutflüsMe,  per  oiitrh«»,  Nutzen  d«r  Cbina.  II.  46.     durch 

Muttf^rkrebs  entsUnden,   beruhigt  durch  Zimnittinctur. 

m.  3^.     Nutsen   der  Ipecacuaoht-  m    kleinen  Doaen. 

II.  40*     Nuuen  des  Blebuckert.  Vf.  61  —  68. 
Mrcchdurchflktf'',  ••gen^humlich   dem  Monat  August.  II,  6. 
Brechmittel ,*^VLXMen   d-rtelben   im  Nervenfieber,    11   37. 

VI   Q..  iy,\  H),  34.     bei  Angina  membranacta.  U.  tiS. 

bei  At't  Rooi*-.  HI.  a8. 
Bttehw9iTistein,'S\kXMe.n  der  Einreibungen  dam^  bei  Lab« 

mungßn.  VI.   44«    im  Nervenfieber.  VI.  45*    bei  Ge^-  . 

ttesserruttungen.  I.  S7. 
Brucfioparatio't   und    Castration    mit  Zurucklaatung    dm 
'   Hod«^n8.  IV.  104  —  io8-  ' 

Brmtfiehtfr^  enisundliche»  geheilt  durch  Caloilial  und  Sid- 

phor  aurat.  If.  8 
Brusthrampf,  beftiger,  durch    eine  Gabe  Ipec«cuanha  m^ 
.  hober).  IV.  97.     beruhigt  nach  Liq.  Cornu  Cervi.  IV. 

"8  Uitwassersuchit  Grund  derselben.  V.  87* 
BryonU,  gebraucht  gegen  Wassersüchten.  V»  0S« 

C.      . 

\ 

/  • 

Cafomel,  Nutseh  desselben  bei  Gesichtsschmere.  IV.  iit. 
bei  der  Rubr.  III.  52.  53-  54»  ^5.    bein>  nervösen  Schar* 
lachti^b'T.   II.  8.   V.  6m.     bei   einer.  LebereqtJuad.ung.' 
\1\,  '2a.  24.     mit    Opium  bei  Koliken.   II.  43.  .4^    ^^v 
28-  iV.  b-.    löi  Pleuritis;  I.  102^^  H7.  IL  8*  *4- 4^»  . 

Cainpfvhßnkolz^  Kl> stire  davon   gegeben  gegen  Lieatene. 

IV.  6».       .  ,  , 

pampher,    heilt    eine   Gei«teszerruttung.   I.   83>     Niiteen 

.   desselben  bei  Kolken.  II.  49*     ^^*   *^^^   Ruhr.   Ili.  40.' 
beim  ansteckenden    l'yphus.   I3.  36.  iV.  96*    -bei  einer 
sj^phiÜ tischen  AugenenUEundung.  IV    85-     bei  einer  Le-    ' 
berentzundueg,  111.  a3*     bei  der  Xngina  pectoris.  11«  II* 
bei    Her   Ro««    neugr-bofner^Kinder.  IV.  122. 

'Ct^mpherriapf'tlte,  Nutzen  derselben  im  Nereeofieber.  VI. 
18«     bei  Lähmungen.  VI.  44« 

Cantharideniinktur,  als  Enreibung  gebraucht  beim  Veits« 
tan^iE.  Hl.  37.  gegen  rheumatische  Oliederschmerüen.  IV. 

Cmiyophjl/ata,  NutMn  derselben,  im  Nerven ficber.  VI  l#.' 
y     Cascariiia»  gegeben  gegen  Lienterie.  IV.  69.    ^ 


\ 


CaHorettm,  Nutsen  detselbea  bei  der  Angina.,  pectoiis.  U. 
•       11.  IV.  72, 

Cautplasmen,  warme,  Kutsea  derselben  bei  Exalcertiioii 
der  kleinen  G^^därme.  !▼.  78. 

Catarrhe^  Eintheilung  derselben.  IV.  5a.  behandelt  im 
Public  Carrey»treet  Di»penssry  su  London.  I.  ii3.  Nut' 
sen  des  Marrubium:  iV.  47* 

China,   Nutzen  der«elbcn  bei   snomalischen  Wecbselfie- 
'  bera.  IV.  50.     bei  der  Ruhr.  111.  40.  5S.     im  Nerten- 
fieber.  VI.  ir'.  38-     bei   halbseitigem  Kopfweh.   11.47* 
48«     bei  periodischen  Biutflüisen.  11.  46.     bei  periodi- 
schem Hiikwfh.  II.  47- 

Chirurgisch  -  klinUches  Institut  au  Berlin,  Autang  dar  dar- 
in b'-handelten  Kranken.  11.  124. 

Chioro'is,  Verwandtschaft  derselben  ntit  Wataersncht. 
III.  74, 

Colon,  Verengerung  desselben.  V.  107.  log. 

Coiumbot  Nbtsen  derselben  bei  Rubren.  III.  Al* 

Conium  maculatum,  j^utzen  desselben  bei  Gliadachwin- 
men.  V.  113. 
'    ConvulsiQnen^  Tcranlafit  durch  au  spätes  H^abitttgan  der 

Testikel  bei  einem  Kinde.  II. '60. 
,    Crippc»  steckt  leicht  an.  IV«  58. 

D. 

^Z>/arr/iOffn,. behandelt  in  Public. Carrey  streat  Dispenssry 
-.  au  London.  I.  ijS.    Nuuen  des  Bleiaackers.  VL  61^ 

68-     der  Brechmittel.   IV.   80.     de»  IsUnditchan  Moo* 
.    ses.  IV.  80.     des  Mynsichtischfn  J^lixira.  IV.  go. 
Digitalis,  Nutaen  derselben  bei  der  Angina  pectoris.  IVt 

72.     gegen  Wssversucht.   V.  1 14*   .  bei   Lungenentsuo« 
.    düngen  der  Kinder.  II.  24* 
Diplopie^  geheilt  durch  Asa  foetida,  Valeriana -Sactract  and 

Spiritus  Lavendulse  und  Sulphurico  - Aathar.   IV.  126. 
Diilcamara"  Extract,  heilt  Krätae.  V,   ii4» 
Dysenterien  p    behandelt  im  Public  Oarrej  atraet  Diipes- 
'  sary  mx  London.  I.  118. 

Eichenrinde,  Nutaen  einer  Abkochung  daTon  in  Gan{;räii. 

V.  115. 
Eihlaisamiren,  von  Xaichan»  nach  Larreys  Halboda.  IH. 

1^4 —  126. 

Entrundungen,  achte,  sehr  häufig  im  Winter,  V*  61»  to^ 
henrtcheard  im  Jünglingsalter.  IL^ft, 


-     i«7    - 

Einm,  NuTftn  d«lt«1lM«ii  bil  HTlIfti«.  II.  U.    gcgü  dl« 

Ktiebfiktaakbtit.  IV«  75. 
f4  t'-Miitui^tiHfit  olina  Pivb^r  und  Scbintri.  Vf.  g^, 
fMiiifHilttHgfiinaimii  im  ilrtlmm^  Nicbrkbt  «Avoii*  |I.  |) 

Enmim.  Nutien  duratlbrii  im  Ntrttofifbtr.  Vf.  17, 
tjriti^imihm^  de^  linktn  AuMt«  111.  3^). 
EMuictttitioH    ct«r  KUiotii  Gedärnit,  Nutita  wArmtr  Ci« 
Upliiinto.  IV«  78. 


FHi9fftinh^nt  S<iftt^btn  dtnelban  im  mtaiebliobtn  Avgt 

n4eb  •Hfsrwendpifm  Oruck.  1«  i4« 
J'Uh^r,    «tihalltnf^«,    NuUfu  d«t  Nilrttm..lV,  5a  -«  54. 

gaitriir.hf.  V.  58. 
rUi^h,  d«*i  Miit«*ll1eiit1iff.  IV.  j)i  -«.  p5, 
ry/ig€Hkt¥Mrf,  durcU  inntf«  Miltal  |«oaill,  IV,  74. 

O. 

0«/V«  eYitmiacba  TtMfandihtila  d^rtalbao,  IIL  68« 

CmlUfiJhhft,  mit  gtlbtn  SpMtii.   IV.  5f« 

Ontt^imptt,    Nuiaon    i^intr  Abkofbung    von  Eicbtarlodt. 

V.  115. 
Gef'tt'irv,  Gaiirlitt*,St»iri-  und  Fub^G.  ftlflfklitb  volU 

bfa<  hl  ghna  Ufihfilfa  TOn  Inairaifitot^ffi.   11.  6t.  6ft, 
C^dti,  htf*iritrhwüthw  t  Nuu«n  dar  Elnraibun|fi  ton  BaU 

saniua  Hcmvlanui.  *  V.  ir^« 
Crhhnwaiirrtttthtt  Kolga  dar  Ancina  mambranaeM.  If.  tH. 

dM  St)iarl«cii«.  II.  to«    aiAa  Rraiikbait  drr  Vegataiion 

dal   Hirnit.   V.   54-     obna  Zaichan   vorbarga|aogtiiaf 

Bnrpundcng.  11*  i^i.  IV.  77. 
Ci^ffiet  l'iehrr,  abwaclitalad  anatackand.  IV.  f>#  —  U. 
Cief''uk*"t-ftnttNftß,  Wmi»«  deraclban.  IV.  37. 
Q9*UMi,fm^h0 ,    ardfarbiaat    kaia  baacimmtaa  ZakliMi  ▼•• 

I  fl><>ikr.nkhi*il#n.  Vi.  ffO. 
Cri.c-'inthmtr$,  Nuiaffi  dar  r>vrrhtcbna:diiii|  6m  Ifirrt« 

ofbiialuiirvan.   IV.  iti  —  114     dira  (alomtl.  IV.  iia« 
Cet*trs9i''triHtMtigt  fntata«idf n  durch  «nfardrGtkti*  Ifauiaua« 

duntiiing.  I.  ba.  g«-beilt.  1,  ^^^j. 
C/rAt.  anar^ckoad«  IV.  58  -*  ^«    Anoapialiaa  d^Nalbta« 

II.  5n.    Nutaaa  dar  Oua|«ktlaktar  and  dar  BaraajMrÜ- 

la.  II.  51. 
C/W#'#cA#ii#ra4»a.  vm^rHekitf  Nutaaa  daa  Tartar«  amatie« 

ma  Opium  uod  Caloatl.  IV.  84*    tbtamatlaaba,  aa« 

bailt.  IV.  80. 


—    >38    — 

CiMfchwmmmp  rbaiiiBatiach«:,,  l^ebmlc  dvdi  luiht  Um- 
•cfalflge  von  Coniuin  macrlafuin.  V.  113.  Kolopho- 
nium tiaktur^  Guaj  k'^va^  Aionit.  V.,'fi3.  Nuusen  et- 
iles Pflaatera  lua  TtTpoiünöl«  Seif«  und  Sainiak.  V. 

'    "4-  -        .  • 

Guajuk»  Nutseo  deaaall^en  bei  periodiadieni  Hfifttf«]!.  IL 
47.  halbft«iti|«m  Kopfweh«  IL  46-— 4g«  in  .d«r  Gicht. 
II.  5i.  ^    ' 

H. 

Haut,  CoDaeasua  deraflban  mit  dem  DarmkanaL  III.  s8. 
HauiauMchiftfi,  über  den  ^ans^n  Kor^ier»  nach  dcmlS^ck 

einer  Bie^e  entatanHen.  IV.  73. 
äi^barnfnen  C/ri'efri-  hifamtta  t  in  Br  aUil*  IL  63* 
heUmittt^l^  richtige  Artwendung  derselben.  V.  73. 
Bewt,  Polypen  de^ielben.  V.  iia. 
Mirsekhor/igeisi,  Nvuen  detaelben  bei  aatbeniteben  Piiaa- 

inonien.    I     io9  —  117.     in    Wochaelilebern.  II.    46» 

bei  einem  heftigf>ii  Bruatkrampf.  IV,  97.     beim  nerTÖ- 

aea  Sch4#lachfieb«fr.  V.  69. 
Hof  mann,  liqKow  mimerai.p  Nutsen  deaaelbea  bei  Diple* 

p«e»  IV.  1^6, 
Hüftgelenk,  Vereiterung  disaaelben,  Folge  «iaer  Coaalgie. 

IV.  89  —  9'-  . 
Hüftweh,    prioditohea«    Nutsea  dea  Sublimat»  Opian, 

China  und  Gtiajak.  II.  47»  ^ 

Hypericum  O0I,  heilt  eiüe  Verbiming  d^  Oberlippe.  V. 

114.     . 
Hysterie,  Nuuea  der  Aloe»  dea  Eiaeua  und  der  Asa  fof- 

tida.  IL  33. 


JLus,  entaunden  durch  UeberRUIuag  «ad  Schwaehe  dai 
Darmkanal«.  U.  s6. 

Jnßuen:m,  ansteckbar.  IV.  56  —  58* 

Jn/raorf/Ualnernen,  Durch« ch neidung  deradbea  aofewee- 

^    det  bei  Gedieh taa« hm «>rs.  IV.  iir  -<-  114. 
.  Irritabfes  System,  h^t  a^nen  Sita  in  d^r  Hma'i   IL  iQ. 

Ipecacuanha,  heilt  ein  peripdiaiiiea  Kopfweh.  IL  ^i.  ei- 
ner^ aehr  heftigf'n  Bruatkrapcipf.  IV.  97.  bei  Diarrhoeo. 
IV.  80.  bei  Wecbselfifberr.  II.  46.  bei  Blntflai^eo. 
U.  40.    bei  der  Ruhr.   IIL  40..  48-  aa.  53*  55- 

lsldfidi4fh*^s  yJoos,  Nutavo  deaaebeo  bei  Uiarrhöea.  III 
4x.  62.  IV.  8o*   bei  Keichhuaten.  HI.  ag. 


—    139    — 

.      K. 

Kärh^xie,  b^robt  auF  einer  krankhaften  Hämatose  III  73. 

Kf'it,  uD^elöscbter,  äufterlicb  gebraucht  bei  Rbeumati*' 
«T^cn    IV.  56. 

Kam  II  nhiumen,  Katxen  derselben  behn  Wechaelfieb^. 
II».  136. 

Keichh'fstem,  Nutrea  der  Belladonna  in  KUttiren  ange- 
wendet. 11.  9.  III.  sg. 

Kermes^  Nutsea  deeatlbMi^  bei  Pnanmonieen«  1. 105.  iij2. 
II.  24»  30. 

Ki^fe»  höhlen  -  Ditrehhohntrfg ,   Bestätigung  derselben  IV. 

lüi  —  io5  ^  «     .        .' 

KinderkranAheiUn,  Eigenthurhlirhk^it  derselben.  II.  90  31. 
Kiysiire,  Kursen  drreelben  ge^ei)  den  MageokrampC  III. 

14.     in  d-r  K*.br.  III.  4"*  52. 
Knoehcnjiräfs,  ein  scrophulöaer^    glücklich  geheilt.  L  89 

—    161. 

Kohlt npuloft,  lindenjBSy  heilt  Krätse.  V.  114. 

Kolik,  NutS'n  des  C  lomef  mit  Opium.  11.42:49.  111*28. 
Anwendung  dei  Opium  dagegen.  IV.  81.  des  Galomel 
mit  Rheuni.  IV.  s^  Nu  aen  von  Kivstieren  von  Manna 
und  Miitet«4»lxen.  IV.  ^x 

KofophoninmiinAtitr,  ^utaen  derselben  hei  Gliedscb Wam- 
men. V.   ii3. 

Kopfvertetznng ,  durch  einf>n  heftigen  Schlag.  Hl.  51. 
Nutaen  der  Arnica.  ITL  3?. 

K'.'pfweh,  halBsf-itiges  glu«  klich  geheür.  II.  46  ^—  4^*  P^ 
riodisches,  geheilt  durch  Ipecacuaoha.  II.  5'- 

Kranke,  arme,  Verpflegung  derse  be:i  in  ßeilin.  II.  194. 
Bericht  liber  die  in  Public  Carrey  street  Di^penaarj  au 
Lon'lön  beliaiidehen.  I.  iiS 

Krankheit^  Unt^^rschird  cwischen  B*'handlung  dcrselbrn 
und  des  Krankf-n.  II.  52.  Einthfilung  (l'-raeiben.  .IV. 
16  —  3n.  V.  56.  Zeit- und' Volks- K.  des  Jahres  181 1 
in    und   um   Ragenaburg.     II.   3  — *  53«     lU*  3  —  60. 

IV.  67.  • 

Krättr,  geheilt  dnrfh  Exir.  Dulcamaraa  und  lindenes  Kob- 
lenpiil«.  er.  V.   iiA, 

KtitiMkraukheity  geheilt  durch  w-srnie  Bäder,  und  Vale- 
riana nnd  Eisfuiinktur  innerlich.  IV.  75. 

Kuhpoeken,  Selbstimpfung  damit  an  .der  Lippe»  sur  War- 
nung (nr  Impfiiate.  IV.  t25*  Entdeckung  primitiver 
in  '1  euischland.  V.  3  —  :)2.     yu  Malchow   b«i  Berlin. 

V.  4>  *~  l3.  Versuche  mit  der  Kruste  der  Kuhp.  V. 
5  —  8.  Aboahme  der  Vurulens  dv^  Kuhpockengiftet. 
V.  8*  9-    *ü'  Neats«  upd  Bad^nich  bA  Lüneburg,.  :V. 

•  •  • 


t4  — *  99,    ftt  Pocken  efsebten«!  mit  kleiiiMi  blavea 
Potteln.  V.  225.  3^.     Urttc  he  diesw  »ponid  sehen  Ruh- 

Soekeo.  V.  {A  -—  3r.  3q  —  4k •  artprungllch  von  der 
[luke  der  Pferd«  eBUtanden.  V.  |u.  ii.  5o.  Wich- 
tigkeit dee  Alterf  dea  imphtoBt^B,  V.  ig— 21.  an  den 
Kühen  brobacbret  in  tc^wpifiscti  PomoierB.  V.  44  -^  5i. 
fiicb'  urtprungl*ch  von  den  SchaaFpocken  entatanden. 
V.  3i.  nicht  durch  die  Hände  d<r  Melker  übergetra- 
^  ffen  und  weiter  verbreitet,  V.  39.  Alt«*r  denrelben  in 
Holstein.  V.43r.  Verbandlangen  Überdieseiben.  Pubiikan- 
dum  aur  grölsern  Verbreitung  deraelben  IL  81 —  87.  IIL 

gr— 13a.  Nachtrage  hiersu  II.  87—89.  '  Reaoltate  der 
eobac^itungen.  U.  os  —  97,  Geachichten  mehrere? 
VardnaDonen,  wl*lcne  nicht  gegen  Mrnacher  blatt.^m 
•chutsten.  IL  98  ^*  103  Unterauchuag  deraelben.  IL 
104.  III  97-— il6*  Nachtrng  hieran  III.  116  —  I3S. 
Impfuneaverau^e  an  Ruhen.  lILlio.  acha*aen  aie  im- 
mei,  oder  nut  gu.  gewitaen  Zeiten.  lU.  I02.  io3. 

L. 

LSkmang,  eine  Nachkrankheit  deaNenrenfieber.VL  43.  g^ 
heilt  durch  Baden  in  Wiesbaden.  VL  44*  ^u'ch  Cam- 
phemaphthe.  Vi:  44*    <lurch  Tarcar.  emetic,  äuIaerUch 

'    eingetrieben.  VI.  44*       ' 

Lauendet grist,  Nutaeo  deatelben  bei  Diplopie.  IV.  X3$. 

Leben,  lavolut'onen  und  ETolutionm  neaaeiben.  IV.  3  -^ 
43.  V.  52  —  76* 

Lfiber,  Einflufa  deraelben  auf  die  Blutbereirune  im  Orga- 
nismus V.  Si.  %>idernatüriiche  L^ge  derselben  be*  ei« 
nera  Roaben.  III.  34  —  36.  Enraündung  deraelben, 
dagegen  angevrend^t  ein  Ad^^lafs  111.  sx  Galo- 
mel  mit  Re  tne9  und  a  miak.  111.  aj.  34*  Arnica 
IIL  23  Rauipfcr.  I»I,  33.  Verhärtung  deraeibeft,  ver- 
bunden mit  Nieren  Vereiterung.  VI.  88.  widematürticha 
Lage  d/*rselben  b  i  einem  Knaben.  IIL  34  "  ^' 

Lichtprozeß,  eigen tbümiich er  der  N^iahaut,  vergl.  iVa/«- 
hnut. 

Lienterte,  angewendet  dagegen  Op'nm.  Gascarilla  nnd 
C'ampher.    IV.    69.     Rlyaciere    Ton    Ctmpcachenbola. 

IV.  69. 
LungenfTitzündunfren,  der  Rinrier,  kritiarhe  Erscheinungen 

derselben  IL  C().     Heilung  derselben.  IL  i5 — 49*  ^V*3<(* 

'behandelt    m  Pü'^iic   Carrej-screet   D  sptnfa>y.    I.    ri8« 

Symptome  und    Heilart  deraelben.  Ii    33.     Nutsen  des 

Calomel  univ  Rernc«es   1.  los.  H.  24.  3o.    der' Digitalis 

U«  94.    ^•t  Seuega.  K  34.  3z;    1.  io3.  117- 


-   i4»   - 

LmffgmuehwMtmcktemp  behandelt  w  Public  Carrayttrctt 

DUpentury  su  London.  I.  tSft»  ▼errDlafttt  dur  h   bloft« 
Bruttcaurrhe.  I.  isc*  aintt  aadertha  bjähn^en  Kiadaa« 

'  Itl.  35. 

Lungenprobet  Würd'gun^  detsdbeo.  IL  65  ^  8l.    Vtriu*  - 
che.  U.  6a -^74.    Aetukate.  U  74  —  81. 

Magen,  gefahrlidie  Verwundung  durch  Stiebt  gluckUch 
geheilt.  V.  If3.     Beabacbt'.mg  einer  nierkfrui[aigen  ot* 

Sanischen  Krankheif  deastlben.  Y.  io3— *lil.  Brand 
eaaelb^^n.  VI.  g^. 

JliagenArampf,  Uraachen  und  Weito  deaielban.  III.  10  t 
13.  lodica^ioneh  III.  12  —  14.  Nuuen  der.Riverlacben 
Potion.  111.  14«  des  Schwefelt  mit  Magiieiia.  III,  14. 
entstanden  di.r>h  'Lebenrerbärtunf.  lil.  17.  Nutatu 
der  Ata  foc^tida  und  Ochtengalle.  III.  14*  i5.  17.  der 
Visceraiklyatire.  III.  14.  dtr  Aloe.  III.  i4*  dea.Hoff* 
mann.  'Viacerai-Elixir.  ill.  1  j.  4tr  Klaprotb.  Eitentint- 
tur  III.  l5» 

Mügneiismus,  Verordnung  über  die  Auiübung  dettelbtn 
in  den  Königl.  Preiifs.  Suaten.  I.  105.  lab.  Verhält« 
nifs  desselben  aur  Setla  des  Menschen  und  aor  Natur 
uberhaupc.  V.  laa. 

Manna,  KJystire  davon  n^it  Kutatn'  gegeben  bei  Kolik« 
IV.  8fl. 

HfJarrulium  album,  Nutsen  dft^flbtn  btt  Catarrbeo,  IV« 
57.  Etymologie  dieses  Kr«utri,  IV.  67* 

MeäiastUi*t  glückliche  Heilung  deitelben  durch  tDCiphlo« 
gisti»  he  Mittel.!  II.  i5    16. 

Medizin a'wesen^  Zustand  deaselUen  in  Schweden.  VI.  lOA 
—  .124^ 

Menschenbla^iem,  Unrerschitd  der  wahren  Ton  den  faU 
sehen.  111.  100.  /weinialice  Ansteckung  itt  Täutchuug» 
III.  107,  idg.     Ursprung  ((«Tsebeo«  V^  3^.  35. 

Merkur,  aogewenriet  bei  Wastersiichtfcn.  V.  g4. 

MÜi^  Einilufs  derelben  auF  die  Blutbildong  im  Orgtnit- 
mus.  V.  Qo.  8'* 

Miscellrn,  practitche,  Attt  dtr  ahiuxgiscben  Medicin«  IT^ 
101  —  iio. 

Mt>schiif,  Nu|ten  dttttlben  bti  dtr  Roie  ntugtborntt 
Kinder.  IV.  lal. 

Mutur,  ttlurQüsst  derselben ,  behaodtit  in  dem  Pii* 
bfic  Carr^'y  sfrc^tt  Diapent^ry  an  London.  I.  11^ 
Krebt    defttlben,   Esntpritatingeii  to»    Acidum  pboe>». 


ghoticvm  g^^JMi  ^>«  Hinbrrlifliieii  micbdM.  Ilt.  9& 
€C^n  der  Kranken«  in.  26.  37. 
Muk*Utfirk§^   tio  Beifpiel  foo   ungewöhnlicber»  I,   193 

—   134' 

Mvniichts  Elhiir,  NntMn  dastelben  bei  Duurhoen.  IV.  80. 

Myrrhe,  N  tscn  derstiben  su   Eiospritsuogen   g«|tea  ein 

StMtom.  V.  113.    bei  einem  scroplioloeen  Knochoüiafii. 

I.  98.  ' 

NfTifonfL  her,  Bp«cbreibdD||[  epidemiicber.  VI.  3.  aof  Am 
Spitce  des  Obertraldes.  VI.  9.  in  GreCteoet^eB.  Vf. 
IB.  Svk  GuDseotn.  Vi.  90.  Tlierepie  dertelben.  VI.  9 
«—  39.  Bemerkungen  über  die  Bebendlung  der  Ner- 
venfieber  im  «llgemeineo.  VL  5o  —  67.  Krankenge- 
•diicbren.  VI.  57.  Gröfiiere  Sterblicbkeic  bei  jüncerea 
Sttbiecren.  VI.  33.  Wein^  ein  Prieerre'if.  VL  34«  Nach* 
thril  <ler  au  reiaenden  Metfiode.  VI.  39.  Beadbretbnag 
eiae«  Nenrenf.  beiönderer  Are  VT.  41  — 45-  I^*  70-  7'* 

rietzhnuig  riji^Andiuinlicber  Liditproaeft  dmetben.  I.  14 
t^  y$.  Lichterar beinuhg^n  auf  derselben  durch  Omck 
def  Auge»  Teranlar»?.  1.  14  —  37.  Verschieden  nach 
der  TaKeiaeit.  I.  34  — '  37. 

NiererientzündunM,  N^iraen  ^er  Aderlässe.  VI.  96.  97: 
der  öhlichten  Mittel.  VI.  98, 

Nierenst hwindsuchtt  Geschichte  einer  solchen.  Vi.  68. 
Beruhigende  Wirkung  der  Bäder.  VI.  78«  der  Asa  fee- 
ttda.K)ystiere.  VI.  go.  Obduccior.  VI.  84  —  ß6.  . 

Nitntm,  Nutaen  desselben  bei  anhaltenden  Fiebern.  IV. 
53  — -  54.  kätrende  Wirkung  derselben.  IV.  S^.  Nach* 
theilige  Wirkungen.  IV.  5^  Gro(se  Gabipn  deaeelbeo. 
IV.  6.3.     Nuuen  desselben   bei  Rheumatismen.  IV.  53. 

Notizen,  litterarische.  V.   131.  IIJ.  1S7. 

Nymphen,  i^idernatflrlich  grolse',  Excision  derselben.  IV. 
108  —  III. 

O. 

Otkt^ngMile,  Nutaen' dertetben  im  Magenkrampf.  III.  14. 

i5.  17. 
Oyhilehttt  Mluel,  Nutaen  derselben  bei  Nierenehtaundan* 

gan.  VU  98. 

Opimmt  Nutaeo  desselben  in  Ati  Angina  pectoris.  II.  Ii* 

bei  Geistesaarriictungeo.  I.  87.    l>ei  pf  nodi«chem  iriuft- 

ff^.  II.  6g*     bei  astfaantseben  Pneumonien.   L  XO'J. 
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toS  «»  117.     ia  <irf  Ibibf.  ÜL  4Si  49*  d^*    |^|obMi 

gtg«a  LifBUik.  IV«  8g.  hn  KoUKm«.  iV.  ii. 

P. 

ttfuAmniHhfr  Mmm,  Nui«rn  drr  Ihr«lbttit||iiii  iliv»« 
bKi  Sehwü>hi»  (Im  OKtlarUffUitii.  V.  ii5. 

itM  KBorbt^nrntf.  1.  Hg  <—  tnt. 
PAot/uAof  •  Aii;>A/4f»  Nu. a«u  dvritibtfti  bti  d«rAit|iiiA  («^ 

efoiU.  IV.  71. 
l^ko^ftkiNtt^fp,  furtt^baiii  K#hrauflii  itN**«  ^tuiiinimi  «U 

Atr  am  MutffrkrrT»!  lMiü«*n(lti«  Frau,  111,  aSi    iiili  GbU 

na  ««ii^n  liä  tnäikig»  W««chi«(lUk>iir  mit  <i«m  btaiia 

Brluin«  i-bmuelu.  V.  iiS. 
I^^hh  (iMfcb,  dia  LMtuöhra  aui((«tt«ri.  V«  iifl. 

R. 

MufkprunttMt  Nuutn  dar  lafpatafiaHraA  Im  Narvaal«* 

bar.  Vi.  10. 
/il¥prtt9k§  PiiiloH,  Ntttaan  dariatban  In  MiiaHkrimpfaif 

lU.  14. 

Ilk0hmff*§f,  Muffan  daraalban  b'  riar  Atihr,  111.  dt.  /I4. 

Rk0Utt$Sii4mtm ,  aina  £volHiloM*liraiiti^>#if  rfm  I  r  latitlif^f« 
V.  '  a.  baltaniltth  In  Public  C«f'fy4lt^a'  Ol  0  tiiaff 
ftt  LoftdoH.  1.  110.  Nulafn  Api  Nnmin.  iV.  .ot.  f(#« 
\i$n  in  l'.tcitfunii  filif'r.  tV.  54'  ^1*  AiiiVfiMluiiH  f«  Har 
Satfc'  von  HiiN«||  und  Uf|fiH)Hb((imKalk.  IV. /ij.  Mut« 
Mn  k  hur  UmiiltUKa.  lY.  f^O, 

üaiff  N  laaii' dar  Ki*  fftffHi-^tfn  \  Urnralklyiflr'*.  V.  iKf. 
der  abiührNii<lr<fi  MMtal  lli  tft.  «•''laa  naiiithuHrfinfH 
k*ndf*«  al^ckllrlt  ^§iit^uf$ih  |v,  ivg  «•  m^,  NninaA 
d«a  M"a«iiui.  IV,  itft.    M(ick#«*'f  aromafi^thai  ilmarlil^ 

«'.  IVi  IUI.  dtr  Cjamphtfrymifrh  af«,  IV«  ista.  dar 
•AkblttmiM,  IV.  lai. 

Muktt  WMan  d«r*  lb«'n»  Ut.  4^  «-  49.  MfanliRif  »Itfrah 
Etkältioiji^ii  UL  4^.  4ii.  V.  rt%  Ml'  Varlavr  di'r  vaf« 
aeblndrffiqf  /imdiKM,  lil.  .I1,  Ndtftim  t^m  Mb  barbar» 
111.  /(a.  5f  jla«  CJabfit««!  ml«  Opl«^«,  Hi.  /)«,  /ig,  1^4. 
/li).  raff^Madana  Ar^n  d»t9f\^*ph,  IP.  9),  N«'t^i*M  d«r 
Clihia  ttttd  da*  iä»'*\iUm§  lU«  <io.  ,1«.  d«r  Kly«  )rfa 
Ul.  4«.  f'i.  dff  i|f/;<fa«iiaoli«,  lU  ai»,  4^  fys,  /,^,  ^^, 
di'r  f '  ntätimißn  umi  di^f  VVfftfi*!«  i*.«  Jil,  ^n«,  ,';^.  (|«i|  tittm 
luaib"  if^d  d*a  laliiii'/iaUitff  Ma^maim.  Ül,  ^i,  /)«•    df« 

•   dalap  mit  Clbtaa.  lU.  41^    daa  U^lym  mit  La«  $§U 


phiir,  .und  Gumiii.  Aratic.  III.  45.  SS.  idit  DateDi 
Tinctur.  IIL  48.  eine  iih  MonflC  August  su  Regembui]^ 
htmchende.  lU.  43,  44- 

.  S-"     ■ 

Sahinm  Decpdy  Nutsea  deitelben  anfserlich  gAbraacbt  ge- 

gen  einen  tcrophulöien  K-nochenfraft.  I.  gis* 
Snieffy   Nuteen   desselben  mit  China  bei  der  Ruhr.   BL 

4k  63.         '  *  .    •  ^ 

Salmiak  j  mit  Nutsea  gegeben  bei  Tiertügigem  Wednel^- 

fieber.  HI.  127. 
Sarsaparii/a,  Nutren  derseiben  in  der  Oicbt.  IL  iSi« 

Bchartnchfieber,  nervöses.  UI.  58«  mit  weiüsem  Friesel* 
ansscbfage.  Ilf.  6  —-  8.  Anwendung  des  Campber  und 
GalonieL  IIL  8,  Nuuen  deS  kubian  Verbatten*  V.  71« 
obre  nachfolgende  Hautwassersuchten.  IL  10.  neivo* 
•es»  Nutsen  des  Galomel.  V.  69.  des  HirscbhornsaU 
mes^  y.  69*  Nacbkrankbeiten  desselben  geheilt  durch 
£ink, 'Valeriana  und  ein  £pispasticnro.  V.  114^  geheilt 
durch  einen  kritiscfaan  Abscels»  IV.  8^*       ' 

Schiaf,   das  einsige  Restaarattoosmutisl  der  SrosibilitaL 

I.  85.  ;       ,  ' 

Sckleirnfieher^  Wesen  desselben.  IV«  3f. 

Schnupfen,    ein  sisbr  eptdtmiicher»    beobachtet  zu  Loa» 

clon.  I.  iig. 
Schrefk,  fiioilufs  des  Schreckens  der  Mutter  auf  diisFrursht» 

VI.  loS  —  107.  . 

Schwärmerei f    religiöse»    geheilt  dttrch  ein  AderlaCs.  IV, 

97  "~  99»  «      • 

Schwefel,  mit  Nltrum  und  Magnesia,  mit  grofsem  Nutsen 

gegeben  bei  Magenkrämpfea.  KL  i4* 
SchwefeikpXi t  gebrauche  als  Auflösungsmittel  bei  Angina 

Riembranacea.  IL  lao. 
Sehen,  Nichtigkeit   aller   bisherigen  Theorien    Ton    dem«. 

selben.   I.    10  -^  12.      beruht  auf  einem   eigenthümli* 

chen  Lichrprocefs  der  Netzhaut.  I.  43 -*- 47* 
Senega,   Nutsen  .derselben   bei  Lungenentzündungen    der 

Kinder.  IL  34-  3o. 
Serpefiiaria,  Ni^tien  derselben  im  Nervenfieberi    VL   11, 
Sodbrennen,  rerbundsn  mit  Magenkrampf,  vergU   Mnßen^ 

kjr  mpf, 
Spinnewebea^f  Nutzen   derselben   beim  kalten  Fieber«    V. 

115. 
Staphjlorn  der  Hornhaut,  geheilt  durch  £xcision.  IV«  114 

—  XI8. 

Siea' 


—     i45'   — 

Stemiom^  ■  mit  •iterigem  AuiflaCi,  gieheilt  durch  Eimprlüitun» 
'    gen  TOli' Sublimat  und  Liquam«n  Myrthae.    V.  113. 

Suhlimßt^  heilt  ein  halbseitig  Kopfvireh.  II,  ^^z  48*   ge* 
braucht  :bei  Einbalaamirongen   nach  X*arreys  Methode., 
.  ill.  t95i    Kotsen  det»elbea  aU  Einspritzung  gegen  ein 
$tefttoin.  V.  ii3. 

T 
Tamarintl9n,    mit  Weinstein,    Nues^n   derselben nn  der, 

Äubr.  lÜ."  40. 
TäriariU  pmMcus,    Nur£6n   deMelbmi  mit  Oalomel  und 
Opium  bei  venerischen  Knoch'enschtrre  sen.  iW»  34.   bei 
einer  typhilikischen  Augeneotaündung.  IV.  85. 
Telamgiectasie  der  Augenlieder  glucklich  durch  eineOpe* 

ration  geheilt.  VJ.  104.       •  '  '     ^. 

'  Terpentkinöl ,     äur8<*rlich    gegen    rhmifnatische    Olieder- 
•chmerzen-  mk  vielem  Nursen  gebrauch r.  IV,  89.   Nut* 
«en  deaaelben  bei  dem  Bandwurm.  1,  lao.     bei  Glied« 
.  achnämmeii.  V.  iid* 

i      1  ,  e^  •*» 

U. 

Umschlags^  kalte,  Nuuen  derselben  bei  Rbeumatb^en^ 
IV:  56.  _  '  '   • 

ürin^  Yfie  kann  er  in  die  Blase  gelangen  ohne  Nieren. 
VI.  loii'  mit  Carunculis  parvu  bei  einer  Niaren- 
echwiadsudit.  VI.  76.  gg. 

.      V.  •  .       -        . .      .      • 

l^ateriana,  Unwirkaamkeit  derselben  im  Typhut.  IV.  g5. 
Veitstanz,    £|eheilt  durch    Valeriana,    Opium  und  Aqua 

Lauro-Carasi,' und  Einreibungen  von  Gantharidentink* 

tur   III.  37/  , 

Verblutunß,  tödlifjl^ea.  nach  Zurückbleiben  eines  Theilea 

der;  Nach jjeburt,  Ü.  14. .       ,  .  ' ..  \ -, 

Verh3riung\  der  Oberlippe,  geheilt  durch  Oleum  Hype« 

jici.  V.  114. 
FetschUickentvqjß  Mestern^  tödliches.  I.  121.  ros. 
yiiCeräOdysiire,  Nütisen  dti  Kämpfisohen  b^i  einer' Ho^ 

se.  y.  116..         '  '      '     '    ,       * 

FUcouie,^  Entatahen  derselben  im  Herl^ste.  V.  5g. 

W. 

ff^ahnsinn,  aeheilt  durch  Aag^ica  und  Belladon naextract. 
V.  115.    durch  plöulichen  Schreck   entstanden,  gluck* 


t  .••  . 


Uch  geheilt.  II.  33.      ' 

:Lxxr,  B.  g.  81.  K 


~    i46    ^ 

JWmpm«€r»9ugkHg,  iiiclit  blot  dem  OeHUi*  «ad  dam  Ce- 
rebral •Sfstem  «ttsiifldireibeiu  III,  4!), 

JIFüss^nch^u,  .«ellenet  Vorkoinai«n  derselben  in  Aegyptea, 
lU.  133  —  104^    beobachtet  «a  Kameeliin.  lU.  123; 

'f^At/tfriOicA^ffi»,  Gruadlege  an  einer  Th^oria  dertelbeo. 
III.  jSo  —  97«  'eine  Krankheit  des  ganaen  Lympbiy« 
atemei,  lUf  63  -^  65t  deir  Uigestion  und  Aasiniüatioo, 
m.  65,  TotfJe  Veräaderuog  dei  Blutea.  UI,  7i.  V, 
S8  "^  09i  mehr  «der  weniger  cetairende  YevatickatQf- 
fung  und  Oxydation  des  Blutea  in  dem  arteriellen  Ge^ 
faftsyitem  Grund  dar  W  aasererseuguBg,  I2L  ^^,  darch 
^eobacbtaogen  beatätigt,  UI.  76  <-*  78^  warum  häufi- 
ger Weiber  ala  Mianer  daran  leiden.  IlL  77  •*-  70, 
Grund  dea  bleichen«  erdfablrn  Ausaebena  Waaaanücn- 
tiger.  III.  79  -—  63.  Unterdxiickung  der  Haut«,  und 
I^terea«  fixcrf'tion  wogen  Mangel  an  Verattekatoffung. 
VI*  91  -^  O^r  veranlilGit.  durch  Differenairungen  der 
]^fila.'un4  d^r,  Leber.  V«  79  «^  8^  der  Lnagan.  V<  g6. 
durch  die  dagegen  emptoblenen  MitteL  Vv.gsi -■-«  96. 
Grund  dea  nicht  au  stillenden  Üurttet*  lUt  Qj>  -«-  97f 
I^MUeq  «i^ei  Oecoct,  Digitalis.  V,  ii4f 

W^cks9lfi4iß€r  der  Schwangeren  haben  auf  die.^olhrung 
der  Frucht  keinen  Cioflula  11;  60.  mitSchiafaUcht.il. 
Og,  hartnäckigei  geheilt  durch  Chioa  und  Phoaphorv 
fäure«  V,  i|3.  durch  A<lcrlieie,  V,  ii4«>,  Nutaen  der 
Spinnewebeo.  V.  1x5,  geheilt  durch  bloÜM  Gaben  tqd 
Ipecacuaoba.  II.  46t  JH.  18.  ^^  Antimpn,  medic,  mit 
Chini,  11.  46.  Nutaen  des  Sal.  Cornu  Gern  voiatüt 
1^*  49r  g^'gtiu  d4ss8lba  «Mgewondet  ArsenilL 'Illr  136. 
Chamomilien  rpit  greffeni  ^Fplff«  III.  |a6,  bei  dem 
viertägigen  Salipiak  und  Ar^n^wutsel.  HI.  |a7*  aeltnes 
Vorkommen  derpelben  au  Wealar.  IV.  48«  Anomaliefi 
derselben.  IV.  ^g.    g^heii(  durch  China.  IV.  50. 

fWeifif  «in  Pi^eservativ  gegen  das  Keryenßeber.  VI,  34* 

Wie^bßden^  heilsfme  Wirkung  bei  liäbwujigw,  VI»  44t 

SUmmetiineeur,  Nutsen  derselben  ipi  I^eryenfiehert  VI.  90. 

bei  Blutflüssen,  UI.  :»6.  x 

^inkhinmen  ,  ]^utaen  derselben  bei  der  ^se  nfugeborer 

ner  Kinder.  IV,  i^f,    bei  rfachkrankbeitdn  d«f  Schafw 
'licbi,  V.  114, 


— .  »47  •-       . 

/  ..... 

MU  diosßm  Siüehe  des:  Journals  wird  mttsgegehßm 

ßibÜQthek  der  praciisehen  Heilkunde,  jiehä 
und  Kwantigster  Bae4*    Sechstes  SfUek. 

i  m  k  ä  i  ün 

ffUs0m$eha/tll0k0  Ueiersicht  der  gesemmtin  wUdUinliokm 
£hin4rgUph§m  titteramr  dss  Jmhrm$  i&if, 

yen^Mmtfs  d(fr  im  Jahre  |8II  ersielueiunm  m^dieimietka 
ekbrurgisfksH  SeUHßen, 

Inkek,'  Namem-  mnd  Seehregfsier  4^  Jck$  undmen*^ 
ttm  Bandet^ 


Literarischer  Axweiger* 


An  das  medidnlsc^«  Publiknm« 

Auch  im  kQnftigQii  .fahre  wird  4io  bUhor  mit  tUImk 
BeiUll  itifgenommea« '  nitdici|ii«ch «-  chirurgisch«  %eit« 
•chrifti 

Aikla^pieionr 
h«raufg0|^eheii   vom  Prof,  Or,  Wiäfßrt  in  Berlin« 

ertch einen.  Der  I}srau9geber  h«t  biiher  Torauglich  den 
Mesraerifniut  ojer  Lebensmegnetitmus  «um  Gegenstan- 
de der  Untertuchungen  und  prac^iachen  MittbeÜungeix 
cemacbt,  und  wird  es  auch  femer  tbun.  Der  Jahrgang 
bescebc  aus  ^Bünden  oder  la  Stucken  und  kostet  fi^nth. 
Das  Japuarhfft  des  neuen  Jahrgangs  Tat  bereits  unter  dep 
Presse,  In  aUeB  ac))id«n  Buchnandiungen  und  bei  dei| 
löblichen  Pestämterji  kann  man  Beatelluiigen  darauf  ma-. 
cb^n,    liallei  don  6.  Pecbr.  i6x3.  ,      . 

Buchhandlung  daf  Wail««h4M90it 


.5 


Periodische  Schrifteiu 

Von  des  Uro.  Professora  uod  Oberwundarates  Dr.  B, 
^  Siekald  sa  Wüisbuf.g  Zeiuchrifcs  ■  Chirpn,  ist  das  er* 
ste  Stück  des  lUten  Bandes  nebst  3  Kupfertäftln  erscbie- 
Beo,  und  entlialt  theils  sebr  lehitaicoe  AuPsaue  von 
Schreger  in  Erlaogen,  VFaltker  in  Laadshut«  Michaelii 
im  Marburg,  Sandtr  in  Nordhausen,  und^  a.  m.,  theils 
gründliche  Ausaüae  ans  mehrere^  inteiesaanten  ausläodi* 
•eben  Scbriften  über  chirurgische  Gesenstande. 

Um  alle  Collision  mit.  andern  meo.  cbir.  2jeitScbrifben 
SU  vermeiden,  so  wird  hiermit  bekannt  gemacht ,  dsüs 
Tom  bald  oachCblfttBclen  aweiteii.  Stücke  4et  Chiron  an* 
ein  ausfuhrlipber  Ausaug  aus  den  3  fijüsden  der  höchst- 
wichtigen Memoire*  de  Chirurgie  mUttaire  et  de  eampag* 
ne*,  de  D.  7.  Lttrrey  (<i  iWia  igis)  «rschaiaen  wud. 
Salabac^  den  3o.  Nov.  i8i3. 

SittdeUche  Kunst  •  nnd  Bachhandinng. 


In  unserem  Verlage  ist  orscbienen: 
Sammlung  seltener  und  auserlesener   chirurgischer  Be» 
obachtungen  und  Erfahrungen  deutscher  Aerate  und  Wund 
arate;   herausgegel       |y  l^f,  J.  B.  v»  Siebold,  offent 
ordentl.  Lehrer  der  Chinirgie  und  der  chirurgischen  Kl 
nik,  und  Oberwundarate  des  Juliusepitala  au  Wurabui^ 
Dritter  Band,  mit  3  KupFern.     (Preia  3  Kthlr.  is  Gr.) 

Wir  wollen»  um  den  Liebhabern  die  Abschaffung  diä- 
tes nütalidien  Werkes  au  erleichtern,  den  Ladenpreis 
der  awei  ersten  Bände,  der  A  Rthlr.  is  Gr.  becrigt,  bis 
SUT  Jubilate- Meise  I8i3»  «ut  3  Rthlr.  heJrabseuen»  um 
welchen  es  in  jeder  guten  Buchhandlung  wird  au  haben 
aej^n,    Arnsudt  im  November  igia-    '  .t 

Kleiner' sehe  Buchhandlung. 


•^""•■'^"■''  «■«    ««a^»i.. 
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